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Programmübersicht 

Programmübersicht 28.April 29.April 

Eröffnungsveranstaltung 11.00-12.30 

Foren zum 
Schwerpunktthema 14.00-15.30 09.30-11.00 

16.30-18.00 13.00-14.30 
- Arbeitswelt 
-Europa 
- Familie 
- Jugendhilfe 
-Kommune 
- Medien 
-Polizei 
-Schule 
-Sport 
-Strafvollzug/ 

Straffälligenhilfe 

Offenes Forum 12.30-18.00 09.00-14.30 

Eventbühne 12.30-18.00 09.00-14.30 

Begleitende Ausstellung 12.30-18.00 09.00-14.30 

Abendveranstaltung 19.00 

Schlussveranstaltung 14.30-16.30 
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Eröffnungsplenum 

Montag, 28. April 

11.00 - 12.30 
Saal 2 

Begrüßung durch den Kongresspräsidenten 

Professor Dr. Hans-Jürgen Kerner 

Grußwort des Oberbürgermeisters der 
Landeshauptstadt Hannover 

Dr. h.c. Herbert Schmalstieg 

Festvortrag des Schirmherrn 

Ministerpräsident Christian Wulff 

Eröffnungsvortrag der Bundesjustizministerin 

Brigitte Zypries 
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Abendveranstaltung 

Montag, 28. April 

19.00 Uhr 
Foyer 

20.00 Uhr 
Saal 2 

Der Empfang des Oberbürgermeisters 
der Landeshauptstadt Hannover, 
Dr. h.c. Herbert Schmalstieg, findet für 
die Teilnehmenden des 8. Deutschen 
Präventionstages im Foyer des Convention 
Centers der Messe Hannover statt. 

Wir laden Sie ein zu 
- einem Imbiss 
- Gilde-Bier vom Fass 
- Jazz vom Feinsten von den „Dixie Pops" 

Kabarett „DEUT SCH ... aber nicht ganz", 
von und mit Lilia Tetslau 
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Schlussplenum 

Dienstag. 29. April 

14.3.0 - 16.30 „Gegen Gewalt in den Medien - Rechtliche 
Saal 2 und praktische Perspektiven" 

Vortrag 
Professor Dr. Christian Pfeiffer 
Direktor des Kriminologischen Forschungs­
instituts Niedersachsen 

Anschließend Podiumsdiskussion 

PD Dr. Jürgen Grimm 
Medienwissenschaftler an den Universitäten 
Mannheim und Siegen 
Elke Monssen-Engberding 
Präsidentin der Bundesprüfstelle für 
jugendgefährdende Medien 
Professor Dr. Christian Pfeiffer 
Direktor des Kriminologischen Forschungs­
instituts Niedersachsen 
Karin Reiser 
Ministerialrätin, Referatsleiterin Jugend­
politik und Jugendhilfe, Bayerisches Staats­
ministerium für Arbeit und Sozialordnung, 
Familien und Frauen 

Moderation: Hanna Legatis 
Norddeutscher Rundfunk 

Schlusswort des Kongresspräsidenten 
Professor Dr. Hans Jürgen Kerner 
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Forum Arbeitswelt 

Montag, 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 54 

14.00 - 15.30 Arbeitsmarktintegration von Zuwanderern -
Raum 13 Einflussfaktoren, internationale Erfahrungen 

und Handlungsempfehlungen 

Dirk Schlotböller 
Centr. für angewandte Wirtschaftsforschung 
der Westfälischen Wilhelm-Universität 
Münster 

16.30 - 18.00 Arbeitslosigkeit und ihre Auswirkungen auf 
Raum 13 die Kriminalitätsgefährdung Jugendlicher 

mit Migrationshintergrund 

Dr, Dietrich Oberwittler 
Max-Planck-Institut für ausländisches und 
internationales Strafrecht, Freiburg 

Moderation: Norbert Salmen 
Abteilungsleiter im Innenministerium des 
Landes Nordrhein- Westfalen 
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Forum Arbeitswelt 

Dienstag. 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 56 

09.30 - 11.00 Integration von ausländischen Mitarbei-
Raum 13 terlnnen, insbesondere Azubis, am Beispiel 

der Deutschen Telekom 

Brigitte Uhlemann 
Deutsche Telekom 

13.00 - 14.30 Nationale Projekte im Rahmen des 
Raum 13 EU-Projekts EQUAL: 

Aus Deutschland: 
Projekt „AMIKU/Arbeit für Migranten - Neue 
Wege in den Arbeitsmarkt im Kreis Unna" 
Kooperationsprojekt des Multikulturellen 
Forums Lünen e. V . 

Schwerpunkt: aus der Arbeitslosigkeit in 
den Arbeitsmarkt. 

lngibörg Petursd6ttir 
Projektkoordinatorin, 
Multikulturelles Forum Lünen e.V., Lünen 

Aus Dänemark: 
Projekt „Der Multikulturelle Arbeitsmarkt -
mit den Gemeinden im Mittelpunkt". 
Schwerpunkt: Migrantinnen in qualifizierte 
Beschäftigungsverhältnisse, Verbesserung 
der Rahmenbedingungen u. a. durch Schu­
lung von inländischen Mitarbeiterinnen 

Michael Vinther Nielsen 
Principal, T he Local Vocational Training­
center -Skagen School of Production 

Moderation: Norbert Salmon 
Abteilungsleiter im Innenministerium des 
Landes Nordrhein-Westfalen 
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Forum Europa 

Montag, 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 59 

14.00 - 15.30 Migration und Kriminalität -
Raum 107 Überlegungenaus kriminologischer Sicht 

Professor Dr. Britta Bannenberg 
Universität Bielefeld 

16.30 - 18.00 Das Thema Migration und Integration in 
Raum 107 kommunalen kriminalpräventiven Strategien 

Jean-Paul Buffat 
Projektmanager, European Forum for 
Urban Safety, Frankreich 

Moderation: Norbert Wolf 
Leiter der Referatsgruppe Strafrecht im 
Niedersächsischen Justizministerium 
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Forum Europa 

Dienstag. 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 61 

09.30 - 11.00 Migration, Integration und Prävention auf 
Raum 107 europäischer Ebene 

Michel Marcus 
Geschäftsführer, European Forum for 
Urban Safety, Frankreich 

13.00 - 14.30 Crime Prevention, immigration and 
Raum 107 social inclusion in England and Wales: 

an affectionate sketch 

John Hicks 
University of Sheffield, Grossbritannien 

Moderation: Norbert'Wolf 
Leiter der Referatsgruppe Strafrecht im 
Niedersächsischen Justizministerium 
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Forum Familie 

Montag, 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 63 

14.00 - 15.30 Migrantenfamilien in Deutschland -
Raum 18 Lebenslagen, Herausforderungen, Potentiale 

Dr. Rene Bendit 
Deutsches Jugendinstitut München 

16.30 - 18.00 Integrationsschmiede Familie: Ideen, 
Raum 18 Projekte und praktische Zugänge 

Zeki Gem;: 
KIM (Koordinierung interkultureller Projekte, 
München gGmbH) 

Moderation: Heiner Schäfer 
Deutsches Jugendinstitut München 
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Forum Familie 

Dienstag, 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 65 

09.30 - 11.00 Marokkaanse Buurtvaders (Vorstellung des 
Raum 18 mehrfach ausgezeichneten Projektes, in 

dem Marokkanische Väter sich für ihren 
Sozialraum engagieren) 

Anya van Wijk 
Freelance Beraterin und Trainerin für H IPPY 
(Horne lnstruction for PreschoolYoungsters) 

13.00 - 14.30 Integration als gesamtgesellschaftliche 
Raum 18 Aufgabe 

Gabriele Erpenbeck 
Ausländerbeauftragte des Landes 
Niedersachsen 

Moderation : Heiner Schäfer 
Deutsches Jugendinstitut München 
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Forum Jugendhilfe 

Montag. 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 67 

14.00 - 15.30 Migrantenjugendliche - Lebenslagen und 
Raum 14 Risiken beim Aufwachsen. Was folgt für die 

Jugendhilfe? 

Prof. Dr. Stefan Gaitanides 
Fachhochschule Frankfurt 

16.30 - 18.00 Herkunft Türkei, Bosnien, Libanon, 
Raum 14 Kasachstan ... Migrationshintergründe 

und aufsuchende Arbeit mit Berliner 
Jugendlichen 

Willy Eßmann 
Projektleiter Outreach - Mobile Jugend­
arbeit 
Verband für soziokulturelle Arbeit, Berlin 

Moderation: Bernd Holthusen 
Deutsches Jugendinstitut _München 
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Forum Jugendhilfe 

Dienstag, 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 69 

09.30 - 11.00 Jugendhilfe im Jugendvollzug - Arbeit mit 
Raum 14 jugendlichen Aussiedlern 

Dobrawa Bieler 
Multiplikationsstelle KJS (Arbeitsgemein­
schaft Katholische Jugendsozialarbeit in 
der Region Nord), Hannover 

13.00 - 14.30 Das Dalston Youth Project - ein Mentoren-
Raum 14 projekt für delinquente Jugendliche 

(in englischer Sprache) 

Jan Smith 
Crime Cancern (und ein Jugendlicher/ 
Heranwachsender, der vom Betreuten zum 
Mentor ausgebildet wird), London 

Moderation: Bernd Holthusen 
Deutsches Jugendinstitut München 
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Forum Kommune 

Montag, 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 71 

14.00 - 15.30 Die kommunale Sicht zu Migration, 
Raum 12 Integration und Prävention 

Dr. Gertrud Witte 
Beigeordnete für Recht und Verfassung 
beim Deutschen Städtetag 

16.30 - 18.00 Integration als Gemeinschaftsaufgabe. Von 
Raum 12 der mono- zur interkulturellen Verwaltung 

Professor Barbara John 
Ausländerbeauftragte des Senats von Berlin 

Moderation: Bernd Strauch 
Bürgermeister der Landeshauptstadt 
Hannover 
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Forum Kommune 

Dienstag. 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 72 

09.30 - 11.00 Der Umgang mit Migration und Integration 
Raum 12 aus rechts- und ordnungspolitischer Sicht 

Stefan Weil 
Stadtkämmerer der Landeshauptstadt 
Hannover 

13.00 - 14.30 Ein Bündnis für Integration - Kriminal-
Raum 12 präventive Ansätze im Rahmen der 

Stuttgarter Integrationspolitik 

Gari Pavkovic 
Integrationsbeauftragter der Landeshaupt­
stadt Stuttgart 

Moderation: Bernd Strauch 
Bürgermeister der Landeshauptstadt 
Hannover 
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Forum Medien 

Dienstag, 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe auf Seite 7 4 

10.00 - 13.00 Ausländer im „Spiegel" der Medien 
Raum 15 Diskussionsrunde mit: 

Günter Burkhardt 
Geschäftsführer „Pro Asyl - Bundesweite 
Arbeitsgemeinschaft für Flüchtlinge e. V." 
Hermann Karpf 
Leiter des Referats Öffentlichkeitsarbeit 
und der Pressestelle bei der Landespolizei­
direktion 11, Stuttgart 
Dr. Thomas Leif 
SWR-Fernsehen Mainz 
Bascha Mika 
Chefredakteurin TAZ, die tageszeitung 
Prof. Dr. Georg Ruhrmann 
Lehrstuhlinhaber für Grundlagen der 
medialen Kommunikation und der Medien­
wirkung Friedrich-Schiller- Universität Jena 
Horst Walter 
Direktor M.A., Institut für Kino und 
Filmkultur, Köln 

Moderation: Stephan Schlentrich 
Moderator und Fernsehredakteur, 
SWR-Fernsehen Mainz 
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Forum Polizei 

Montag. 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 75 

14.00 - 15.30 Integration und Prävention als politische 
Saal 2 Aufgabe der Innenverwaltungen der Länder 

Uwe Schünemann 
Niedersächsischer Innenminister 

16.30 - 18.00 Bestandsaufnahme und Problemanalyse 
Saal 2 aus Sicht der Polizei sowie Ansätze und 

Anknüpfungspunkte für Präventionsarbeit 

Dr. Wiebke Steffen 
Dezernatsleiterin Forschung, Statistik und 
Prävention im Bayerischen Landeskriminal­
amt 

Moderation: Professor Dr. Jürgen Stock 
Abteilungspräsident im Bundeskriminalamt 
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Forum Polizei 

Dienstag. 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 77 

09.30 - 11.00 Projekt Junge Spätaussiedler/-innen 
Saal 2 

Peter Westermann 
Polizeioberrat, Polizeipräsidium Karlsruhe 
Volker Wannersdorfer 
Caritasverband Bruchsal e.V. 

Meditationsprojekt Kamenz 

Dr. Peter Friedrich 
Leiter der VDK-Sozialakademie 

Filmprojekt „Mondlandung" 

Bernhard Mertn 
Leiter der Kriminalpolizei Waiblingen 
James Smith 
Polizeidirektion Waiblingen 

13.00 - 14.30 Perspektiven der Prävention in einem 
Saal 2 zusammenwachsenden Europa 

Nassif Khalil 
Ausländerbeauftragter beim 
Polizeipräsidium Frankfurt 
Dr. Dirk Halm 
Zentralinstitut für Türkeistudien, 
Universität Essen 

Moderation: Professor Dr. Jürgen Stock 
Abteilungspräsident im Bundeskriminalamt 
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Forum Schule 

Montag, 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 81 

14.00 - 15.30 Mehrsprachigkeit als Ressource: 
Raum 104 Plädoyer für eine Umorientierung der Schule 

Professor Dr. Ursula Neumann 
Universität Hamburg 

16.30 - 18.00 Bildung sichern und interkulturelles 
Raum 104 Lernen fördern 

Heinz-Wilhelm Brockmann 
Leiter der Referatsgruppe Innovationen im 
Niedersächsischen Kultusministerium 

Moderation: Christine Krüger 
Universität Bielefeld 

24 



Forum Schule 

Dienstag. 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 83 

09.30 - 11.00 „Geburtstagsprügel und die Folgen" 
Raum 104 Rudolf Krewer 

Realschulrektor der Haupt- und Realschule 
am Schlosspark, Stadthagen 

13.00 - 14.30 „Geburtstagsprügel und die Folgen I I" 
Raum 104 Gudrun van Lessen 

Direktorin des Amtsgerichts Stadthagen 
Bodo Becker 
Oberstaatsanwalt, Bückeburg 

Moderation: Christine Krüger 
Universität Bielefeld 

25 



Forum Sport 

Montag, 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 85 

14.00 - 15.30 Integration / Migration im und durch 
Raum 16 den Sport 

Professor Dr. Peter Kapustin 
Präsident des Bayerischen 
Landes-Sportverbandes, München 

16.30 - 18.00 Präventionspotentiale des Sports in der 
Raum 16 komplexen Gesellschaft - Zum Wandel von 

Sport und Gesellschaft 

Professor Dr. Volker Rittner 
Deutsche Sporthochschule, Köln 

Moderation: Klaus Witte 
Deutscher Sportbund 
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Forum Sport 

Dienstag, 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 87 

09.30 - 1 1 .00 Sport und Kirche 
Raum 1 6  

Klaus-Peter Weinhold 

Oberkirchenrat der Evangelischen Kirche 
Deutschlands, Hannover 

1 3.00 - 14.30 Migration - Integration - Prävention 
Raum 16 Die Organisationsleistungen des deutschen 

Sports 

Dr. Christoph Breuer 

Deutsche Sportuniversität, Institut für 
Sportsoziologie, Köln 

Moderation: Klaus Witte 

Deutscher Sportbund 
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Forum Strafvollzug/Straffälligenhilfe 

Montag. 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 89 

14.00 - 15.30 Kriminalität von Migranten: 
Raum 105 Entwicklung des Verständnisses und der 

Kriminalpolitik 

Professor Dr. Michael Walter 
Universität zu Köln 

16.30 - 18.00 Junge männliche Aussiedler aus der GUS, 
Raum 105 eine Migrantengruppe mit besonderen 

Integrationsproblemen und -risiken 

Kerstin Reich 
Universität T übingen 

Moderation: Matthias Hildebrand 
Bewährungshelfer beim Landgericht 
Detmold 
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Forum Strafvollzug/Straffälligenhilfe 

Dienstag. 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 91 

09.30 - 1 1.00 Interkulturelle Kompetenz in der 
Raum 105 Straffälligenhilfe 

Steffen Kircher 
lnkuTra, AWO - Sachbereich Migration -
Jugend und Familie 

13.00 - 14.30 Überrepräsentation von Minderheiten im 
Raum 105 Jugendstrafvollzug - (k)ein Problem ? 

Dr. Joachim Walter 
Justizvollzugsanstalt Adelsheim 

Moderation: Matthias Hildebrand 
Bewährungshelfer beim Landgericht 
Detmold 
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Offenes Forum 

Montag. 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 93 

12.30 - 14.00 Gegen Gewalt - Zivi lcourage 
Raum 108 Oliver Mengershausen 

Beauftragter für Kriminalprävention der 
Polizeidirektion Hannover 

12.30 - 14.00 „Das mach ich wieder gut"- Mediation -
Raum 17 Täter- Opfer- Ausgleich, Regellernen, Soziale 

Kompetenz und Prävention 

Thomas Grüner 
Dipl.-Psychologe, Supervisor, Referent für 

Kinder- und Jugendschutz, Freiburg 

In Kooperation mit: 
Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugend­
schutz (AJS), Landesstelle NRW ;  
Kath. LAG Kinder- und Jugendschutz NRW ;  
Landesstelle Jugendschutz Niedersachsen 

12.30 - 14.00 Befürchtete Gefahren der Zuwanderung -
Raum 15 nur ein Horrorszenario? Thesen zur Zuwan­

derung aus kriminologischer Sicht 

Prof. Dr. Hans-Dieter Schwind 
Universität Osnabrück 
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Offenes Forum 

Montag. 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 93 

12.30 - 15.00 Prävention von Verkehrsunternehmen am 
Raum 11 Beispiel der Deutschen Bahn 

Bahnazubis gegen Hass und Gewalt 

Birgit Gantz-Rathmann 
Leiterin Gesundheit/Soziales der 
Deutsche Bahn AG 

Sicherheit und Ordnung in Verkehrsstationen 

Armin Kindler 
Betrieb Verkehrsstation - Team Infrastruktur 
- Securitymanagement 

Aufklärungsarbeit an Schulen zur Verhinde­
rung von störenden Handlungen auf Bahn 
gebieten 

Jens Petersen 
Deutsche Bahn AG - Leiter Konzernsicher­
heit 

Moderation: Norbert Seitz 
Geschäftsführer der Stiftung 
Deutsches Forum für Kriminalprävention 

14.00 - 15.00 Die Relevanz der Eltern-Kind-Bindung für 
Raum 17 die Gewaltprävention 

Ute Zacher-Laves 
Hebamme, Vorsitzende der Deutschen 
Gesellschaft für Babymassage e. V., 
Rehburg-Loccum 
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Offenes Forum 

Montag. 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 93 

14.00 - 15.00 Anschaffen in Hannover - Das Prostitutions-
Raum 1 08 gesetz - Anspruch und Wirklichkeit 

Arbeitsgruppe „Milieu, Prostitution, 
Menschenhandel" des Kommunalen 
Kriminalpräventionsrates (KKP) 

Christian Gawlik 
Region Hannover, Fachbereich Gesundheit 
Karl-Heinz Giese 
Landeshauptstadt Hannover 
Linda Hammes 
Polizei Niedersachsen 
Joachim Kühne 
Polizei Niedersachsen 
Werner Maass 
Landeshauptstadt Hannover 
Dorothea Thürnau 
Phoenix e. V. 
Thorsten Walter 
Polizei Niedersachsen 

14.00 - 15.00 Gewaltprävention durch positive Erziehung 
Raum 15 

Heino Gröf 
Bundeszentrale für politische Bildung 

15.00 - 16.00 Spielend Sprache lernen - Sprachförderung 
Raum 108 im Kindergarten am Beispiel der Stadt 

Osnabrück 

Ludwig Hecke 
Niedersächsisches Landesjugendamt 
Dr. Doris Tophinke 
Stadt Osnabrück 
Helmut Tolsdorf 
VPAK-Osnabrück 
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Offenes Forum 

Montag, 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 93 

15.00 - 16.00 Kinder, Frauen, Männer - Gewaltschutz 
Raum 17 ohne Tabus zu ursächlicher Prävention 

Joachim Müller 
Väteraufbruch für Kinder e. V. 

15.00 - 16.00 Integration durch Sport am Beispiel des 
Raum 15 LandesSportBundes Niedersachsen 

Frank-Michael Mücke 
Referatsleiter „Sport und Soziale Arbeit" im 
LandesSportBund Niedersachsen 

15.00 - 18.00 Korruptionsprävention -
Raum 1 1  notwendige Maßnahmen 

Wolfgang Schaupensteiner 
Oberstaatsanwalt, Frankfurt am Main 
Norbert Portz 
Deutscher Städte- und Gemeindebund 

Moderation: Prof. Dr. Britta Bannenberg 
Universität Bielefeld 

16.00 - 17.00 Wie funktioniert die Präventionsdatenbank 
Raum 17 P RÄV IS 

Michael Zorn 
update, Hannover 

16.00 - 17.00 STEP 21 
Raum 15 Henning Fietze 

Projektleiter Pädagogik 
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Offenes Forum 

Montag. 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 93 

16.00 - 17.00 Wer schlägt, muss gehen - Strategien 
Raum 108 gegen häusliche Gewalt in Niedersachsen 

Roger Fladung 
Polizeidirektion Hannover 
Susanne Gramcko 
BISS Koordinierungsstelle 
lmke Herlyn 
Opferhilfebüro Göttingen 
Heinz-Dieter Nolte 
Richter am Amtsgericht Hannover 
Dr. Gesa Schirrmacher 
Nds. Minist. für Frauen, Arbeit und Soziales 
Ursula Schobert 
Frauenhaus Verden 

Moderation: Andrea Buskotte 
Koordinationsprojekt Häusliche Gewalt, 
Landespräventionsrat Niedersachsen 

17.00 - 18.00 Kriminalprävention im Städtebau und in der 
Raum 108 Wohnungsbewirtschaftung - Ergebnisse 

einer niedersächsischen Schule 

Dr. Carola Schumann 
Niedersächsisches Innenministerium 
Prof. Dr. Herber Schubert, 
Fachhochschule Köln, Fakultät für 
angewandte Sozialwissenschaften 
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Offenes Forum 

Montag, 28. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 93 

17.00 - 18.00 Möglichkeiten und Umsetzung von Krimi-
Raum 17 nalprävention in kleineren und mittleren 

Kommunen am Bsp. der Gemeinde Eching 

Wolfgang Reiss 
Gemeinde Eching 
Egon Schädle 
Polizeiinspektion Mosburg 

17.00 - 18.00 „Pro Hannover"-Eine Anti- Graffiti-Initiative 
Raum 15 

Rainer Hahne 
Haus & Grund Hannover 
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Offenes Forum 

Dienstag, 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 1 1 2  

09.00 - 10.00 lrina und Bülent sind welche von uns - was 
Raum 108 soll der Quatsch mit der Integration? 

Gabriele Erpenbeck 
Ausländebeauftragte des Landes 
Niedersachsen 
Arzu Altug 
Leiterin des Interkulturellen Referates, 
Hannover 
Ulrich Klappstein 
Goetheschule Hannover 

09.00 - 10.00 Hörgeschädigte und Polizei - Erneute 
Raum 17 Überforderung oder neue Herausforderung -

Umgang mit gehörlosen Bürgern 

Cordula Clausen 
Polizei Köln 

09.00 - 10.00 LOGO - Leben ohne Gewalt organisieren -
Raum 1 1  Antiaggressivitätstraining i n  der Jugend­

anstalt Hameln 

Esther Cahn 
Diplom-Psychologin, Jugendanstalt Hameln 

10.00 - 1 1.00 Der Beitrag des privaten Sicherheitsgewer-
Raum 11  bes zur Kriminalprävention 

Dr. Harald Olschok 
Hauptgeschäftsführer Bundesverband 
Deutscher Wach- und Sicherheitsunterneh­
men e.V. (BDWS) 
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Offenes Forum 

Dienstag, 29. April 

abstracts zu den Vortr�gen siehe ab Seite 1 1 2  

1 0.00 - 1 1 .00 Wir in Mecklenburg-Vorpommern - fit und 
Raum 1 7  sicher in die Zukunft 

lngmar Weitemeier 
Direktor des LKA Mecklenburg-Vorpommern 
Prof. Dr. Manfred Bornewasser 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität, Greifswald 

1 0.00 - 1 1 .00 Für eine bessere Schule - gegen Schulver­
Raum 108 weigerung und Schulschwänzen - Vermei­

dung von unentschuldigter Abwesenheit 
vom Unterricht 

Burkhard Rahe 
Niedersächsisches Kultusministerium 
Reinhard Teuber 
Niedersächsisches Ministerium für Frauen, 
Arbeit und Soziales 
Christan Postei 
Berufsbildende Schule Hannover 
Hein Straßmann 
Berufsbildende Schule Hannover 
Frau Körtke 
AWO Hannover 
Broßart-Warschun 
Landeshauptstadt Hannover 
Horst Merkel 
AWO Hannover 
Bernd Strauch 
Landeshauptstadt Hannover 
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Offenes Forum 

Dienstag, 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 112 

1 1 .00 - 12.00 Prävention als gesamtgesellschaftliche 
Raum 108 Aufgabe 

Sigrid Maier-Knapp-Herbst 
Vorsitzende des Landespräventionsrates 
Niedersachsen 

Stadträtin für Jugend, Schule und Soziales 
der Stadt Celle 

1 1 .00 - 1 2.00 Schülermorde in den USA und Deutsch-
Raum 1 1  land - Analysen und Konsequenzen für die 

schulische Praxis 

Dr. Ingrid Engert-
Universität Bielefeld 

1 1 .00 - 1 2.00 Kriminalprävention durch Umwelt-
Raum 1 7  gestaltung -Europäische Erfahrungen in 

Städtebau und Architektur 

Christian Weicht 
European Designing Out Crime Association 

1 2.00 - 1 3.00 Ausgangslage und Chancen kultursensibler 
Raum 1 1  Prävention im Gesundheitswesen am 

Beispiel der Suchthilfe 

Ramazan Salman 
Ethno-Medizinisches Zentrum e. V., 
Hannover 

1 2.00 - 1 3.00 Fit in Deutsch -Sprachförderung vor der 
Raum 1 08 Einschulung 

Dr. Katja Koch 
Universität Göttingen 
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Offenes Forum 

Dienstag, 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 1 1 2  

12.00 - 13.00 Multimedia zur häuslichen Gewalt 
Raum 17 Christina Perincioli 

Autorin und Produzentin 

13.00 - 14.30 Was „Mann" schon immer über Jugenarbeit 
Raum 11  wissen wollte - Gewaltprävention selbst 

erleben und ausprobieren 

Thomas Müller 
Landespräventionsrat Niedersachsen 

13.00 - 14.30 Jugendarbeit zur Intensivierung der 
Raum 108 Prävention gegen Rechtsextremismus 

Rüdiger Butte 
Direktor des LKA Niedersachsen 
Heike Fischer 
Abteilungsleiterin des LKA Niedersachsen 
Winfried Bodenburg 
Landesbeauftragter für Jugendsachen, 
LKA Niedersachsen 
Heinz Grohn 
stellv. Schulleiter der kooperativen 
Gesamtschule Wiesmoor 
Reinhard Koch 
Arbeitsstelle Rechtsextremismus und 
Gewalt, Braunschweig 
Dr. Jörg Hupfeld 
arpos - Institut e. V. Hannover 
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Offenes Forum 

Dienstag. 29. April 

abstracts zu den Vorträgen siehe ab Seite 112 

1 3.00 - 1 4.30 Evaluation von Kriminalprävention -
Raum 1 7  Erfahrungen aus Modellprojekten 

Sabine Behn 

Camino - Werkstatt für Fortbildung, Praxis­
begleitung und Forschung im soz. Bereich 
Dr. Wolfgang Feuerhelm 

Institut für sozialpädagogische Forschung, 
Mainz 
Annegret Zacharias 

Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik 
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Schwerpunktthema des 
8. Deutschen Präventionstages 

Migration - Integration - Prävention 

Migration stellt für Deutschland nicht nur eine allgemeine Her­
ausforderung in gesellschaftlicher und rechtlicher Hinsicht 
dar. Der Umgang mit Zuwanderung und Ausländern in 
Deutschland ist stark emotional besetzt, wie sich nicht nur an 
der Problematik des Umgangs mit der rechtlichen Regelung 
der Zuwanderung und Integration (Zuwanderungsgesetz) 
zeigt. Aktuelle gesellschaftliche Themen (z.B. P ISA-Studie; 
Fremdenfeindlichkeit; fremdenfeindliche und rechtsextremi­
stische Gewalt) zeigen das Prob-lern des Umgangs mit 
gesellschaftlichen Minderheiten, die Gewährleistungen sozia­
ler Chancengleichheit und Gerechtigkeit sowie die Problema­
tik der Integration von Ausländern und Aussiedlern deutlich 
auf. 
Das Verhältnis zwischen Kriminalität und Ausländern ist eben­
falls emotional stark aufgeladen und verhindert dadurch mög­
licherweise objektivere Problemanalysen und Lösungsansät­
ze. Allein die Verwendung des Begriffs „Ausländerkriminalität" 
ruft auf der einen Seite bereits heftige Ablehnung und Reak­
tionen hervor; auf der anderen Seite wird eine Höherbelastung 
von Ausländern mit Kriminalität nicht selten unkritisch ange­
nommen und ebenso unkritisch werden drastische kriminal­
politische Forderungen (Abschiebung, harte Sanktionierung) 
erhoben. 
Neben der Aufarbeitung der Diskussion um den Zusammen­
hang von Migration, Kriminalitätsbelastung, Opferwerdung 
und insbesondere Kriminalprävention soll der Kongress die 
vielfältigen Problemlagen der Situation von Migranten in ver­
schiedenen sozialen zusammenhängen vertieft erörtern. 
Dabei wird es in den verschiedenen Foren um die jeweils spe­
zifischen Problemlagen ebenso gehen wie um Chancen und 
präventive Ansätze der Vermeidung von T äter- und Opfer­
werdung. 
Als problematisch stellen sich aktuell insbesondere junge 
Männer im Zusammenhang mit Gewaltkriminalität und sozia­
ler Marginalisierung und damit einer erheblichen Risikokon­
stellation für kriminelles Verhalten dar. Im Zusammenhang mit 
einer erhöhten Gewaltbelastung sind nach neueren empiri­
schen Studien insbesondere junge männliche türkische Täter 
und Aussiedler aufgefallen. Die Situation im Jugend- wie im 
Erwachsenenstrafvollzug, der eine besondere soziale Nega­
tivauslese widerspiegelt, lenkt den Blick auf starke Verände­
rungen der Vollzugspopulation in den letzten 10 Jahren. Der 
Zusammenhang mit Migration ist dabei unverkennbar. (Jun­
ge) Ausländer und Aussiedler mit Gruppenbildungen und 
großer AggressiAggressionsbereitschaft stellen nicht nur 
erhebliche quantitative Anteile im Vollzug dar, sondern stellen 
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die Justizvollzugsanstalten vor umfassende und vielfältige 
Herausforderungen, denn grundsätzlich gilt es, die Insassen 
auf ein zukünftiges . Leben ohne Straftaten vorzubereiten 
(Resozialisierung). 
D ie Entwicklungen im Strafvollzug sind dabei die sichtbarste 
extreme Form der Kriminalitätsproblematik. Für die Kriminal­
prävention und damit für u. a. für Kindergärten, Vorschulen, 
Schulen, Kommunen, Städte, Vereine, Freizeiteinrichtungen, 
Justiz und Polizei gilt es aber auch, die negativen Entwick­
lungen einer Abgrenzung und Ausgrenzung von Aussiedlern 
und Ausländern abzumildern und kriminelle Entwicklungen zu 
vermeiden. Dabei ist zunächst die Problematik überhaupt 
anzuerkennen. Zusammenhänge mit steigender Fremden­
feindlichkeit und rechtsextremistischen Tendenzen sind 
unklar, erleichtern aber kommunale Bemühungen um Inte­
gration und Kriminalprävention nicht gerade. 

Der Kongress will vor allem die Erfolg versprechenden 
Modelle der Kriminalprävention in den verschiedenen sozia­
len Instanzen erörtern und Handlungsempfehlungen in die 
Praxis gebe 
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Selbstverständnis 

Der Deutsche Präventionstag will die Kriminalprävention in 
einem breiten gesellschaftlichen Rahmen darstellen und stär­
ken. Er will dazu beitragen, dass weniger Straftaten began­
gen werden, weniger Menschen Opfer werden und das 
Sicherheitsgefühl gestärkt wird. So verstanden, dient innere 
Sicherheit damit der Lebensqualität der Bürgerinnen und Bür­
ger. 

Der Deutsche Präventionstag will als jährlich stattfindender 
nationaler Kongress: 
- aktuelle und grundsätzliche Fragen der Kriminalprävention 
und ihrer Wirksamkeit vermitteln und austauschen, 
- Partner in der Kriminalprävention zusammenführen, 
- Forum für die Praxis sein und Erfahrungsaustausch ermög-
lichen, 
- Internationale Verbindungen knüpfen und Informationen 
austauschen helfen, 
- Umsetzungsstrategien diskutieren, 
- Empfehlungen an Praxis, Politik, Verwaltung und Wissen-
schaft erarbeiten und aussprechen. 
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Zielgruppen 

Der Deutsche Präventionstag richtet sich an alle Verantwor­
tungsträger der Kriminalprävention: 
- Behörden 
- Gemeinden, Städte und Kreise 
- Gesundheitswesen 
- Jugendhilfe 
- Justiz 
- Kirchen 
- Medien 
- Politik 
- Polizei 
- Präventionsgremien 
- Projekte 
- Schulen 
- Vereinigungen und Verbände 
- Wissenschaft 
- etc. 
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Trägergesellschaft 

Die „DPT - Deutscher Präventionstag" gemeinnützige GmbH 
ist eine 1 00%ige Tochtergesellschaft der Deutschen Stiftung 
für Verbrechensverhütung und Straffälligenhilfe (DVS). 
Die Deutsche Stiftung für Verbrechensverhütung und Straf­
fälligenhilfe (DVS) ist eine rechtsfähige Stiftung bürgerlichen 
Rechts. Sie wurde im Jahre 1 993 als juristische Person nach 
dem Stiftungsrecht des Landes Nordrhein-Westfalen aner­
kannt. Ihre Organe sind der Vorstand, das Kuratorium und der 
Stiftungsrat. Die DVS ist bundesweit und international tätig, 
mit besonderer Berücksichtigung der europäischen Zusam­
menarbeit. Dabei versteht sie sich als operative Stiftung. Sie 
ist mithin weniger auf Anträge Dritter als vielmehr auf die Rea­
lisierung eigener Konzepte ausgerichtet. Beim Planen und 
Durchführen solcher Konzepte strebt sie in höchstmöglichem 
Umfang die enge Kooperation mit anderen Vereinigungen, 
Einrichtungen und Behörden an, die sich dem Gedanken der 
Prävention als einer umfassenden Aufgabe von Gesellschaft, 
Wirtschaft und Staat verpflichtet fühlen. Kommunale Krimi­
nalprävention und ressortübergreifende staatliche Kriminal­
prävention bilden aus dieser Perspektive heraus lediglich 
Teile eines größeren komplexen Geflechtes öffentlicher und 
privater Bemühungen 
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Organisation 

Geschäftsführung 

Prof. Dr. Britta Bannenberg 
Universitätsprofessorin, juristische Fakultät der Universität 
Bielefeld 
Erich Marks 
Geschäftsführer des Landespräventionsrates Niedersachsen 

Kongresspräsident 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Kerner 
Direktor des Instituts für Kriminologie der Universität 
Tübingen und Vorsitzender der DVS 

Kongressmanagement 

Prof. Dr. Britta Bannenberg 
Universitätsprofessorin, juristische Fakultät der Universität 
Bielefeld 
Renate Engels 
Leiterin des DBH-Bildungswerks 
Erich Marks 
Geschäftsführer des Landespräventionsrates Niedersachsen 
Karla Schmitz 
Leiterin der DPT-Geschäftsstelle 
Dr. Wiebke Steffen 
Dezernatsleiterin Forschung, Statistik und Prävention im 
Bayerischen Landeskriminalamt 
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Programmbeirat des 
8. Deutschen Präventionstages 

Zur Vorbereitung eines jeden Präventionstages wird ein Pro­
grammbeirat gebildet, in dem der Veranstalter sowie alle Ver­
anstaltungspartner repräsentiert sind. Der Programmbeirat 
ist zuständig für inhaltliche Gestaltungsfragen des jeweilig 
anstehenden Kongresses sowie für Ausblicke und erste Vor­
planungen künftiger Kongresse. Mitglieder des Programm­
beirates des 8. Deutschen Präventionstages sind: 

Prof. Dr. Britta Bannenberg 

Renate Engels 

Reinhold Hepp 

Sven Hieronymus 

Michael Kalde 

Prof. Dr. Hans-Jürgen Kerner 

Andreas Kossiski 

Erich Marks 

Jürgen Mutz 

Karla Schmitz 

Dr. Wiebke Steffen 

Klaus Timaeus 
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Raumplan 

Convention Center Messe Hannover 

CONVENTION CENTER {CC) 
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/? 1 Deutsche Messe AG 1_ Hannover 

Kongressbüro 
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www.praeventionstag.de 

Auf der Homepage des Deutschen Präventionstages finden 
Sie auch die jeweils aktuellsten Daten zu den bevorstehen­
den Kongressen und können dort einen Newsletter abonnie­
ren, der Sie in unregelmäßigen Abständen mit neuen Infor­
mationen versorgt. 
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9. Deutscher Präventionstag 

Der 9. Deutsche Präventionstag findet am 1 7. und 1 8. Mai 
2004 im Kultur- und Kongresszentrum Stuttgart statt. 
Schirmherr des Kongresses ist Herr Ministerpräsident Erwin 
Teufel. 
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Montag, 28. April 14.00 - 1 5.30 Uhr 
Vortrag im Forum Arbeitswelt Raum 13 

Dirk Schlotböller 
Centrum für angewandte Wirtschaftsforschung 
der Westfälischen Wilhelm-Universität Münster 

Arbeitsmarktintegration von 
Zuwanderern - Einflussfaktoren, 
internationale Erfahrungen und 
Handlungsempfehlungen 
Grundlage des Vortrags ist die Studie „Arbeitsmarktintegrati­
on von Zuwanderern - Einflussfaktoren, internationale Erfah­
rungen und Handlungsempfehlungen" von Prof. Dr. Ulrich van 
Suntum und Dirk Schlotböller im Auftrag der Bertelsmann Stif­
tung Gütersloh. 
Von der Beschäftigungsmisere besonders betroffen sind aus­
ländische Arbeitskräfte: Ihre Arbeitslosenquoten liegen in fast 
allen Ländern der europäischen Union höher als die der Ein­
heimischen. Dennoch gelingt es einigen Staaten, mit guten 
Lösungsansätzen diese Problematik zu entschärfen. 
Die Studie identifiziert anhand eines gezielten Länderver­
gleichs zentrale Erfolgsfaktoren für eine verbesserte Integra­
tion. Dabei werden Strategien wie etwa Qualifizierungspro­
gramme, Abbau von Zugangsbeschränkungen oder stärkere 
Lohndifferenzierung untersucht. Eines wird vor allem deutlich: 
Die Zuwanderungspolitik darf nicht auf die Einwanderungs­
steuerung beschränkt bleiben. 
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Dr. Dietrich Oberwittler 
Max-Planck-Institut für ausländisches und internationales 
Strafrecht, Freiburg 

Arbeitslosigkeit und ihre Auswirkungen 
auf die Kriminalitätsgefährdung 
Jugendlicher mit Migrationshintergrund 

Arbeitslosigkeit wird in der breiteren Öffentlichkeit als eine 
maßgebliche soziale Ursache von Jugendkriminalität ange­
sehen; innerhalb der Kriminologie ist diese Auffassung 
jedoch umstritten, da bisherige Studien sehr widersprüch­
liche Resultate erbracht haben, und die aktuelle For­
schungslage besonders in Hinblick auf Jugendliche mit 
Migrationshintergrund sehr unbefriedigend ist. Das Ziel des 
Vortrages ist es daher, einen Überblick über die „gesicherten" 
Erkenntnisse zu diesem Themenbereich zu geben, und zu 
klären, welche Wirkungsbeziehungen zwischen Arbeitslosig­
keit und Jugendkriminalität wahrscheinlich sind. 
Die Dunkelfeldforschung hat einige wichtige Ergebnisse 
erbracht, die sich vor allem auf die zeitliche Reihenfolge von 
Arbeitslosigkeit und Kriminalität beziehen. So kann inzwi­
schen als gesicherte Erkenntnis gelten, dass 
- Jugendliche mit Migrationshintergrund und aus sozialen 
benachteiligten Milieus (insb. an Haupt- und Sonderschulen) 
schon vor Verlassen der Schule eine erhöhte Neigung zu 
schwerer Delinquenz zeigen. 
- Arbeitslosigkeit auch eine Folge von Kriminalität und ins­
besondere von strafrechtlichen Sanktionen sein kann. 
- Arbeitslosigkeit und Kriminalität am ehesten als Faktoren 
eines wechselseitigen Prozesses der sozialen Marginalisie­
rung zu verstehen sind. 
Neben der direkten Beziehung zwischen der eigenen Arbeits­
losigkeit und Kriminalität ist bei jüngeren Jugendlichen und 
Kindern auch an indirekte Auswirkungen elterlicher Arbeits­
losigkeit zu denken, die eine psycho-soziale Belastung für 
das Aufwachsen bedeuten können. Auch können schwer 
messbare indirekte Wirkungen durch die Konzentration 
sozialer Benachteiligungen in Wohnquartieren und Schulen 
entstehen. 
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Dienstag, 29. April 09.30 - 11.00 Uhr 

Vortrag im Forum Arbeitswelt Raum 13 

Brigitte Uhlemann 
Deutsche Telekom AG 

Integration von ausländischen 
Mitarbeiterinnen, insbesondere Azubis, 
am Beispiel der Deutschen Telekom 

Zum 01 . August 2000 wurde der Manteltarifvertrag für Auszu­
bildende der Deutschen Telekom AG um folgenden Absatz 
ergänzt: 
„Die Tarifvertragsparteien wirken im Rahmen der berufl ichen 
Erstausbildung auf eine angemessene Werteorientierung der 
Auszubildenden in der Gesellschaft, deren verantwortungs­
volle Mitgestaltung und auf einen toleranten und gewaltfreien 
Umgang hin." 
Ein gemeinsamer Projektauftrag der Tarifvertragsparteien füll­
te diesen Absatz mit Leben. Kernstück des Projektergebnisses 
ist das sogenannte „Dortmunder Modell": Dortmunder Auszu­
bildende der Deutschen Telekom erarbeiteten Praxisbeispiele, 
in denen sie den Focus auf den Umgang mit den Themen Frem­
denfeindlichkeit, Rassismus und Gewalt richteten. Die einzel­
nen Elemente des „Dortmunder Modells" sind kontinuierlich 
über drei Ausbildungsjahre in die berufliche Erstausbildung bei 
der Deutschen Telekom integrier t. 
Den Werdegang dieses Projektes und die Erfahrungen mit den 
Praxisbeispielen bringen Selda Ayla, ehemalige Telekomaus­
zubildende, Jan Blonkowski, IT-Auszubildender im 2. Ausbil­
dungsjahr und Brigitte Uhlemann, Ausbilderin und Projektmit­
glied dem Publikum unter aktiver Beteiligung näher. 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Arbeitswelt Raum 13 

lngibörg Petursd6ttir 
Projektkoordinatorin Multikulturelles Forum Lünen e. V. 

EQUAL-Projekt: AMiKU/Arbeit für 
Migranten - Neue Wege in den 
Arbeitsmarkt im Kreis Unna 

Die bisherigen Integrationsbemühungen haben bisher nicht 
die erhofften Resultate erbracht. Viele Migranten stehen nach 
wie vor noch am Rand der Gesellschaft. Besonders gravierend 
ist ihre Benachteiligung auf dem Arbeitsmarkt fühlbar, einem 
Sektor, der für Erfolg oder Misserfolg der Integration von Ein­
wanderern entscheidend ist. Bezogen auf ihren Bevölke­
rungsanteil ist die Zahl arbeitsloser Migranten in vielen Regio­
nen oft doppelt so hoch wie die der Einheimischen. 
Hier setzt das Projekt des Multikulturellen Forums Lünen e.V. 
(MkF) und seiner Partner an. Als Migrantenselbstorganisation 
gelingt es dem MkF oft leichter als anderen Einrichtungen, den 
Kontakt zur Zielgruppe herzustellen. Für die Europäische 
Gemeinschaftsinitiative EQUAL koord iniert es die Entwick­
lungspartnerschaf t  AMiKU (Arbeit für Migranten im Kreis 
Unna). Beteiligt sind mehr als 20 Partner: Arbeits- und 

Kreisverwaltung, Kammern, Bildungseinrichtungen, Arbeitge­
ber, verschiedene arbeitsmarktrelevante Institutionen. AMiKU 
entwickelt neue Wege, um sozialhilfebeziehende und arbeits­
lose Migranten in Arbeit zu bringen . Die Migranten werden 
in Qualifizierungskursen (sprachlich, beruf lich, interkulturell) 
geschult, Arbeitgeber werden für die Problematik sensibilisiert 
und einbezogen, um einen Beitrag zur Auflösung beruflicher 
Barrieren zu leisten. Austausch mit transnationalen Partnern 
bereichert und ergänzt das Projekt. 
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Dienstag, 29. April 1 3.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Arbeitswelt Raum 1 3  

Michael Vinther Nielsen 
Principal, The Local Vocational Trainingcenter - Skagen 
School of Production 

,,Der multikulturelle Arbeitsmarkt -
mit den Gemeinden im Mittelpunkt" 
(in englischer Sprache) 

Was ist das? 
Ein Entwicklungsprojekt, dass ungefähr 3500 Mitarbeiterin­
nen der teilnehmenden Partner einbezieht zur Verbesserung 
der Organisationsgrundlagen und der Anwerbungsstrategien 
für Immigranten sowie zu deren Integration. 

Warum? 
Die Gemeinden benötigen in der Zukunft qualifizierte Arbeits­
kräfte. Wir müssen daher die Organisationen auf einen multi­
kulturellen Arbeitsmarkt vorbereiten, der Immigranten, Flücht­
linge und deren Abkömmlinge beinhaltet. 

Wie? 
Das Projekt zielt darauf, mit denjenigen zu arbeiten, die 
bereits in den Organisationen beschäftigt sind , um dort neue 
Werte und damit Freiräume zu schaffen, bereits beschäftigtes 
Personal auszubilden und Veränderungen in der Personalpo­
litik zu implementieren. 

Partner: 
Gemeinde Soenderborg, Gemeinde Loegumkloster, Cultiva­
tor, Skagen Education Centre, The Local Vocational Training 
Centre in Skagen 
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Montag, 28. April 14.00 - 1 5.30 Uhr 

· Vortrag im Forum Europa Raum 1 07 

Professor Dr. Britta Bannenberg 
Universität Bielefeld 

Migration und Kriminalität -
Überlegungen aus kriminologischer 
Sicht 

Das Thema „Ausländerkriminalität" bietet sich für Skandali­
sierungen und zur Bestärkung von Vorurteilen an. Die Wis­
senschaft führt ideologische und emotionale Debatten, bei 
denen die Analyse der Sachfragen häufig zu kurz kommt. 
W issensdefizite bestehen bei Viktimisierungen und Organi­
sierter Kriminalität. Studien zeigen international Probleme bei 
Gewaltkriminalität und Mehrfachtäterschaft bei jungen männ­
lichen Täter n  mit Migrationshintergrund, in  Deutschland häu­
fig jungen Türken und Spätaussiedlern. Diese weisen kumu­
lierte soziale Risikofaktoren und erhebliche Sprachdefizite 
auf. Es fehlt an kriminalpräventiven Konzepten zum Umgang 
mit diesen Problemgruppen, häufig herrscht Ratlosigkeit. Es 
fehlt weiter allgemein an evaluierten präventiven Konzepten 
und der Untersuchung von Umsetzungsschwierigkeiten in 
der Praxis. Für den Strafvollzug müssen dringend Lösungen 
gesucht werden, um die subkulturellen Negativspiralen zu 
unterbrechen. 
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Montag, 28. April 16.30 - 18.00 Uhr 
Vortrag im Forum Europa Raum 107 

Jean-Paul Buffat 
Projektmanager, European Forum for Urban Safety, 
Frankreich 

T he role of migration and integration in 
crime prevention at the local level 

Migration and integration is becoming a significant issue in 
many european cities who need to adapt their local crime 
prevention strategies and this need even extends to cities 
where ethnics minorities are small given the lower tolerance 
levels of the population. This presentation will give a general 
overview of crime prevention projects implemented by Bel­
gium, French, British and Spanish cities. From communicati­
on and consultation of these minorities to integrative dispo­
sitives or fight against racism projects, the study will be the 
opportunity to know more about different local approaches. 
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Dienstag, 29. April 09.30 - 1 1 .00 Uhr 
Vortrag im Forum Europa Raum 1 07 

Michel Marcus 
Managing Director of the European Forum for Urban Safety 
in France 

Migration, integration and crime 
prevention in Europe 

This presentation will give an overview of the the phenomenon 
in the member states and examine the links with crime issues. 
Mr Marcus will present the recent development of the migra­
tion and integration policies at the European level and the 
action implemented by the European Forum for Urban Safety, 
such as the Safety and Democracy Manifesto, to set up and 
promote within his network integrative crime prevention poli­
cies. 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Europa Raum 107 

John Hicks 
University of Sheffield, Großbr itannien 

Immigration, asylum and crime 
in the UK - some topical issues 

The paper takes as its starting point the belief, regularly pro­
pounded in the UK popular press, that the arrival of asylum 
seekers in the UK in significant numbers is linked with an 
increase in crime, and that asylum seekers are responsible 
for crime to a greater extent than other sectors of the popu­
lation. 
The paper explores this belief and compares the social posi­
tion of asylum seekers in the UK with that of other excluded 
and minor[ty groups within the indigenous population. lt 
draws some interesting conclusions about how asylum see­
kers in the UK behave, how they are treated, and their patterns 
of offending compare with those of other groups. 
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llll_iyi.2!!!,!.!!, 28. April 14.00 - 15.30 Uhr 
�ilie Raum 1 8  

Dr. Rene Bendit 
Deutsches Jugendinstitut München 

Migrantenfamilien zwischen 
Drinnen und Draußen - Lebenslagen, 
Herausforderungen, Potenziale 

Nach mehr als 40jähriger Beschäftigung ausländischer Arbeit­
nehmer in der Bundesrepublik Deutschland und nach mehr als 
zwei Jahrzehnte intensiver „Integrations"- Bemühungen, ging 
die „Ausländerfrage" zunehmend zu einer „Migranten" bzw. 
Minderheitenfrage über. Vor dem Hintergrund einer in be­
stimmten Teilbereichen immer mehr multikulturell werdenden 
Gesellschaft lässt sich die Lage der Migrantenfamilien heute 
als ein labiler Spannungszustand von partieller Eingliederung 
bei gleichzeitiger Ausgrenzung aus bestimmten Teilbereichen 
der Gesellschaft und des sozialen Lebens kennzeichnen. 
Gesamtgesellschaftlich ist diese widersprüchliche Situation 
im Kontext der einschneidenden Modernisierungs- und Trans­
formationsprozesse einzuordnen, die sich in Deutschland seit 
einigen Jahrzehnten und ganz besonders nach der deutschen 
Vereinigung abspielen, zu sehen. Vor dem Hintergrund solcher 
Wandlungsprozesse wird zunächst ein kurzer Überblick über 
Veränderungen in der Struktur der Migrantenbevölkerung in 
Deutschland seit den 90er Jahren sowie über die Bedeutung 
der Familie im Kontext dieser Situation referiert. Darüber hin­
aus, werden Ansatzpunkte für soziale Arbeit mit Migranten­
familien diskutiert. Insbesondere soll hier auf die Bedeutung 
von Elternarbeit (innovative Modelle}, Empowermentkonzepte 
sowie auf die Vermittlung von interkultureller Kompetenz und 
interkultureller Öffnung der Regeldienste eingegangen wer­
den. Auch spezielle Aspekte die Lebenslage Jugendlicher 
in Risikosituationen, wie z. B. (straf-} rechtliche Probleme wie 
Doppelbestrafung wegen aufenthaltsrechtlichen Konsequen­
zen, sowie Defizite bei ambulanten Maßnahmen, sollen disku­
tiert werden. Im Ausblick wird die Vorstellung einer Einwan­
derungsgesellschaft als Aufgabe aller relevanten sozialer 
Gruppen erörtert. 
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Montag, 28. April 16.30 - 18.00 Uhr 
Vortrag im Forum Familie Raum 18 

Zeki Gen� 
KIM - Koordinierung interkultureller Projekte, 
München gGmbH 

Integrationsschmiede Familie: 
Ideen, Projekte und praktische Züge 

KIM ist eine gemeinnützige GmbH mit dem Ziel der Initiierung, 
Planung, Realisierung und Steuerung von interkulturellen 
Projekten. Als Migrantenselbsthilfeorganisation fungiert sie 
als „Schnittstelle" zwischen Behörden/Institutionen und den 
betroffenen Zielgruppen. 
In der gegenwärtigen Situation werden Kinder, Jugendliche, 
Mütter, ... d. h. einzelne Mitglieder der Familie als Ziel der Inte­
grationspolitik gesondert betrachtet. Für die erfolgreiche und 
dauerhafte Integration muss jedoch die Familie als Institution 
insgesamt betrachtet werden. Dabei sollte sie nicht nur bera­
ten, sondern begleitend unterstützt werden. Kinder müssen 
ab der Kinderkrippe bilinguale Erziehung erhalten, wobei zu 
Hause nur die Muttersprache praktiziert wird. Solange Kinder 
in Kindergärten/-krippen untergebracht sind, können Mütter 
in „praxisnahen" Deutschkursen die deutsche Sprache erler­
nen. Für die Einschulung und die schulische Ausbildung der 
Kinder ist unabdingbar, dass Eltern eingehende Orientierung 
über das deutsche Schulsystem sowie mögliche Hilfsmecha­
nismen zur Erreichung des Ausbildungszieles bekommen. 
Auch bei der beruflichen Orientierung der Jugendlichen müs­
sen grundsätzlich die Eltern mit einbezogen werden, da sie 
eine erhebliche Rolle bei der Entscheidungsfindung und somit 
bei der Unterstützung der Jugendlichen während der Ausbil­
dung spielen. Nachbarschaftszentren, Frauengruppen, Müt­
terzentren sind einige Beispiele, wo der Kontakt zu Familien­
mitgliedern aufgenommen und langfristig begleitet werden 
kann. 
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,,..,,.-, ' Dienstag, 29. April 09.30 - 1 1 .00 Uhr 
;:,,. . Vortrag im Forum Familie Raum 18  

Anya van Wijk 
Freelance Beraterin und Trainerin für HIPPY 
(Horne lnstruction for PreschoolYoungsters) 

Marokkaanse buurtvaders 

1999 gab es eine Serie von Straßenschlachten zwischen der 
Polizei und marokkan ischen Jugendlichen in Amsterdam. Die 
holländischen Inst itut ionen wussten nicht mehr, wie sie gegen 
die Gewalt der Jugendlichen angehen sollten. In holländischen 
Gefängnissen s itzen mehr marokkan ische (und ant illianische) 
Jugendliche als andere Ausländer. Was ist los? 
Eine Gruppe marokkanischer Väter, die in Stadtteilen wohnen 
in denen es viel Konfl ikte gibt, waren sehr besorgt über diese 
Situat ion und ergriffen e ine Initiative um wen igsten die kleinen 
Kinder in den Stadtteilen vor einer kriminellen Entwicklung zu 
behüten und um die Lebensqualität in den Stadtteilen zu ver­
bessern . Diese Gruppe ist bekannt geworden unter dem 
Namen „Marokkaanse buurtvaders". Diese Eigeninit iative hat 
sehr viel Anerkennung bekommen und selbst europäische 
Preise gewonnen. Es ist eine Präventions initiative. Für die Kin­
der, die schon kriminell s ind, ist es keine Lösung, wohl aber für 
die kleinen Geschwister der entgleisten Jugendlichen. 
Die Bewohner der Stadtteile, d ie Polizei, der Stadtviertelregis­
seur und die Schule sind froh über die Anwesenheit des 
„buurtvaders" (Stadtteilvater) in ihren Stadtvierteln. Sie haben 
die Kommunikation zwischen den verschiedenen Instanzen 
und Gruppen im V iertel verbessert. Und wie immer, wenn es 
wieder neue Perspekt iven g ibt in Zeiten und/oder Situationen 
mit großen Schwierigkeiten, bekommt man wieder Lust zum 
Leben.  
Wer sind die marokkanischen „Buurtvaders"? W ie sind sie 
organisiert? W ie arbeiten sie zusammen mit anderen Einrich­
tungen im Viertel? Wie startet man ein Buurtvaderprogramm 
und was sind Fallgruben? Welche Beschränkungen gibt es? 
Ist es möglich, diese Initiative auch für andere ethnische Grup­
pen anzuwenden? Gibt es eine theoretische Erklärung für den 
Erfolg der Buurtvaders? 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Familie Raum 18  

Gabriele Erpenbeck 
Ausländerbeauftragte des Landes Niedersachsen 

Integration als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe 

Die in Niedersachsen lebenden Migrantinnen und Migranten 
sowie künftige Zuwanderinnen und Zuwanderer sollen sich in 
die soziale, wirtschaftliche und rechtliche Ordnung gleich­
berechtigt eingliedern. 
Voraussetzung für eine erfolgreiche Integration sind die Erlan­
gung ausreichender deutscher Sprachkenntnisse, eine erfolg­
reiche schulische und berufliche Ausbildung, die Anerkennung 
und Einhaltung der hiesigen Rechtsordnung, die Übernahme 
von Verantwortung aller für ein Zusammenleben unter den Vor­
zeichen von Akzeptanz und Toleranz und die verbindliche For­
mulierung von klaren und erfüllbaren Anforderungen an die 
Zuwandernden; gleichzeitig trägt die Mehrheitsbevölkerung 
die Verantwortung, die Integration zu unterstützen. 
Für die Zuwandernden bedeutet dies vor allem, für sich und 
insbesondere für ihre Kinder Verantwortung für das Gelingen 
der Integration zu übernehmen, fundamentale Werte unserer 
Gesel lschaft anzuerkennen und im Alltag zu leben und sich 
aktiv am Gemeinwesen zu beteiligen. 
Von Seiten der einheimischen Bevölkerung erfordert Integra­
tion, die spezifischen Fähigkeiten und Leistungen der Men­
schen mit Migrationshintergrund anzuerkennen, ihre Kompe­
tenzen als Bereicherung zu erkennen, sich auch im Alltag 
kulturell zu öffnen, Chancen der Begegnung wahrzunehmen 
und gesellschaftliches und politisches Engagement zur För­
derung von Integration zu nutzen. 
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Montag, 28. April 14.00 - 15.30 U-hr - , .. �---- ' 
Vortrag im Forum Jugendhilfe �aum 14  _ , 

Prof. Dr. Stefan Gaitanides 
Fachhochschule Frankfurt 

Migrantenjugendliche - Lebenslagen 
und Risiken beim Aufwachsen. 
Was folgt für die Jugendhilfe? 

Der Beitrag setzt sich zunächst mit dem Allerwelts-Erklä­
rungsmuster zur Deutung der Lebensrisiken von Migranten­
jugendlichen kritisch auseinander - mit der „Kulturkonflikt"­
Hypothese. Die Bedeutung des Kulturkonfliktes für die Prob­
lemgenese muss bei einer komplexen Analyse zurücktreten 
hinter andere wichtige Einflussfaktoren, die zur Erklärung 
anomischer Bewältigungsstrategien und ethnischer Rück­
zugstendenzen herangezogen werden können. 
Gefährdungen von Migrantenjugendlichen ergeben sich aus 
einer Gemengelage von unverarbeiteten Problemen der Mi­
grationsbiographie, den schwierigen Arbeit- und Lebensbe­
dingungen der Migrantenfamilien, aus innerfamiliären Rollen­
konflikten und aus den eingeschränkten Chancenstrukturen in 
Schule und Beruf. Von zentraler Bedeutung erscheinen auch 
die geringe soziale Wertschätzung, Fremdenfeindlichkeit und 
Diskriminierung und die mangelhafte Identifikation mit dem 
politischen Gemeinwesen als Folge der hohen (bisherigen) 
Zugangsschwellen zur Staatsbürgerschaft. Aus dieser kom­
plexen Diagnose können inhaltliche Ziele und Prioritäten für 
die Jugendhilfe abgeleitet werden. 
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Montag, 28. April 16.30 - 18.00 Uhr 
Vortrag im Forum Jugendhilfe Raum 14 

Willi Eßmann 
Projektleiter Outreach - Mobile Jugendarbeit Verband für 
soziokulturelle Arbeit, Berlin 

Herkunft Türkei, Bosnien, Libanon, 
Kasachstan . . . Migrationshintergründe 
und aufsuchende Arbeit mit Berliner 
Jugendlichen 

Das Projekt Outreach-mobile Jugendarbeit Berlin wendet sich 
an Jugendliche, die von den „klassischen" Institutionen der 
Jugendarbeit nicht erreicht werden. Es benutzt dabei eine 
breites Methodenrepertoire, dessen wesentliche Elemente aus 
Streetwork, Gruppenarbeit, Gemeinwesenarbeit und Einzelfall­
begleitung besteht. Outreach arbeitet z. Zt. in 1 5  Berliner Sozi­
alräumen und zwar insbesondere in Quartieren mit beson­
derem Entwicklungsbedarf. Die Zielgruppen, die das Projekt 
erreicht, haben im Westteil der Stadt zu über 90% einen 
Migrationshintergrund. Im Ostteil sind es bis zu 40%. 
Wie muss Jugendarbeit gestaltet sein, um diese Zielgruppen 
zu erreichen? Über welches methodische Handwerkszeug 
müssen Pädagogen verfügen, um mit den Zielgruppen sinn­
voll arbeiten zu können? Welche Rahmenbedingungen müs­
sen hergestellt werden, damit die Arbeit mit Jugendlichen 
mit Migrationshintergrund sinnvoll durchgeführt werden kann 
und zur sozialen Integration beiträgt? Dies sind einige der 
Fragen, die in dem Vortrag (Herkunft Türkei, Bosnien, Liba­
non, Kasachstan ... Migrationshintergründe und aufsuchende 
Jugendarbeit mit Berliner Jugendlichen) behandelt und anhand 
eines Praxisbeispiels diskutiert werden sollen. 
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Dobrawa Bieler 
Multiplikationsstelle KJS (Arbeitsgemeinschaft Katholische 
Jugendsozialarbeit in der Region Nord), Hannover 

Jugendhilfe im Jugendvollzug -

Arbeit mit jugendlichen Aussiedlern 

Das BMFSFJ fördert seit dem Januar 2003 die bisherige 
Koordination der Brückenstelle (Kontaktstelle für straffällige 
junge Aussiedler zwischen Jugendanstalt Hameln und Wohn­
ort) als bundesweite Multiplikationsstelle bei der AG KJS 
Region Nord in Hannover. 
Ziel der Multiplikationsstelle ist es, die Erfolge und Erfah­
rungen aus der Modellphase der Brückenstelle auf die Struk­
turen anderer Bundesländer zu übertragen. 
Zu den Aufgaben gehören unter anderen die Beschreibung 
des lst-/Soll-Zustandes in den Ländern, der Ländervergleich/ 
Synopse, die Auswertung von verschiedenen Handlungs­
ansätzen und die bundesweite Bereitstellung der Ergebnisse 
sowie die beratende Funktion und Unterstützung für Ver­
bände, Justiz und Träger bei der Einrichtung von Maßnahmen 
und Projekten für die Zielgruppe. Die Erstellung eines Kriteri­
enkataloges zur Qualitätssicherung, dessen Fortschreibung 
und Weiterentwicklung ist beabsichtigt. Ferner soll die Aus­
wertung und Dokumentation sowie Bereitstellung der Ergeb­
nisse folgen. 
Es soll erreicht werden, dass der zunehmenden Kriminalität 
der straffällig gewordenen jungen Menschen wirksam begeg­
net und mit präventiven Maßnahmen entgegengewirkt wer­
den kann. 
Basierend auf den Erfolgen und der Effektivität der Leistun­
gen der Brückenstelle wird die Vernetzungsarbeit und Koope­
ration aller Institutionen und Hilfeanbieter im Bereich der Kri­
minalprävention in Deutschland fortgesetzt. 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Jugendhilfe Raum 14 

Jan Smith 
Crime Cancern 

Das Dalston Youth Project - ein 
Mentorenprojekt für delinquente 
Jugendl iche {in englischer Sprache) 

Mentoring-Projekte haben sich in den letzten Jahren in Groß­
britannien in vielen Feldern verbreitet. Dabei unterstützt, 
begleitet und berät ein (ehrenamtlicher) Mentor bzw. eine 
Mentorin einen „Mentee". 
Das „Dalston Youth Project" ist eines der ersten kommunalen 
Projekte, die den Mentorenansatz für stark benachteiligte und 
gefährdete Jugendliche nutzen . 1994 von Crime Cancern im 
Londoner Stadttei l  Hackney gegründet, zielt das Projekt 
darauf, Jugendlichen, die durch die sozialen Netze gefallen 
sind, kaum Qualifikationen und Abschlüsse haben, Respekt, 
Selbstvertrauen und Reflexionsmöglichkeiten zu geben . Der 
überwiegende Teil der Jugendlichen im „Dalston Youth Pro­
ject" hat einen afro-karibischen, asiatischen, türkischen oder 
anderen Migrationshintergrund und verfügt selten über positi­
ve Rollenvorbilder von Erwachsenen. Die Jugendlichen haben 
meist Schulprobleme bzw. haben die Schule ohne Abschluss 
verlassen. Die freiwilligen Mentoren stammen häufig aus der­
selben „community " und haben einen ähnlichen Migrations­
hintergrund. Sie helfen den Jugendlichen bei ihrer Identitäts­
entwicklung und bieten ein positives Rollenvorbild. 
Für die einjährige Betreuungsphase werden die Mentoren 
durch das „Dalston Youth Project" sorgfältig ausgewählt und 
vorbereitet. 
Neben der Reduzierung von Jugendkriminalität ist es ein wei­
terer Schwerpunkt des Projektes, den Jugendlichen Über­
gänge in Bildung, Ausbildung und Erwerbsleben zu ermög­
lichen . 
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Montag, 28. April 14.00 - 15.30 Üh; · ·· " ·-; 
Vortrag im Forum Kommune Raum 12  

Dr. Gertrud Witte 
Beigeordnete für Recht und Verfassung 
beim Deutschen Städtetag 

Die kommunale Sicht zu Migration, 
Integration und Prävention 

Ausländer wandern insbesondere in die großen Städte zu; die 
Städte sind der Ort, an dem ihre Integration gelingen muss. 
Die staatliche Zuwanderungs- und Integrationspolitik ist also 
eine Materie, die die Städte und damit auch den Deutschen 
Städtetag unmittelbar angeht. 
Viele ausländische Zuwanderer bedeuten eine Bereicherung 
städtischen Lebens. Andererseits entsteht durch Zuwande­
rung - insbesondere von Il legalen, Asylbewerbern und jugend­
lichen Spätauss iedlern -Konf liktpotenzial in den Städten und 
es erwachsen erhebliche soziale Spannungen. Statistisch 
gesehen sind Ausländer in Deutschland überproportional von 
Arbeitslosigkeit betroffen und überrepräsent iert in der kom­
munal-f inanzierten Sozia lh ilfe. Eine Zuwanderungssteuerung 
muss deshalb die Aufnahme- und Integrationsfähigkeit der 
Städte und die Verh inderung weiterer Zuwanderung in die 
sozia len Sicherungssysteme zum Ziel haben. Sie le istet 
dadurch zugleich einen entscheidenden Beitrag zur Kriminal­
prävention. Dies und ein erheblich verbessertes Integrat ions­
programm sind zugleich ein wichtiger Beitrag zur Kriminal­
prävention. Zwar sind Aus länderintegration und Kriminal­
prävention vorrangig staat l iche Aufgaben. Die Städte leisten 
jedoch wicht ige Tei lbe iträge und vernetzen die örtlichen Akti­
vitäten. 
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Dienstag, 29. April 09.30 - 11.00 Uhr 
Vortrag im Forum Kommune Raum 1 2  

Stefan Weil 
Stadtkämmerer der Landeshauptstat Hannover 

Der Umgang mit Migration und 
Integration aus rechts- und 
ordnungspolitischer Sicht 

Die Integration von ausländischen Einwohnerinnen ist eine 
viel beschworene Aufgabe der Kommunen. In der Praxis ist 
dabei aber auch der bindende Rechtsrahmen zu beachten. 
Beiden Auffassungen gerecht zu werden, ist auf der Basis 
des geltenden Rechts schwierig. 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Kommune Raum 1 2  

Gari Pavkovic 
Integrationsbeauftragter der Landeshauptstadt Stuttgart 

,,Ein Bündnis für Integration" 
Kriminalpräventive Ansätze im Rahmen der 
Stuttgarter I ntegrationspolitik 

Kriminalprävention ist ein wichtiges Aufgabenfeld der kom­
munalen Integrationsarbeit. Im Vortrag werden einige zentrale 
Handlungsfelder der Stuttgarter Integrationspolitik vorge­
stellt: Sprach- und Bildungsförderung, Integration und inter­
kulturelles Konfliktmanagement in den Stadtteilen sowie 
modellhafte Ansätze in der Arbeit mit benachteiligten Migran­
tenjugendlichen. Am Beispiel einer Migrantenselbstorganisa­
tion (Deutsche Jugend aus Russland e.V.) wird konkret 
geschildert, wie eine erfolgreiche Arbeit mit jungen Spätaus­
siedlern im Bereich der Gewalt- und Suchtprävention ent­
wickelt wurde. 
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Dienstag, 29. April 10.00 - 13.00 Uhr 
Diskussionsrunde im Forum Medien Raum 15 

Moderation: Stephan Schlentrich 
Fernsehredakteur, SWR-Fernsehen Mainz 

Diskussionsrunde mit: 
Günter Burkhardt, Hermann Karpf, Dr. Thomas Leif, 
Bascha Mika, Prof. Dr. Georg Ruhmann, Horst Walter 

Ausländer im „Spiegel" der Medien 

-Ausländer in den Medien - in welchen Zusammenhängen 
wird über sie berichtet? 
- Welches Bild der unter uns lebenden Ausländer wird von den 
Medien vermittelt? 
- Gibt es bei der Berichterstattung in Funk, Fernsehen oder 
Printmedien tendenzielle Unterschiede? 
- Welche Verantwortung tragen Journalisten bei ihrer Arbeit -
gerade im Hinblick auf die Berichterstattung über Straftaten, 
die von ausländischen Mitbürgern begangen werden? 
- Sind die Medien zu leichtfertig, einzelne Ausländergruppen 
in bestimmten Deliktfeldern (Hütchenspieler) zu stigmatisie­
ren? 
- Wie schwer ist es, ,,Ausländerthemen" in den Medien unter­
zubringen? 
- Beispiele positiver Pressearbeit in Bezug auf Integration von 
Ausländern 
- Ideensammlung über mögliche Projekte zur Kriminalitäts­
prävention - wie können die Medien ihren aktiven Beitrag zur 
Integration der Ausländer leisten? 
- Ausländer in der Polizeistatistik - und die Gefahr, diese falsch 
zu interpretieren 
- Zusammenarbeit mit Gruppierungen, die Ausländer in der 
Bundesrepublik vertreten 
- Ist die Tatsache, das Ausländergruppen oftmals nicht über 
eine wirksame Lobby verfügen, auch ein Indiz für die „schlech­
te Behandlung" in den Medien? 
- Welche Rolle spielen die Kirchen bei der Integration? Wie 
hoch ist ihr Einfluss auf die Medien? 
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Montag, 28. April 14.00 - 15.30 Uhr 
Vortrag im Forum Polizei Saal 2 

Uwe Schünemann 
Niedersächsischer Innenminister 

Integration und Prävention als politische 
Aufgabe der Innenverwaltungen der 
Länder 

Gegenstand des Vortrags ist ein umfassender Überblick über 
die Aufgaben der Innenverwaltung in den Bereichen Migrati­
on, Integration und Kriminalprävention aus innenpolitischer 
Perspektive. 

Schwerpunkte sind 
- Zuwanderungspolitik und Ausländerrecht 
- Integration von Aussiedlern 
- Bekämpfung von Extremismus und Fremdenhass 

. - Integration als Kriminalprävention 
- Kommunale Kriminalprävention 
- Präventionsaspekte im Städtebau 
- Polizeiliche Kriminalprävention 
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Montag, 28. April 16.30 - 18.00 Uhr 
Vortrag im Forum Polizei Saal 2 

Dr. Wiebke Steffen 
Dezernatsleiterin Forschung, Statistik und Prävention im 
Bayerischen Landeskriminalamt 

Bestandsaufnahme und Problemanalyse 
aus Sicht der Polizei sowie Ansätze und 
Anknüpfungspunkte für Präventionsarbeit 

Eine starke Zuwanderung nach Deutschland prägte schon die 
späten achtziger, vor allem aber die neunziger Jahre des letz­
ten Jahrhunderts. Die größten Gruppen dieser Zuwanderer bil­
deten Spätaussied ler, Kriegs- und Bürgerkriegsflüchtlinge und 
Asylbewerber. Diese Zuwanderung hat Besorgnis ausgelöst: 
Nicht nur um eine Überforderung der gesellschaftlichen Inte­
grationskapazitäten, sondern auch um eine möglicherweise 
gewachsene Bedrohung durch Kriminalität . Migration und Kri­
minalität sind zu zentralen Themen der Inneren Sicherheit 
geworden. 
Die Tendenz, Migranten eher eine Beteiligung an Kriminalität 
zuzuschreiben als Einheimischen - vor allem in so sensiblen 
Bereichen wie der Organisierten Kriminalität, des Extremismus 
und Terrorismus, des Drogenhandels und der Gewaltkrimina­
lität - macht es erforderlich, den tatsächlichen Einfluss von 
Zuwanderung auf Kriminalität zu bestimmen. Allerdings gilt die 
Befassung mit dem Thema „Zuwanderung und Kriminalität" 
als problematisch und heikel - vor allem dann, wenn es auf der 
Basis polizeistatistischer Daten um eine „Bestandsaufnahme 
und Problemanalyse aus Sicht der Polizei" geht. 
Gleichwohl s ind diese Daten die wichtigsten Informations­
quellen zum T hema. Im Vortrag wird auf die Aussagekraft der 
Polizeilichen Kriminalstatistik und die Möglichkeiten ihrer Ver­
besserung eingegangen, es werden die wichtigsten Befunde 
zur Delinquenz von Migranten dargestellt und die sich daraus 
ergebenden Möglichkeiten und Grenzen polizeilicher Präven­
tionsarbeit aufgezeigt. 
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Peter Westermann 

Polizeipräsidium Karlsruhe 

Volker Wannersdorfer 
Caritasverband Bruchsal e. V. 

Projekt Junge Spätaussiedler/-innen 

Eines der Hauptprobleme bisheriger Präventionsbemühungen 
für junge Aussiedler/-innen ist die Schwierigkeit, überhaupt an 
die Zielgruppe „heranzukommen". Ein Projektteam, beste­
hend aus Mitarbeitern/-innen der Jugendgemeinschaftswerke 
des Internationalen Bundes und des Caritasverband Bruchsal 
e.V. sowie der Verkehrspolizei, erarbeitete ein didaktisches 
Konzept, für die Ausbildung von jungen Aussiedlern/-innen zu 
Multiplikatoren. 
Themenschwerpunkte waren hierbei „Junge Fahrer im Stra­
ßenverkehr" und „Unfallgefahren in Zusammenhang mit Dro­
gen und Suchtproblematik". Die Multiplikatoren/-innen sollen 
befähigt werden, dieses Wissen ihren gleichaltrigen Freunden 
und Bekannten in geeigneter Form (mündlich oder durch 
selbstgestaltete eigene kleine Projekte) weiter zu vermitteln 
(Hilfe zur Selbsthilfe). 
Die vertrauensvolle Zusammenarbeit der Multiplikatoren/­
innen mit Behörden/Institutionen soll gleichzeitig die Integrati­
on der jungen Spätaussiedler/-innen fördern. 
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Dienstag, 29. April 09.30 - 11.00 Uhr 
Vortrag im Forum Polizei Saal 2 

Dr. Peter Friedrich 
Leiter der VDK-Sozialakademie 

Mediationsprojekt Kamenz 

„Agieren statt reagieren" unter diesem Credo werden in der 
Stadt Kamenz, gemeinsam mit dem Landkreis und sächsi­
schen Ministerien, einschließlich nachgeordneter Einrichtun­
gen, im Rahmen des geschaffenen Netzwerkes „Gewalt­
prävention" zahlreiche integrierte lokale Projekte zur Ein­
dämmung von Gewalt und Rechtsextremismus realisiert und 
weitere vorbereitet. Ziel dieser Vorhaben ist es, modellhafte 
Beispiele gemeinwesenorientierter, sozialräumlicher Arbeit 
zu entwickeln und umzusetzen, wie präventive Arbeit zur Vor­
beugung des Entstehens von Gewalt- und Konfliktpotential, 
Rassismus und Fremdenfeindlichkeit geleistet werden kann. 
Wesentlicher Ansatzpunkt bildet dabei die Integration von 
insbesondere jugendlichen Spätaussiedlern/ -innen als inte­
grales Moment eines komplexen Herangehens bei der 
Lösung der gestellten Aufgaben. 
Bestandteile dieses Netzwerkes bilden die Projekte „Media­
tion" , ,,Haus der Begegnung" ( ab 2003 Familienbegnungs­
stätte .. ), Schulfreizeitarbeit u. a., die wesentlich von der VdK 
Sozialakademie Kamenz als Projektträger in Zusammenar­
beit mit Stadt, Landkreis und Ministerien entwickelt und rea­
lisiert wurden und werden. 
In der Ver netzung der Projekte und der beteiligten Akteure lie­
gen die hauptsächlichen Gründe für die erfolgreiche Umset­
zung der geplanten Ziele. 
Die Vorhaben sollen als Modellprojekte für Sachsen ent­
wickelt, die dabei erreichten Ergebnisse verallgemeinert wer­
den und als Anregung und Hilfe für mögliche Projektträger, 
Kommunen und Landkreisen dienen. 
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Dienstag, 29. April 09.30 - 1 1 .00 Uhr 
Vortrag im Forum Polizei Saal 2 

Bernhard Mertn 
Leiter der Kriminalpolizei Waiblingen 

James Smith 
Polizeidirektion Waiblingen 

Filmprojekt Mondlandung 

Die „Erstellung eines Videofilms mit Begleitbroschüre, der 
Informationen zur Rechts- und Werteordnung in Deutschland 
sowie zum Aufgabenverständnis und Rolle der Polizei und 
Justiz in einem demokratischen Rechtsstaat enthält, Gefahren 
und Handlungsalternativen aufzeigt", lautete der Auftrag des 
Innenministeriums Baden- Württemberg an eine Arbeitsgrup­
pe unter der Leitung von Kriminaloberrat Bernhard Mertn. 
Hierfür wurden Finanzmittel in Höhe von rund 76000 Euro 
aus dem Präventionsprogramm „Zukunftsoffensive II I"  zur 
Verfügung gestellt. Mitglieder der landesweiten Arbeitsgruppe 
sind u. a. Vertreter der Filmakademie Ludwigsburg {die den 
Film auch produziert), des Evangelischen Jugendgemein­
schaftswerkes Schorndorf sowie fachkundige Polizeibeamte 
verschiederier Dienststellen. Zielgruppe des Filmes sind jun­
ge Spätaussiedler im Alter zwischen 14 und 22 Jahren, denen 
er sehr zeitnah nach dem Eintreffen in der Bundesrepublik 
durch kompetente Fachleute (z. B. Sozialarbeiter, Jugend­
sachbearbeiter der Polizei etc.) vorgeführt werden soll. 
Inhaltlich zeigt der Film das Brüderpaar Yuri (20) und Dimi (17), 
das mit Familienangehörigen aus einer kasachischen Klein­
stadt nach Stuttgart kommt. Sie sind die Hauptfiguren des ca. 
60-Minuten- Filmes. In der Form eines Spielfilmes werden 
zwei unterschiedliche persönliche Karrieren, positiv und nega­
tiv, realistisch dargestellt. Der Film ist dabei nicht als Unter­
haltungsfilm konzipiert, sondern soll als „Aufreißer'' die Initial­
zündung für Erörterungen und Diskussionen geben sowie 
durch seine Authentizität auch Betroffenheit bei der Zielgrup­
pe erzeugen. 
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, Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Polizei Saal 2 

Dr. Dirk Halm 
Stiftung Zentrum für Türkeistudien 

Nassif Khalil 
Ausländerbeauftragter beim Polizeipräsidium Frankfurt 

Perspektiven der Prävention in  einem 
zusammenwachsenden Europa 

Das Referat thematisiert den sozialen und insbesondere den 
kulturellen Wandel in der türkischen Community in Deutsch­
land. Welche Kontinuität und Diskontinuität von Tradition ist 
in der Migrationssituation festzustellen? Wie konstituieren 
sich Identitäten in der zweiten und dritten Zuwanderergene­
ration? Können bestimmte „typische" Verhaltensmuster und 
-normen identifiziert werden? In welchem Zusammenhang 
stehen soziale und kulturelle Randständigkeit? Wie kann eine 
Kultur der Anerkennung etabliert werden und welchen Beitrag 
hierzu kann die Polizei leisten? Diese Fragen versucht das 
Referat anhand aktueller empirischer Daten zu beantworten. 
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· · Montag, 28. April 14.00 - 15.30 Uhr 
Vortrag im Forum Schule Raum 104 

Prof. Dr. Ursula Neumann 
Universität Hamburg 

Mehrsprachigkeit als Ressource: 
Plädoyer für eine Umorientierung 
der Schule 

Wie die PISA-Studie belegt hat, ist das Bildungssystem in 
Deutschland viel weniger als in anderen OECD-Staaten in der 
Lage, so mit Heterogenität umzugehen, dass die Leistungen 
der Schülerinnen und Schüler nicht durch ihre soziale, sprach­
liche oder kulturelle Herkunft vorbestimmt werden. Offenbar 
gelingt es Ländern wie Schweden, wo die Schülerschaft ganz 
ähnlich zusammengesetzt ist wie in Deutschland, besser mit 
dieser Vielfalt umzugehen, den Kinderri die Landessprache zu 
vermitteln und sie zu höheren Bildungserfolgen zu führen. 
Zurückzuführen ist dies auf das tief verwurzelte Denken, dass 
Kinder am besten in homogenen Gruppen lernten, getrennt 
nach Alter und zugeschriebener Begabung. Die Gliederung 
des Schulsystems in drei Schulformen ist Ausdruck dieser 
überholten Ideologie. Es müsste die Aufgabe des Bildungs­
wesens sein, Kinder und Jugendliche für den Umgang mit 
Heterogenität auszubilden: alle Kinder müssen lernen, in 
mehrsprachigen Situationen handlungsfähig zu sein, kulturel­
le Unterschiede zu verstehen und zu akzeptieren. 
Für Kinder mit Migrationshintergrund stellt ihre Zweisprachig­
keit eine Ressource dar, die ihnen nicht zum Hindernis, son­
dern zum Vorteil gereichen könnte, würde die Schule ihre 
Bildungsvoraussetzungen positiv bewerten und nutzen. Auch 
für die einsprachig deutschen Kinder wäre eine Auseinander­
setzung mit anderen Sprachen und der Mehrsprachigkeit der 
Gesellschaft wichtig. Die Chancen, die in der Mehrsprachig­
keit der Bevölkerung liegen, sollten nicht unterbewertet, 
sondern als ein Schatz betrachtet werden, der für die wirt­
schaftlichen und menschlichen Beziehungen innerhalb der 
Nationalstaaten und zwischen ihnen genutzt werden könnte. 
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Montag, 28. April 16.30 - 18.00 
Vortrag im Forum Schule Raum 1 04 

Heinz-Wilhelm Brockmann 
Leiter der Referatsgruppe Innovationen im Niedersächsi­
schen Kultusministerium 

Bildung sichern und interkulturelles 
Lernen fördern 

In Kindergärten und Schulen lernen Kinder und Jugendliche 
aus unterschiedlichen Herkunftsländern mit- und voneinan­
der. Dort wird zu allererst Integration tagtäglich gelebt und 
gestaltet . Sie ist für die Schulen zugleich pädagogische Her­
ausforderung und Chance . Durch die Sicherung der Teilhabe 
an B ildung leistet Schule einen wesentlichen Beitrag zur Inte­
gration und zur Prävention. Schlüssel zur Integration zuge­
wanderter Kinder und Jugendlicher ist die sichere Beherr­
schung der deutschen Sprache, wie die PISA-Befunde 
deutlich bestätigt haben. Die Landesregierung setzt den 
Schwerpunkt auf eine möglichst frühe und gezielte Sprach­
förderung im E lementar- und Primarbereich. Hierzu werden 
vor der Einschulung die deutschen Sprachkenntnisse mit 
einem geeigneten Verfahren festgestellt. 
Durch weitere vielfältige Maßnahmen und Projekte u. a. zur 
Gewaltprävention, gegen Schulabsentismus und zur Verbes­
serung der schulischen Eingliederung und Ausbildungsfähig­
keit benachteiligter Jugendlicher leisten die Schulen wichtige 
Beiträge zur Integration und Prävention. 
Die Förderung des interkulturellen Lernens, die gern. § 2 des 
Nieders. Schulgesetzes zum Bildungsauftrag aller Schulen 
gehört, stärkt die interkulturelle Kompetenz und Dialogfähig­
keit aller Schülerinnen und Schüler. Auch sie erfüllt eine 
wesentliche integrative und präventive Funktion. 
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Dienstag, 29. April 09.30 - 1 1 .00 Uhr 
Vortrag im Forum Schule Raum 104 

Rudolf Krewer 
Realschulrektor der Haupt- und Realschule 
am Schlosspark, Stadthagen 

„Geburtstagsprügel" und die Folgen 

Unter dem Stichwort „Geburtstagsprügel" fegte im Herbst 
2002 ein künstlich aufgepumpter Medien-Hurrikan über die 
Republik, der mit scheinbar noch nie da gewesenen Unge­
heuerlichkeiten die Öffentlichkeit schockierte. In einer 24000 
Einwohner zählenden Kleinstadt war eine Haupt- und Real­
schule ins Medienvisier geraten, weil ein Prügelritual von der 
Schulleitung öffentlich gemacht worden war. Dahinter verbarg 
sich die Hoffnung, dass andere Schulen sich dadurch ermu­
tigt ebenfalls mit dem Thema Gewalt in der Schule in die 
Öffentlichkeit gehen würden. Diese Hoffnung war eine völlige 
Fehleinschätzung. 
Die Schule ist davon unbeirrt nach einer Ursachenforschung 
an eine konsequente Aufarbeitung dieses Phänomens gegan­
gen. Konkrete Unterstützung erhielt sie dabei von Eltern, dem 
Landtagsabgeordneten Alfred Reckmann und dem Justizmi­
nister Prof. Dr. C. Pfeiffer. Polizei und Justiz schließlich arbei­
teten die Vorfälle auf und ahndeten sie entsprechend der 
Schwere der Tat. 
Der Berg hatte gekreist und wenn schon nicht ein Mäuslein, 
so doch eine wesentlich geringere Zahl von Tätern und Opfer 
ermittelt, als Anfangs der riesig aufgewirbelte Staubpilz hätte 
vermuten lassen. 
Die Schule schließlich hat das schon vorher bestehende tief 
greifende pädagogische Konzept weiter ergänzt und ist 
längst aus dem „Tal der Tränen" heraus. Heute kann gesagt 
werden, die Schule ist gestärkt aus diesem Krisenfall heraus­
gegangen. Sie kann als Beispiel dienen, wie mit einer Krise 
konstruktiv umgegangen werden kann. 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Schule Raum 1 04 

Gudrun van Lessen 
Direktorin des Amtsgerichts Stadthagen 

Bodo Becker 
Oberstaatsanwalt, Bückeburg 

Geburtstagsprügel und die Folgen I I  

Der Kurzvortrag befasst sich mit der strafrechtlichen Auf­
arbeitung (Strafverfolgung) von Körperverletzungsdelikten, 
die strafrechtlich verantwortliche Jugendliche im Rahmen 
des Schulbetriebs der Haupt- und Realschule in Stadthagen 
begangen und über einen längeren Zeitraum ritualisiert 
hatten. 
Ausgangspunkt -Gang der Ermittlungen- Reaktionen von 
Tätern, Opfern und Eltern. Mitwirkung von Strafverteidigern. 
Aufwand an staatsanwaltlicher Tätigkeit. Strafrechtliche Be­
wertung (Schwere der Taten) und Ergebnisse (Rechtsfolgen). 

Gemeinsamer Bericht von Frau van Lessen, Amtsgericht 
Stadthagen, und Herrn Becker, Staatsanwaltschaft Bücke­
burg, über den Verlauf und die Ergebnisse der Jugendstraf­
verfahren, die sich mit den sog. ,,Geburtstagsschlägen" an der 
Schule „Am Schlosspark" in Stadthagen beschäftigt haben. 
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. , Mo"�t�g, 28. April . · . 14.ÖO - 15.30 Uhr - . .  
. Vortrag im Forum Sport Raum 16  

. . 

Prof. Dr. Peter Kapustin 
Präsident des Bayerischen Landessportverbandes, 
München 

Integration/Migration 
im und durch den Sport 

- Integrations- und Migrationsprozesse sind in ihrem Verlauf 
an individuelle und gesellschaftliche Voraussetzungen, Bedin­
gungen und Erwartungen gebunden. 
- Integration muss von beiden Seiten gewollt sein: sich inte­
grieren und andere integrieren. 
- In einer offenen, grenzüberschreitenden und von globalen 
Einflüssen bestimmten Gesellschaft wirken Partikularinteres­
sen und Zentrifugalkräfte existenzgefährdend und müssen zur 
Balance durch zentripedal wirkende Kräfte mehr als ausgegli­
chen werden. 
- Der Vereinssport in Deutschland hat die Kraft, integrierend zu 
wirken, d. h. zum Zusammenhalt der Gesellschaft beizutragen. 
- Dem Deutschen Sportbund und seinen Mitgliedsverbänden 
ist es gelungen, Menschen mit Behinderungen und chroni­
schen Erkrankungen die Sportwelt zu erschließen. 
- Der Deutsche Sportbund betreut mit seinen Mitgliedsorgani­
sationen seit über zehn Jahren federführend das Projekt „Inte­
gration durch Sport", das sich zunächst auf Aussiedler und 
ihre Familien aus den Ostgebieten konzentrierte und nunmehr 
auch ausländische Mitbürgerinnen einbezieht. 
- Die Deutsche Sportjugend mit ihren regionalen Unterorgani­
sationen ist federführend bei Sportprogrammen zur Sozialisie­
rung und Resozialisierung von Jugendlichen in Problemwohn­
vierteln, in der Jugendfürsorge und im Jugendstrafvollzug. 
- Die treibende Kraft für Integrationsprozesse im und durch 
Sport ist letztlich das Ehrenamt. 
- Der Deutsche Sportbund, seine Mitgliedsorganisationen und 
Sportvereine haben ein Partnerschaftsnetzwerk mit zahlrei­
chen Institutionen aufgebaut, das Integrationsprozesse aus­
löst und trägt. 
- Die erreichte Stärke des Deutschen Sportbundes darf den 
Blick für die Realität nicht verstellen, dass der Vereinssport für 
viele Menschen noch nicht erreichbar ist. 
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Montag, 28. April 16.30 - 18.00 Uhr 
Vortrag im Forum Sport Raum 16 

Prof. Dr. Volker Rittner 
Deutsche Sporthochschule Köln -
Institut für Sportsoziologie 

Präventionspotentiale des Sports in der 
komplexen Gesellschaft - Zum Wandel 
von Sport und Gesellschaft 

Ein „neuer" Sport ist mit dem populären Klischee der „schön­
sten Nebensache der Welt" nicht mehr zureichend zu erfas­
sen. Tatsächlich bietet er sehr viel mehr als ein vordergründig 
nur schlichtes Sporttreiben. Zu den interessantesten Merk­
malen der aktuellen Sportentwicklung zählt, dass die ver­
schiedenen Präventionspotentiale des Sports angesichts 
der Integrationsprobleme der modernen Gesellschaft immer 
deutlicher hervortreten und systematisch erschlossen wer­
den. Sie finden sich im Bereich der allgemeinen sozialen Inte­
gration, der Gewaltprävention wie auch der Suchtprävention, 
darüber hinaus auch in verschiedenartigsten Feldern der 
gesundheitlichen Prävention (Gesundheitserziehung und -för­
derung im Vorschul- wie im Kindes- und Jugendalter). 
Das Medium Sport eröffnet den Zugang zu Gruppen, die 
sonst kaum noch erreichbar sind. Die beachtlichen Erfolge 
sportbezogener Präventionsmaßnahmen und Strategien, die 
im Rahmen von Projekten in vielen Kommunen mittlerweile 
gut dokumentiert sind, dürfen allerdings nicht den Blick dafür 
trüben, dass eine erfolgreiche Arbeit eine Reihe von Voraus­
setzungen hat. Sie betreffen insbesondere folgende Gesichts­
punkte: den flexiblen Umgang mit dem Medium, Professio­
nalität im Umgang mit den Zielgruppen sowie den Aufbau und 
die Steuerung von sozialen Netzwerken. 
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Dienstag, 29. April 09.30 - 11.00 Uhr 
Vortrag im Forum Sport Raum 16 

Klaus-Peter Weinhold 
Oberkirchenart 

fremde Heimat Deutschland - Aspekte 
des Handlungsfeldes „Sport und Kirche" 
im Integrations- und Präventionsprozess 

1 .  Hohe Erwartungen, tiefe Enttäuschungen und ein Auf­
enthaltsraum für die Seele 
2. Religion als identitätsbildender und kulturbestimmender 
Faktor 
3. Andere Werte im Gepäck 
4. Doppelter Bruch der Identität 
5. Integration als wechselseitiger, asymmetrischer Prozess 
6. Ethisch verantworteter Sport und authentische Lebens­
äußerungen 
7. Sport und Kirche als Lernorte sozialer Kompetenz und 
interkultureller Akzeptanz 
8. Die sechs Schritte auf dem Weg eines gelingenden 
Lebens 
9. Netzwerk statt Stückwerk - Integration und Prävention 
brauchen „integrale" Konzepte 
1 0.Regeln lernen im Sport und beim Spiel für den Alltag und 
das Miteinander 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Forum Sport Raum 16 

Dr. Christoph Breuer 
Deutsche Sportuniversität, Institut für Sportsoziologie, Köln 

Migration - Integration - Prävention -
die Organisationsleistungen des 
deutschen Sports 

Als Reaktion auf die gesellschaftlichen Problemlagen im 
Bereich von Migration, Integration und Gewalt hat sich in den 
letzten Jahren ein bemerkenswertes Organisationsangebot 
zur Lösung einschlägiger Probleme herausgebildet. Diese 
Angebote unterscheiden sich grundsätzlich von den klassi­
schen Angeboten von Sportvereinen und Sportverbänden 
und sind im Bereich der Sozialen Arbeit zu verorten. Insge­
samt existieren unter den Dächern der Sportjugend bundes­
weit 1 .500 Maßnahmen wie „Basketball um Mitternacht", 
.,Gewaltprävention durch Sport", .,Sport in sozialen Brenn­
punkten" oder „Interkulturelle Arbeit mit Sport", die sich die 
Arbeit mit sozial benachteiligten und sozial auffälligen 
Jugendlichen zum Ziel gesetzt haben. Sie zeigen exempla­
risch ( 1 )  dass ein bei den Zielgruppen attraktives Medium für 
Zwecke der Integrations- und Präventionsarbeit vielfältig 
aktiviert werden kann, (2) dass organisatorische „Newcomer" 
im Bereich der Integrations- und Präventionsarbeit hohe 
Qualitätsstandards erfüllen können, (3) dass durchaus neues 
ehrenamtliches Engagement für gesellschaftliche Problemlö­
sungen aktiviert werden kann. Die Befunde einer einschlägi­
gen Studie (Breuer, 2002) geben darüber hinaus Auskunft (4) 
wie viel staatliche Unterstützung derartige Initiativen benöti­
gen, (5) mit welchen Problemen sie konfrontiert werden und 
(6) inwiefern ein dringender Fort- und Weiterbildungsbedarf 
bei den Mitarbeitern besteht. 
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Montag, 28. April 14.00 -·15.30 · 

Vortr. im Forum Strafvollzug/Straffälligenhilfe Raum 105 

Prof. Dr. Michael Walter 
Universität zu Köln 

Kriminalität von Migranten: 
Entwicklung des Verständnisses 
und der Kriminalpolitik 

Der Frage, wie s ich die Kriminal ität entwickelt, schenkt die 
Öffentlichkeit große Beachtung. Die Medien streichen regel­
mäßig Anstiege der (registrierten) Kriminalität heraus, während 
gleich bleibende oder gar rückläufige Belastungen nur am 
Rande erwähnt werden . Bei der gesuchten Dramatik wird vor 
allem übersehen, dass sich n icht nur die Erscheinungsformen 
der Kriminalität verändern, sondern ebenso unsere theoreti­
schen Konzepte und Begr iffe, mit denen wir sie erfassen. 
Streng genommen kann beides gar nicht getrennt werden . 
Deshalb ist eine Auseinandersetzung mit entsprechenden 
Erklärungsansätzen ebenso nötig wie die Analyse kriminalsta­
t istischer Zahlen. Das gilt vor allem für die Kriminalität von 
Angehörigen ethnischer Minderheiten, die früher vorwiegend 
als „Gastarbeiterkriminalität" imponierte, danach als „Auslän­
derkriminalität" begriffen wurde und heute meist als „Migran­
tenkriminalität" bezeichnet wird. Der Ausländerstatus ist 
schon deswegen immer fragwürdiger geworden, weil auch 
Menschen mit deutscher Staatsangehörigkeit zuwandern 
(Aussiedler, vorwiegend aus der ehemaligen Sowjet-Union). 
Das Referat wird einen Überblick über die Entwicklung der 
theoretischen Konzepte geben und vor diesem Hintergrund 
neuere statistische Angaben vortragen. 
D ie Präventionspolitik ist über die allgemeine Erkenntnis, dass 
Vorbeugen besser ist als Strafen, deutlich hinausgelangt. Es 
gibt inzwischen eine fast unübersehbare Vielfalt an Praxis­
projekten, die u. a. auch aus präventiver Mot ivation Angebote 
und Interventionen für Migranten, meist junge Migranten, vor­
sehen. Das Referat wird - im Anschluss an eine schriftliche 
Befragung - über die entsprechende „Projektlandschaft" in 
Nordrhein-Westfalen berichten und versuchen, zu einer kriti­
schen Bewertung der gegenwärtigen Praxis und Kriminalpoli­
tik gegenüber Migranten zu gelangen. 
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Montag, 28. April 16.30 - 18.00 Uhr 
Vortr. im Forum Strafvollzug/Straffälligenhilfe Raum 1 05 

Kerstin Reich 
Universität Tübingen 

Junge männliche Aussiedler aus 
der GUS: Eine Migrantengruppe mit 
besonderen Integrationsproblemen 
und -risiken? 

Junge männliche Aussiedler werden seit Mitte der 90er Jahre 
vor allem in den Medien und in der Öffentlichkeit zunehmend 
mit Kriminalität in Verbindung gebracht. Wissenschaftliche 
Befunde fördern in dieser Hinsicht dagegen nur wenig Spek­
takuläres zutage. Trotzdem dominiert in der bundesdeutschen 
Gesellschaft die Annahme, dass die Integration junger Aus­
siedler mit enormen Problemen behaftet ist und augenschein­
lich zunehmend zu missl ingen droht. Darüber hinaus macht 
sich auch bei den Fachkräften unterschiedlicher Profession 
eine allgemeine Ratlosigkeit im Umgang mit diesen Jugend­
lichen und ihren delinquenten Verhaltensphänomenen breit. 
Mit der vorliegenden Studie sollte ein Beitrag zum Verständ­
nis dafür abgegeben werden, wie sich normkonforme oder 
abweichende kriminelle Verhaltensmuster entwickeln, die 
einerseits zu Integration und gesellschaftlicher Teilhabe oder 
andererseits die Entwicklung von Desintegrationsprozessen in 
Form von sozialer Randständigkeit und Delinquenz begüns­
tigen können. Auf der Basis von Interviews mit 37 nicht inhaf­
tierten und 40 inhaftierten Aussiedlern im Alter zwischen 18 
und 23 Jahren wurden qualitative Daten erhoben und vergli­
chen. Im Mittelpunkt der Analyse standen die Bedingungen 
und Voraussetzungen auf sozialer und individueller Ebene, 
unter denen sich die jungen Migranten in die neue Umgebung 
einleben müssen. 
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Dienstag, 29. April 09.30 - 1 1 .00 Uhr 
Vortr. im Forum Strafvollzug/Straffälligenhilfe Raum 105 

Steffen Kircher 
lnkuTra, AWO - Sachbereich Migration -
Jugend und Familie 

„Interkulturelle Kompetenz in 
der Straffälligenhilfe" 

Migrantinnen sind zunehmend zum Klientel der Straffälligen­
hilfe geworden. Interkulturelle Konflikte, Missverständnisse 
und Kommunikationshürden treten vermehrt im Arbeitsalltag 
auf. 
„lnkuTra - Interkulturelle Trainings für Fachkräfte in Sozialen 
Regeldiensten", ein Modellprojekt zur Förderung der Interkul­
turellen Kompetenz in der Sozialen Arbeit stellt sich vor. 
Themen sind: Wie kann Interkulturelle Kompetenz im Straf­
vollzug vermittelt werden? Welche Inhalte sind hier von 
Relevanz und was bedeutet dies für die Straffälligenhilfe? 
Ergänzend werden Evaluationsergebnisse am Beispiel von 
Interkulturellen Trainings im Straffvollzug vorgestellt und dis­
kutiert! 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortr. im Forum Strafvollzug/Straffälligenhilfe Raum 1 05 

Dr. Joachim Walter 
Justizvollzugsanstalt Adelsheim 

„Interkulturelle Kompetenz in 
der Straffälligenhilfe" 

Migrantinnen sind zunehmend zum Klientel der Straffälligen­
hilfe geworden. Interkulturelle Konflikte, Missverständnisse 
und Kommunikationshürden treten vermehrt im Arbeitsalltag 
auf. 
„lnkuTra - Interkulturelle Trainings für Fachkräfte in Sozialen 
Regeldiensten", ein Modellprojekt zur Förderung der Interkul­
turellen Kompetenz in der Sozialen Arbeit stellt s ich vor. 
Themen sind: W ie kann Interkulturelle Kompetenz im Straf­
vollzug vermittelt werden? Welche Inhalte sind hier von 
Relevanz und was bedeutet dies für die Straffälligenhilfe? 

Ergänzend werden Evaluationsergebnisse am Beispiel von 
Interkulturellen Trainings im Straffvollzug vorgestellt und dis­
kutiert! 
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Montag, 28. April 1 2.30 - 14.00 Uhr ' · . 1 
· Vortrag im offenen Forum . Raum 108 

Oliver Mengershausen 
Beauftragter für Kriminalprävention der Polizeidirektion 
Hannover 

Gegen Gewalt - Zivilcourage 

-Sie erleben immer wieder Situationen, in denen Sie gerne 
etwas unternehmen würden,  aber aufgrund verschiedener 
Einflüsse (Angst, Handlungsunsicherheit etc.) darauf verzich­
ten? 
- Wenn Sie selbst Hilfe benötigen, wünschen Sie sich, dass 
couragierte Menschen in Ihrer Nähe sind und Sie unterstüt­
zen? 
- Sie haben das Gefühl, dass sich in unserer Gesellschaft 
kaum noch um Mitmenschen gekümmert wird und haben für 
sich entschieden, dass Sie das ändern wollen? 

Die Polizeidirektion Hannover bietet seit Anfang 2000 Semi­
nare zum Thema Zivilcourage an, in dem man zu seiner eige­
nen Zivilcourage zurückfinden kann und erfährt, wie Hilfe 
geleistet werden kann, ohne sich selbst in Gefahr zu begeben. 

Ziele 
- Definition des Gewaltbegriffes ( Grenz- und Regelverletzun­
gen) 
- Konfliktsituationen frühstmöglich erkennen 
- Analyse des eigenen Konflikttyps 
- Interpretationsmöglichkeiten der Körpersprache (nonverbale 
Kommunikation) 
- Organisatorischer Aufbau möglicher Hilfeleistungen (Strate­
gien) 
- Handlungssicherheit erhöhen 
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Montag, 28. April 12.30 - 14.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 17 

Thomas Grüner 
Diplom-Psychologe, Supervisor, Referent für Kinder- und 
Jugendschutz, Freiburg 

Das mach ich wieder gut - Mediation -
Täter-Opfer-Ausgleich, Regellernen, 
Soziale Kompetenz und Prävention 

Wer mit Kindern und Jugendlichen lebt und arbeitet wird täg­
lich mit Konflikten konfrontiert. Diese Konflikt können genutzt 
werden, um soziale Kompetenzen zu vermitteln. Ziel ist eine 
lebendige Konflikt-Kultur die allen Beteiligten die Wahrung von 
sozialen Rechten ermöglicht: Dazu zählen 

1 .  das Recht auf störungsfreies Arbeiten, 
2. das Recht auf respektvollen Umgang, 
3. das Recht auf gewaltfreie Konfliktlösungen und 
4. das Recht auf Wiedergutmachung nach erfahrener Gewalt. 

Um diese Rechte einfordern zu können, müssen junge Men­
schen unterschiedliche soziale Lernprozesse machen: Sie 
müssen kulturel le Werte und Arbeitshaltungen lernen, sie müs­
sen soziale Spielregeln lernen und sie müssen lernen sich kon­
struktiv zu streiten und zu wehren. 
Ein gemeinsam wahrgenommener und konsequenter Erzie­
hungsstil, klare Regeln, Methoden der sozialen Gruppenarbeit, 
Mediation und Täter-Opfer-Ausgleich helfen dabei. 
In Vortrag und Diskussion werden diese Methoden und ihre 
Umsetzung an über 50 Schulen, Kindergärten und Einrichtun­
gen der Kinder- und Jugendhilfe beschrieben. Es wird gezeigt, 
wie diese Arbeit, auf dem Hintergrund einer systemischen 
Sichtweise, Auswirkungen auf alle institutionellen Ebenen hat 
und zum integralen Bestandteil der jeweiligen Organisations­
oder Schulentwicklung wird. 

In Kooperation mit der Arbeitsgemeinschaft Kinder- und 
Jugendschutz, Landesstelle NRW, der Kath. LAG Kinder- und 
Jugendschutz und der Landesstelle Jugendschutz Nieder­
sachsen 
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Professor Dr. Hans-Dieter Schwind 
Universität Osnabrück 

Befürchtete Gefahren der Zuwanderung -
nur ein Horrorszenario? 
Thesen zur Zuwanderung aus kriminologischer Sicht 

Den Ausgangspunkt der Überlegungen bildet die Definition 
von Integration, die nach einer geläufigen Begriffsbestimmung 
erst bei „Zufriedenheit mit der eigenen Situation erreicht ist -
aber nicht nur bei Zuwanderern, sondern auch bei den Einge­
sessenen".  
Nach einer einleitenden These, die s ich mit den Zuwande­
rungszahlen befasst (These 1 ), beschäftigt sich die These 2 mit 
Kriminalitätszahlen und Verzerrungsfaktoren, die die Statistik 
verfälschen . T hese 3 gilt der Frage, welche Ausländergruppen 
aus kriminalpolitischer Sicht besondere Sorgen bereiten und 
These 4 ist der Frage gewidmet, warum die Ausländerkrimi­
nalität zu den Tabuthemen unserer Gesellschaft gehört . 
These 5 geht auf das Problem ein, dass Bedrohtheitsgefühle 
der deutschen Bevölkerung oft mit Ausländerfeindlichkeit 
gleich gesetzt werden. These 6 behandelt die Problematik 
von Lichterketten, Plakataktionen usw. gegen Ausländerfeind­
lichkeit .  In These 7 wird die multikulturelle Gesellschaft als 
brauchbare Lösung verneint zugunsten der Integrationsmaxi­
me (These 8) für den inneren Frieden . Deutschland kann nur 
so viele fremde Menschen aufnehmen wie integriert werden 
können (These 9). 
In den Thesen 10 bis 12 werden das geplante Zuwande­
rungsgesetz und die erforderlichen Integrationsanstrengun­
gen behandelt. Mit der EU-Erweiterung 2004 wird die Begren­
zungspolitik erneut auf den Prüfstand gestellt werden müssen. 
Aktuell ist zu befürchten, dass für energische Integrations­
maßnahmen nicht genügend Mittel zur Verfügung stehen und 
sich die Bundestagsparteien auf einen faulen Kompromiss zur 
Zuwanderung und Integration verständigen. 
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Montag, 28. April . 12.30 - 15.00 Uhr 
Workshop im offenen Forum Raum 1 1  

Birgit Gantz-Rathmann 
Leiterin Gesundheit/Soziales der Deutsche Bahn AG 

Prävention von Verkehrsunternehmen 
am Beispiel der Deutschen Bahn 
Bahnazubis gegen Hass und Gewalt 

Das Projekt Bahn-Azubis gegen Hass und Gewalt wurde im 
September 2000 durch den Vorstand Personal der DB AG und 
den Vorsitzenden der Eisenbahngewerkschaft Transnet ins 
Leben gerufen. 
Die gesellschaftliche Verantwortung der Bahn gegenüber aus­
ländischen Kunden, Beschäftigten und Mitbürgern liegt unter 
anderem in dem Entgegenwirken von rechtsextremen und 
fremdenfeindlichen Straftaten, die zunehmend von jungen 
Menschen begangen werden. 
Mit dem Projekt Bahn-Azubi gegen Hass und Gewalt möchte 
die Bahn ihre besondere Verantwortung erfüllen den derzeitig 
6600 Auszubildenden die Werte der Bahn frühzeitig zu ver­
mitteln. Das bedeutet vor allem die Förderung eines respekt­
vollen und friedlichen Umgangs miteinander sowie der Zivil­
courage. 
Die Themen Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und 
Diskriminierung werden in der beruflichen Aus- , Fort- und 
Weiterbildung gefördert. 
Als eine Säule ist das Projekt Bestandteil des Unternehmens­
bildes der Bahn. Daneben stehen weitere nachhaltige Maß­
nahmen und Aktionen, wie beispielsweise Schulungen, Enga­
gement für Initiativen und Rundreisen von Zeitzeugen, als 
zweite Säule. 
Das Projekt steht unter der Schirmherrschaft des Personal­
vorstands der Deutschen Bahn AG, Dr. Norbert Bensel und 
dem Vorsitzenden der Gewerkschaft Transnet, Norbert Han­
sen. 
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Montag, 28. April 1 2.30 - 15.00 Uhr 
Workshop im offenen Forum Raum 1 1  

Armin Kindler 
Betrieb Verkehrsstation -
Team lnfrastruktur-Securitymanagement 

Prävention von Verkehrsunternehmen am 
Beispiel der Deutschen Bahn 
Sicherheit und Ordnung in Verkehrsstationen 

Bahnhöfe sind die Visitenkarten der Bahn, der Städte und 
Gemeinden. Die Kunden der Bahn und Bürger sollen sich 
wohl und sicher fühlen. Sich gerne im Bahnhof aufhalten. Dies 
ist nur durch eine ganzheitliche Sicherheitskonzeption zu 
erreichen. 
Der Referent wird in seinem Vortrag die Sicherheitskonzep­
tion für die Bahnhöfe der Deutschen Bahn vorstellen und 
geht insbesonders auf die Bedeutung der Prävention für das 
Unternehmen ein. 
Der Unternehmensbereich Personenbahnhöfe ist als Eisen­
bahnstrukturunternehmen für die Infrastruktur der Bahnhöfe 
der Deutschen Bahn zuständig. 
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Montag, 28. April 12.30 - 1 5.00 Uhr 
Workshop im Offenen Forum Raum 1 1  

Jens Petersen 
Deutsche Bahn AG - Leiter Konzernsicherheit 

Prävention von Verkehrsunternehmen 
am Beispiel der Deutschen Bahn 
Aufklärungsarbeit an Schulen zur Verhinderung von 
störenden Handlungen auf Bahngebieten 

Gemeinsam mit der Stiftung Lesen hat die Bahn ein bundes­
weites Schulprojekt initiiert. Im Mittelpunkt steht ein 1 5minüti­
ger Spielfilm {Video), der in jugendgemäßer Form - als moder­
ne Schutzengelstory gestaltet - auf die Gefahren beim Spielen 
an Bahnanlagen aufmerksam machen will. Der Film ist Teil 
eines Medienpaketes, das durch methodisch-didaktisches 
Unterrichtsmaterial für Lehrer (Broschüre) ergänzt wird. Er 
richtet sich vornehmlich an 9-1 3jährige. 
Der Film erhielt bei der Vergabe des Deutschen Wirtschafts­
filmpreises einen ersten Preis. Er wurde bereits in einer Aufla­
ge von mehreren tausend Exemplaren kostenlos an Schulen 
verteilt. 
Das Medienpaket findet auch internationale Beachtung in den 
Eisenbahn-Sicherheitsgremien. 
Der Referent wird in seinem Vortrag den Videofilm präsentie­
ren und die Notwendigkeit der Aufklärungsarbeit, die Formen 
der Zusammenarbeit mit dem Bundesgrenzschutz/der Bahn­
polizei sowie die Entstehung des Projektes erörtern. 
Die Konzernsicherheit der Deutsche Bahn AG, deren Leiter der 
Referent ist, ist für die unternehmerische Sicherheitsvorsorge 
verantwortlich und arbeitet zur Sicherstellung der Gefahren­
abwehr auf Bahngebiet mit den Sicherheitsbehörden eng 
zusammen. 
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Montag, 28. April 14.00 - 15.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 17 

Ute Zacher-Laves 
Hebamme, Vorsitzende der Deutschen Gesellschaft für 
Baby massage e.V., Rehburg- Loccum 

Die Relevanz der Eltern-Kind-Bindung 
für die Gewaltprävention 

Gewaltverhalten geht durch alle gesellschaftl ichen Schichten. 
Die Ursachen s ind vielfältig. Eine Ursache für Gewaltausübung 
liegt in den Erfahrungen, die Kinder beim Heranwachsen 
machen. Die ersten Bezugspersonen für Kinder sind ihre 

Eltern. Durch sie lernen sie einen sozialen Umgang mit ande­
ren. 
Wo lernen Eltern das Eltern sein? 

Eltern sind nach der Geburt ihrer Kinder oft mit der Situation 
überfordert. Zum einen ist der gesellschaftl iche und eigene 
Anspruch an die Eltern sehr hoch und zum anderen ist das 
Bewusstsein für Unterstützung in diesem Wandlungsprozess 
vom Paar zur Famil ie, von der Frau zur Mutter oder vom Mann 
zum Vater noch am Anfang. Die gesellschaftliche Wandlung 
hin zu Kleinfamilien trägt ein Übriges zum Mangel an Unter­
stützung bei. Eltern fehlt es oft an positiven Rollenmodellen. 
Sie fühlen s ich überfordert, was dann schneller zu Überreak­
t ionen oder Demütigungen des Kindes führen kann. Es fehlt an 
Bewusstsein, Informationen und Unterstützung. Eltern brau­
chen Unterstützung und unsere Gesellschaft braucht sichere 
Eltern. 
Hier setzt das Konzept der Deutschen Gesellschaft für Baby­
und Kindermassage e.V. (DGBM e.V.) an. D ie DGBM e.V. bildet 
Kursleiterinnen für Baby - und Kindermassage aus. Die Kurs­
leiterin fungiert als Rollenmodell für e inen positiven Umgang 
mit dem Kind und über aktives Zuhören und Ernstnehmen der 
elterlichen Sorgen wird die Kompetenz der Eltern gestärkt. 
Eltern, die ihr Kind mit seinen Bedürfnissen wahrnehmen, tra­
gen zu e iner guten Eltern-Kind-Kommunikation bei. Diese führt 
zu einer guten Basis für eine gesunde emot ionale und soziale 
Entwicklung des Kindes. Beide Se iten lernen Berührung mit 
Respekt. Kinder tragen diesen Respekt in ihre Zukunft und 
letztendlich somit zur Gewaltprävention bei. 
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Montag, 28. April 14.00 - 15.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 108 

Arbeitsgruppe Milieu, Prostitution, Menschenhandel des 
Kommunalen Kriminalpräventionsrates (KKP) 

Referentinnen: 
Christian Gawlik, Karl-Heinz Giese, Linda Hammes, 
Joachim Kühne, Werner Maass, Dorothea Thürnau, 
Thorsten Walter 

Anschaffen in Hannover 
Das Prostitutionsgesetz - Anspruch und Wirklichkeit 

Seit Dezember 1998 gibt es die AG „Milieu, Prostitution, 
Menschenhandel" des KKP Hannover. Nahezu alle mit dem 
Rotlichtmilieu, der Prostitution und dem Menschenhandel be­
fassten Behörden und Beratungsorganisationen in Hannover 
sind hier vertreten. 
Im Vordergrund der Arbeit steht der präventive Ansatz. Nur 
durch ein konzertiertes Zusammenwirken können Ergebnisse 
erzielt werden. Verbesserung der Lebenssituation von Men­
schen in der Prostitution, Opferschutz sowie die Reduzierung 
von milieuty pischen Straftaten sind die Leitgedanken der AG. 
Die AG hat daher über den KKP eine Gesetzesinitiative zur 
Verbesserung der rechtlichen und sozialen Stellung von weib­
lichen und männlichen Prostituierten gestartet. 
Nach Inkrafttreten des ProstG am 01.01.2002 wurden u. a. 
Handreichungen zum Umgang mit dem Gesetz für Prostitu­
ierte und Bordellbetreiber bzw. für Behörden und Einrichtun­
gen erarbeitet. 
Da nach Meinung der Arbeitsgruppe das Gesetz nicht tief 
genug greift ,  sind Vorschläge zur Änderung von Gewerbe­
und Gaststättenrecht auf den Weg gebracht worden. 
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'.':, , Vortrag im �ffenen_F�rum Raum 1�, . · .. � . .a 
Heino Gröf 
Bundeszentrale für Politische Bildung 

Gewaltprävention durch 
positive. Erziehung 

Aggressives Verhalten erweist sich über den Entwicklungsver­
lauf als sehr stabil. Täter werden bereits im Vorschulalter zum 
Erfolgsmodell. Opfer werden entmutigt. 
Die Bundeszentrale für politische Bildung/bpb und das Deut­
sche Forum für Kriminalprävention/DFK wollen in einer brei­
ten Allianz mit Ministerien, Jugendämtern, Kinderärzten, Psy­
chologen, Erzieher/-innen und Lehrer/-innen Jugendgewalt 
präventiv eindämmen, indem die Erziehungskompetenz von 
Eltern, Erzieher/-innen und Grundschullehrer/-innen gestärkt 
und die Zusammenarbeit zwischen Eltern und ihren Anlauf­
stellen verbessert wird. 
Hierzu wird ein bundesweites Gesamtkonzept auf der Basis der 
erfolgreichen Methoden „Triple P" und „faustlos" entwickelt. 
Die Vertreter beider Konzepte, Prof. Hahlweg (Braunschweig) 
und Prof. Cierpka (Heidelberg) haben sich zur Zusammenarbeit 
bereit erklärt. 
Unterstützung durch Medien und Unternehmen wird ange-

- strebt. 
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Montag, 28. April 15.00 - 16.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 108 

Ludwig Hecke 
Niedersächsisches Landesjugendamt 

Dr. Doris Tophinke 
Stadt Osnabrück 

Helmut Tolsdorf 
VPAK-Osnabrück 

Spielend Sprache lernen 
Sprachförderung im Kindergarten am Beispiel der 
Stadt Osnabrück 

Ein Projekt aus Osnabrück stellt seine Aktivitäten zur Förde­
rung der Sprachbildung im Kindergarten vor. Zusätzlich erläu­
tert eine Vertreterin des Landes weitere schon begonnene und 
geplante Maßnahmen, z. B. Fortbildungsoffensive für Erziehe­
rinnen und Erzieher. 
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Montag, 28. April 1 5.00 - 16.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 1 7  

Joachim Müller 
Väteraufbruch für Kinder e.V. 

Kinder, Frauen, Männer -
Gewaltschutz ohne Tabus 
Neue Ansätze zu ursächl icher Prävention 

Der Vortrag beleuchtet das Engagement für Gewaltprävention 
aus der Perspektive einer Väterinitiative. 
Auffallendstes Merkmal der derzeitigen Gewaltschutzinit iati­
ven ist, dass nicht alle Opfer jeden Geschlechts und Alters in 
gleicher Weise einbezogen werden. D ies ist besonders des­
halb zu hinterfragen, weil zum einen die Gleichheit vor dem 
Gesetz eine zentrale Verfassungsforderung ist und zum ande­
ren d ie Gleichstellung der Geschlechter unter dem Begriff 
„Gender Mainstreaming" zu einem Kernziel der Europä ischen 
Gemeinschaft erhoben wurde. 
Es gilt, alle Betroffenen - Kinder, Alte, Frauen und Männer -
vor Gewalt zu schützen, denn es kann kein Vorrecht für eine 
dieser Gruppen begründet werden. Das rechtliche Befinden . 
über Täter und Opfer muss nach rechstaatlichen Grundsätzen 
auf Einzelfallprüfungen beruhen und darf nicht aus einer 
,,Geschlechterjust iz" hergeleitet werden. 
Besondere Bedeutung kommt der Prävention von Gewalt im 
häusl ichen Bereich zu. Es g ilt den Mechanismus zu überwin­
den, der durch Gewalterfahrung in der Kindheit zur Vererbung 
von Gewalt von Generation zu Generation führt. 
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Montag, 28. April 15.00 - 16.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 15  

Frank-Michael Mücke 
Referatsleiter „Sport und Soziale Arbeit" 
im LandesSportBund Niedersachsen 

Mitspielen strengstens erlaubt -
Integration durch Sport am Beispiel des 
LandesSportBundes Niedersachsen 

Für eine langfristige Integration bietet der Sport mit seinen 
weitreichenden individuellen Chancen und sozialen Möglich­
keiten ein wichtiges Handlungsfeld. Dafür hat der Deutsche 
Sportbund das Programm „Integration durch Sport" geschaf­
fen. 
Das zentrale Ziel des Programms ist die Integration der Ziel­
gruppe in die Aufnahmegesellschaft durch und in den orga­
nisierten Sport. Er kann durch Aktivierung aller Ressourcen 
auch einen Beitrag zum Abbau von Sprachbarrieren, kultu­
rellen Vorbehalten und zur Gewaltprävention leisten. Für 
diese umfassende Aufgabe ist der Dialog zwischen Aufnah­
megesellschaft und Zielgruppe zu fördern und die gegensei­
tige Akzeptanz zu entwickeln. 
Die gesellschaftlichen Ziele des Programms sind neben der 
Information über das Sportsystem in Deutschland, die Schaf­
fung und Förderung langfristiger Integrationsstrukturen unter 
Einbindung des organisierten Sports. Das Programm soll das 
soziale Engagement von Sportorganisationen fördern und 
stärken. 
Die inhaltliche Umsetzung des Integrationsprogramms durch 
den organisierten Sport erfordert eine breite Palette von Akti­
vitäten und Integrationsmaßnahmen. Es werden sowohl die 
bestehenden Angebotsstrukturen des traditionell organisier­
ten Sports, als auch neue, alternative Formen des Sports 
genutzt. 
Der organisierte Sport kann in einer auf Dauer angelegten 
Integrationsarbeit eine führende Rolle einnehmen. Er kann 
aber den sozialen und gesellschaftlichen Integrationsprozess 
nicht alleine gestalten. 
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Montag, 28. April 15.00 - 18.00 Uhr 
Workshop im offenen Forum Raum 1 1  · 

. . 

Wolfgang Schaupensteiner 
Oberstaatsanwalt, Frankfurt am Main 

Norbert Portz 
Deutscher Städte- und Gemeindebund 

Moderation: Prof. Dr. Britta Bannenberg 
Universität Bielefeld 

Korruptionsprävention -
notwendige Maßnahmen 

Analysen und Erfahrungen von Experten belegen vielfältige 
Mängel bei der Eindämmung der Korruption. Die strafrecht­
lichen Ermittlungen beginnen durch Zufall, da es sich um so 
genannte opferlose Kontrolldelikte handelt, bei denen in der 
Regel der Anzeigeerstatter fehlt. Trotzdem überlässt man die 
Problemlösung weitgehend der Strafverfolgung und legt 
allgemein zu wenig Wert auf Prävention. Diese müsste in den 
Organisationen (Verwaltungen, Unternehmen) betrieben wer­
den (Innenrevisionen, Rechnungsprüfung, Fach- und Dienst­
aufsicht, Verantwortung der Vorgesetzten, Anti-Korruptions­
Stellen, Ombudsleute und mobile Prüfgruppen). Die internen 
Kontrollen funktionieren nicht. Die vielfältigen Vorschläge 
zur Korruptionsprävention (z. B. Bundesrichtlinie Korruptions­
prävention 1 998; Sperrerlasse weniger Bundesländer, Vor­
schläge zur verbesserten. Kontrolle, Informationsaustausch 
mit den Strafverfolgungsbehörden, bundesweites Anti-Kor­
ruptions-Register, Einrichtung von Ombudsleuten und vieles 
mehr} werden nicht umgesetzt, ohne dass bisher klar ist, 
warum sie nicht umgesetzt werden und ob die vorgeschla­
genen Maßnahmen überhaupt wirksam wären. 
Das Forum wird sich mit den notwendigen Vorschlägen für 
eine verbesserte Korruptionsprävention und Korruptions­
bekämpfung auseinandersetzen und insbesondere die Rolle 
der Städte und Gemeinden bei der Umsetzung beleuchten. 
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Montag, 28. April 16.00 - 17.00 Uhr 
Workshop im offenen Forum Raum 108 

Referentinnen: 
Roger Fladung, Susanne Gramcko, lmke Herlyn, 
Heinz-Dieter Nolte, Dr. Gesa Schirrmacher, 
Ursula Schobert 

Moderation: Andrea Buskotte 
Koordinationsprojekt häusliche Gewalt, 
Landespräventionsrat Niedersachsen 

,,Wer schlägt muss gehen" 
Strategien gegen häusliche Gewalt in Niedersachsen 

Vor dem Hintergrund des Gewaltschutzgesetzes, das Bun­
destag und Bundesrat 2001 verabschiedet haben, wurde in 
Niedersachsen ein Landesaktionsplan zur Bekämpfung häus­
licher Gewalt erarbeitet. Der Aktionsplan - ein gemeinsames 
Projekt des Ministeriums für Frauen, Familie und Gesundheit, 
des Innen- und des Justizministeriums -umfasst Maßnahmen 
der polizeilichen Krisenintervention, der Strafverfolgung der 
T äter und des Opferschutzes, des zivilrechtlichen Schutzes 
der betroffenen Frauen und ihrer Unterstützung sowie der 
Prävention. Diese Kombination von gefahrenabwehrrechtli­
chen und zivilrechtlichen Möglichkeiten sowie die Erprobung 
eines neuartigen Beratungsangebotes sollen den Schutz und 
die Unterstützung für betroffene Frauen verbessern und dazu 
beitragen, das Ziel des Gewaltschutzgesetzes -,,Wer schlägt, 
muss gehen" - in der Praxis umzusetzen. 
Im Workshop geben Expertinnen und Experten aus unter­
schiedlichen Perspektiven einen Einblick in ganz praktische 
Erfahrungen mit der Umsetzung des Gewaltschutzgesetzes 
und des Landesaktionsplans. 
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Montag, 28. April 16.00 - 17.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 17  

Michael Zorn 
update Hannover 

Wie funktioniert die 
Präventionsdatenbank PRÄVIS 

PrävlS.1 ist ein Informationssystem, in dem Daten der gesamt­
gesellschaftlichen Kriminalprävention verarbeitet werden. Die 
Software wird zurzeit durch Landespräventionsräte und Lan­
deskriminalämter in acht Bundesländern sowie das D FK 
genutzt. In ihrem Kern werden Grunddaten zu Gremien, 
Arbeitsgruppen, Kampagnen, Projekten, Personen, Institu­
tionen, Fachtagungen/Veranstaltungen sowie Medien und 
Literatur verarbeitet. Die Datensätze können beliebig mit ein­
ander verknüpft werden und garantieren auf diese Weise die 
Möglichkeit der Einmaldatenerfassung. 
Alle Datensätze können mit vordefinierten, fachspezifischen 
Katalogbegriffen direkt indiziert und zusätzlich mit frei defi­
nierbaren Suchdeskriptoren versehen werden. Durch die 
Möglichkeit der Bearbeitung auch großer Texte und deren 
sofortiger, komfortabler Verschlagwortung ergibt sich eine 
weitere Steigerung der Datenqualität. 
Umfangreiche Recherchemöglichkeiten, das Speichern und 
Abrufen von Rechercheprofilen, das Exportieren von selek­
tierten Datensätzen und diverse Bürokommunikationselemen­
te ergänzen die Funktionalität der Software. Ab Mai 2003 kön­
nen Daten elektronisch angeliefert, importiert oder im I nternet 
recherchiert werden. 
Durch den jederzeitigen Austausch der fachspezifischen Kata­
loge ist die Software ist in nahezu allen Behörden und Organi­
sationen einsetzbar, die sich mit der Verwaltung von Projekten 
und deren Umfeld befassen. Infos unter up_date@t-online.de. 
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Montag, 28. April 2003 16.00 - 17.00 Uhr 

Vortrag im offenen Forum Raum 15 

Henning Fietze 
STEP 21 - Projektleiter Pädagogik 

ST EP 21 

Die gemeinnützige Jugendinitiative STEP 21 hat sich zum Ziel 
gesetzt, mit und unter Jugendlichen Toleranz, Verantwortung 
und Zivilcourage zu fördern. Eines der Kernelemente dabei ist 
das interaktive Medienpaket STEP 21 -Box [Clique] für die 
pädagogische Arbeit im schulischen und außerschulischen 
Bereich. Orientierungsfähigkeit, Sozial- und Medienkompe­
tenz sind unabdingbare Voraussetzungen für das spätere 
Leben und somit auch eine zentrale Aufgabe der Jugendbil­
dung. Die STEP 21 -Box [Clique] - von renommierten Wissen­
schaftlern aus Schul- und Medienpädagogik entwickelt und 
von vielen Pädagogen und Jugendlichen erprobt - bietet hier­
zu praktische Hilfe und Einsatzmöglichkeiten. Das Ziel ist ganz 
klar: Sozialkompetenz und Engagement fördern, Ignoranz und 
Passivität hemmen. 
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Montag, 28. April 17.00 - 18.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 108 

Dr. Carola Schumann 
Niedersächsisches Innenministerium 

Prof. Dr. Herbert Schubert 
Fachhochschule Köln, 
Fakultät für angewandte Sozialwissenschaften 

Kriminalprävention im Städtebau und 
in der Wohnungsbewirtschaftung -
Ergebnisse einer niedersächsischen 
Studie 

Maßnahmen, mit denen die „Tatgelegenheitsstruktur" verän­
dert werden kann, haben in der kommunalen Kriminalpräven­
tion einen hohen Stellenwert erhalten. In besonderer Weise fin­
den dabei das Wohnumfeld und die gebaute Umwelt als 
Ansatzpunkte für Kriminalprävention Beachtung. Sozial ange­
messenes Verhalten soll durch eine entsprechende Gestaltung 
der Siedlung, der Gebäude und des öffentlichen Raumes 
beeinflusst werden. Erforderlich ist ein integriertes Bündel von 
Handlungsmaßnahmen, das auf vier Ebenen ansetzt: 
(1 ) städtebauliche, architektonische und baulich-technische 
Gestaltung von Wohnungen, Gebäuden und Wohnquartier, 
(2) Förderung von Bürgerverantwortung und Nachbarschafts­
netzwerken, 
(3) Zusammenarbeit zwischen lokalen Akteuren, und 
(4) Integration von Probleme erzeugenden Bewohnern durch 
pädagogisch gestützte Freizeitangebote. 
Im Rahmen des Präventionsprojekts „Sichere Städte und 
Gemeinden" wurde im Jahr 2002 für das Niedersächsische 
Innenministerium - unterstützt vom Verband der Wohnungs­
wirtschaft Niedersachsen-Bremen (vdw) und von den Kom­
munalen Spitzenverbänden - eine Handreichung dazu erar­
beitet. An guten Beispielen und Mustern wird gezeigt, wie 
Kriminalität durch städtebauliche Maßnahmen, durch die 
architektonische Gestaltung und durch das wohnungswirt­
schaftliche Management wirkungsvoll vorgebeugt werden 
kann. 
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Montag, 28. April 17.00 - 18.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 17  

Wolfgang Reiss 
Gemeinde Eching 

Egon Schädle 
Polizeiinspektion Mosburg 

Möglichkeiten und Umsetzung von 
Kriminalprävention in kleineren und 
mittleren Kommunen am Beispiel der 
Gemeinde Eching 

Die Gemeinde Eching mit knapp 1 4 000 Einwohnern gehört 
zum Landkreis Freising und liegt direkt an der Grenze des 
Landkreises München und im direkten Einzugsbereich der 
Landeshauptstadt München. 
Im Referat stellen wir die Möglichkeiten und Grenzen einer 
gemeinsamen kriminalpräventiven Arbeit mit den beteiligten 
Behörden und Institutionen praxisnah vor und erörtern die 
verschiedenen Ansätze und Probleme, die sich für kleinere 
Kommunen in der Arbeit vor Ort ergeben. Gerade in Zeiten 
wirtschaftlicher Probleme ist es unabdingbar, die kleiner 
gewordenen Ressourcen optimal auszuschöpfen und zu 
nutzen. Anhand einiger Beispiele werden wir unsere Arbeit 
vor Ort darstellen mit den Schwerpunkten der Präventions­
arbeit in verschiedenen Themenbereichen. 
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Montag, 28. April 1 7.00 - 18.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 1 5  

Rainer Hahne 
PR-Manager/Chefredakteuer 

Pro Hannover - Eine Graffiti-Initiative 

HAUS & GRUND Hannover vertritt im Großraum Hannover die 
Interessen von rund 15 000 Haus-, Wohnungs- und Grund­
eigentümern, die allein in der Landeshauptstadt über 150000 
Wohneinheiten verfügen . Die HAUS & GRUND Immobilien­
Service GmbH verwaltet in der Stadt 12000 Wohneinheiten. 
Das Problem „Graffiti-Schmierereien" wurde ab 1997 von 
unseren Mitgliedern massiv an uns herangetragen. Als ersten 
Lösungsansatz beschloss der Vorstand, eine Prämie in Höhe 
von 1 000 DM für denjenigen auszuloben, der einen Graffiti­
Schmierer anzeigt und sich als Zeuge zur Verfügung stellt. Das 
Ergebnis: Die Anzahl der Anzeigen schnellte in ungeahnte 
Höhen - die Polizei musste mit der Einrichtung einer Soko 
Graffiti reagieren. 
Im nächsten Schritt wurde 1999 die Anti- Graffiti-Initiative „Pro 
Hannover" gegründet . Gemeinsam mit der Maler & Lackierer­
Innung wurden Graffiti-Entfernungstechniken an ausgesuch­
ten Objekten vorgeführt. 
Zu Beginn des Jahres 2000 schlossen sich vierzig Woh­
nungsbaugenossenschaften, Verbände, Institutionen und die 
HAZ unter dem Motto „Hannover bekennt Farbe" zu einer 
Initiative zusammen. 
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Dienstag, 29. April 09.00 - 10.00 Uhr 
Workshop im offenen Forum Raum 108 

Arzu Altug 
Leiterin des Interkulturellen Referates, Hannover 

Gabriele Erpenbeck 
Ausländerbeauftragte des Landes Niedersachsen 

Ulrich Klappstein 
Goetheschule Hannover 

lrina und Bülent sind welche von uns -
was soll der Quatsch mit der Integration? 

Eine Schulklasse fragt (nach Vorbereitung im Unterricht) die 
Ausländerbeauftragte des Landes Niedersachsen und die 
Leiterin des interkulturellen Referates der Landeshauptstadt 
Hannover zum Thema Integration/Migration. 
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Dienstag, 29. April 09.00 - 10.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 1 7  

Cordula Clausen 
Polizei Köln 

Menschen mit Hörschädigung und 
Polizei - Erneute Überforderung oder 
eine neue Herausforderung? 

Was haben diese beiden Personengruppen miteinander zu  tun? 
W ie werden hörbehinderte Menschen von der Polizei „gehört"? 
Wenn Sie in Kontakt mit hörgeschädigten Menschen s ind oder 
treten wollen, dann tauschen sie s ich im o.g. Workshop mit uns 
aus! 
Wir tauchen gemeinsam ein, in die Welt der gehörlosen Men­
schen! Nur wer was von anderen erfährt, wie er die Welt sieht 
und sich darin empfindet, kann durch Verstehen und aufein­
ander zugehen, also im Dialog einen Beitrag dazu leisten. 
Nebeneinander bestehende Welten werden sich so irgend­
wann auflösen und in einem Mite inander aufgehen. 
In meinem Beitrag geht es um Erfahrung von Polizistinnen (aus 
dem Streifendienst sowie aus der Sachbearbeit ung) und Men­
schen mit Hörbehinderung in Notsit uat ionen. Wie begegnen 
Sie sich? Was denken sie voneinander? Wo g ibt es Verknüp­
fungen für eine opt imale Hilfestellung (bundeseinheit l icher Not­
ruf/-fax)? W ie kann ich auch mit dieser Zielgruppe präventiv 
arbeiten? Kennen Sie die Gehörlosenseelsorge in Ihrer Stadt? 
Viele Fragen bezüglich dieser Thematik! Seien Sie dabei und 
erfahren Sie etwas über die alles andere als stumme Welt! 
In meiner Funktion als Kontaktperson für Menschen mit Hör­
behinderung möchte ich meine Erfahrungen gerne bundesweit 
verbreiten, damit ein in Köln begonnenes Beispiel der Integra­
tion Anklang zum Nachahmen f indet! 
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Dienstag, 29. April 09.00 - 10.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 1 1  

Esther Cahn 
Diplom-Psychologin, Jugendanstalt Hameln 

LoGo - Leben ohne Gewalt organisieren 

Antigewalttrain ing im Justizvol lzug 

Die Jugendanstalt Hameln ist das größte Gefängnis für 
jugendliche Straftäter in Deutschland. Hier s ind bis zu 730 
junge Männer zwischen 14 und 24 Jahren inhaftiert, davon 
ca. 45 % Delinquenten mit Gewaltstraftaten. 
Bei LoGo handelt es sich um eine Behandlungsmaßnahme 
für Gewalttäter, welche in der Jugendanstalt durchgeführt 
wird. Es ist Teil eines Kanons von möglichen Maßnahmen, an 
denen ein jugendlicher Straftäter während seiner Haftzeit teil­
nehmen kann. Ziel der Maßnahme ist die Reduzierung der 
Gewaltbereitschaft der Gefangenen und damit die Vermei­
dung von zukünftigen Opfern. 
Der Vortrag hat zum Ziel, den Aufbau und die Methoden des 
Trainings anhand des chronologischen Ablaufs kurz vorstel­
len. Geplant ist, dass genügend Zeit für inhaltlichen Aus­
tausch und Fragen zur Verfügung stehen. 
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Dienstag, 29. April 1 0.00 - 1 1 .00 Uhr 
Vortrag im Offenen Forum Raum 1 1  

Dr. Harald Olschok 
Hauptgeschäftsführer Bundesverband Deutscher Wach­
und Sicherheitsunternehmen e.V. (BDWS) 

Der Beitrag des privaten 
Sicherheitsgewerbes zur 
Kriminalprävention 

Über 100 000 Beschäftigte in 420 Mitgliedsunternehmen 
des Bundesverbandes · Deutscher Wach- und Sicherheits­
unternehmen (BDWS) leisten durch ihre Arbeit einen wichti­
gen Beitrag für die Kriminalprävention. ,,Gewerbliche Bewa­
chungsunternehmen", so die Innenministerkonferenz in ihrem 
Beschluss vom 02.05.1998, ,,können Polizeiarbeit nicht erset­
zen, aber wirksam unterstützen". Zur Förderung und Unter­
stützung des Präventionsgedankens ist der BDWS dem 
Deutschen Forum für Kriminalprävention beigetreten. Auch in 
einigen Bundesländern sind Vertreter des Verbandes in Lan­
despräventionsräten tätig. In Zukunft muss das Sicherheits­
gewerbe auch auf lokaler Ebene aktiver und engagierter als 
bisher eingebunden werden, um so den in 100 Jahren T ätig­
keit erworbenen Sachverstand in die Prävention einzubringen. 

• Die Arbeit in den Präventionsgremien reicht jedoch nicht 
aus und muss um konkrete sicherheitspolitische Maßnah­
men ergänzt werden. Hierzu gehört beispielsweise die Arbeit 
von Sicherheitsunternehmen, die im Auftrag des Handels 
zur Bekämpfung des Ladendiebstahls eingesetzt sind. In 
öffentlichen Verkehrsbetrieben tragen Sicherheitsunterneh­
men durch ihre Präsenz dazu bei, das subjektive Sicherheits­
empfinden der Fahrgäste nachhaltig zu verbessern. Nach­
weisbar gehen Körperverletzungen und Belästigungen der 
Fahrgäste zurück. Diese und andere präventiv wirkende Akti­
vitäten des Sicherheitsgewerbes werden vorgestellt. 
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Dienstag, 29. April 10.00 - 11 .00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 17 

Prof. Dr. Manfred Bornewasser 
Ernst-Moritz-Arndt-Universität Greifswald 

lngmar Weitemeier 
Direktor des Landeskriminalamtes 
Mecklenburg-Vorpommern 

Wir in Mecklenburg-Vorpommern: 
Fit und sicher in die Zukunft 

Das Projekt „Wir in Mecklenburg-Vorpommern: Fit und sicher 
in die Zukunft" wird einer systematischen Evaluation unterzo­
gen, d. h. es wird überprüft, ob die ergriffenen gesundheits­
und kriminalpräventiven Maßnahmen positive Effekt bezüglich 
der Bindung an die Region, der Einbindung in gesellschaft­
liche Institutionen, des Freizeit- und Konsumverhaltens sowie 
der Devianz- und Delinquenzentwicklung zeitigen. Diese Eva­
luation wird im Rahmen eines sog. Pretest-Posttest-follow­
up-Kontrollgruppen-Plans durchgeführt, d. h. über Vorher­
und Nachheruntersuchungen sowie den Vergleich mit Kon­
trollgruppen wird der Nettoeffekt der Maßnahmen zu bestim­
men versucht. Darüber hinaus werden die subjektiv über 
Befragungen erfassten Befunde gegen objektive Indikatoren 
der Einbindung in Vereine, des Gesundheitsverhaltens und der 
Kriminalstatistik gehalten und darüber abgesichert. 
Die vorliegenden Befunde der ersten Vorhermessung mittels 
standardisierter Fragebögen an insgesamt 3000 Schülern 
von 1 3  ländlichen und städtischen Schulen (Klassen 1-1 0) in 
Mecklenburg-Vorpommern werden in relevanten Ausschnitten 
präsentiert. Dabei wird insbesondere auf Befunde zum Dro­
genkonsum, zur Gewalterfahrung, zum Sicherheitsempfinden 
und zur Delinquenz eingegangen. Aufgezeigt wird zudem, wie 
mit den Befunden, die an die Schulen zurückgemeldet wer­
den, umgegangen wird und wie sie zur Basis von gezielten 
Veränderungsmaßnahmen gemacht werden. 
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Referentinnen: 
Burkhard Rahe, Reinhard Teuber, Christian Postei, 
Hein Strassmann, Frau Körtke, Frau Broßart-Warschun, 
Horst Merkel, Bernd Strauch 

Für eine bessere Schule - gegen 
Schulverweigerung und Schulschwänzen 
Projekt zur Vermeidung von unentschuldigter 
Abwesenheit vom Unterricht 

Immer mehr Schülerinnen und Schüler schwänzen den 
Unterricht. Die Folgen sind oft Probleme in der Schule oder 
mit den Eltern. Hartnäckige Schulschwänzer führen häufig 
ein Leben parallel zur Schule und sind dabei erheblich 
gefährdet, delinquent zu werden. 
Das Schulschwänzerprojekt des Landes Niedersachsen soll 
Möglichkeiten zeigen, wie man gezielt gemeinsame Schritte 
gegen Schulabsentismus entwickeln und umsetzen kann. 
(Einsatz von Eltern -Verträgen, eines Helferteams, der Poli­
zei, etc.) Hierzu diskutieren Vertreterinnen aus Schule, Kul­
tus- und Sozialministerium, einem alternativen Schulprojekt 
der AWO, des Jugendfachamtes der Stadt Hannover und des 
Landespräventionsrates Niedersachsen. 
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Dienstag, 29. April 11.00 - 12.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 108 

Sigrid Maier-Knapp-Herbst 
Vorsitzende des Landespräventionsrates Niedersachsen 
Stadträtin für Jugend, Schule und Soziales der Stadt Celle 

Prävention als gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe 

Es hat in Deutschland - verglichen mit vielen europäischen 
Nachbarländern - relativ lange gedauert, bis sich die Erkennt­
nis durchgesetzt hat, dass Polizei und Justiz allein nicht in 
der Lage sind, die Ursachen von Kriminalität nachhaltig zu ver­
ändern bzw. positiv zu beeinflussen. Heute herrscht sowohl in 
der Fachöffentlichkeit als auch an der präventiven „Basis" 
Konsens darüber, dass Prävention eine gesamtgesellschaft­
liche Aufgabe ist. 
Zahlreiche positive Beispiele kommunaler, vernetzter Präven­
tionsarbeit belegen, dass Kriminalität dann erfolgreich verhü­
tet werden kann, wenn sich die Beteiligten auf ein gemeinsa­
mes Ziel und eine gemeinsame Vorgehensweise geeinigt 
haben. 
Von einer flächendeckend gesamtgesellschaftlichen Präventi­
on kann (nicht nur) in Niedersachsen keinesfalls die Rede sein. 
Die gute Absicht ist i. d. R. vorhanden, die Diskussion b leibt 
jedoch vielerorten eine akademische. Unterschiedliche Auf­
fassungen, Struktureigentümlichkeiten, Vorurteile usw. verhin­
dern oftmals, dass das gewünschte „An-Einem-Strang- Zie­
hen" erfolgreich praktiziert wird. Hinzu gesellt sich das 
Problem leerer Haushaltskassen . 
Was in Niedersachsen und darüber hinaus auf kommunaler 
sowie auf Landesebene für die Förderung einer gesamtgesell­
schaftlichen, effektiven und effizienten Präventionsarbeit 
getan wird und noch getan werden muss, ist Thema des Vor­
trags und der anschließenden Diskussion. 
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Dienstag, 29. April 1 1 .00 - 1 2.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 1 1  

Dr. Ingrid Engert 
Universität Bielefeld 

Schülermorde in den USA und 
Deutschland 
Analysen und Konsequenzen für die schulische Praxis 

Das Referat beschäftigt · sich mit der Analyse und Hinter­
gründen von Schülermorden in den USA. Grundlage sind 
die Erkenntnisse amerikanischer Wissenschaftlicher, die die 
so genannten „school massacres" von 1 974-2000 analysiert 
haben. 
Im zweiten Teil des Referats richtet sich der Fokus auf schu­
lische Interventions- und Präventionsmaßnahmen und kon­
trastiert wissenschaftlich fundierten Empfehlungen mit der 
schulischen Realität „nach Pisa" und Erfurt. 

1 1 9 



Dienstag, 29. April 1 1 .00 - 12.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 17  

Christian Weicht 
European Designing Out Crime Association 

Kriminalprävention durch 
Umweltgestaltung - Europäische 

Erfahrungen in Städtebau und 

Architektur 

Die Frage, ob Städtebau Kriminalität beeinflusst, muss mit Ja 
und Nein beantwortet werden. Nein, weil die Gestalt einer 
Stadt oder eines Quartieres nicht direkt kriminelle Handlungen 
hervorruft. Ja, da Architektur und Städtebau die Gemeinschaft 
beeinflussen kann aber auch Tatgelegenheitsstrukturen schaf­
fen kann, die kriminelles Handeln begünstigen können (the 
fear of crime). Im Gegensatz zu anderen europäischen Län­
dern hat sich die Idee eines gesamtgesellschaftlichen Entge­
genwirkens in Deutschland nur wenig etabliert. So wird auch 
heute noch vielerorts die Bekämpfung der Kriminalität als allei­
nige Aufgabe der Polizei angesehen. 
Im Gegensatz dazu sind in vielen europäischen Ländern Mög­
lichkeiten erarbeitet worden, wie sich durch kriminalpräventi­
ve Stadtplanung und Architektur Kriminalität verhindern lässt. 
Die Inhalte der ratifizierten prENV 1 4383-2 (Kriminalprävention 
durch Städtebau und Gebäudeplanung) finden dabei eine 
immer größer werdende Rolle. 
Besonders die Erfahrungen der britischen und niederländi­
schen Behörden können zum größten Teil auf deutsche Ver­
hältnisse übertragen werden und sollten Berücksichtigung fin­
den. Darüber hinaus werden im Vortrag Lösungsmöglichkeiten 
aufgezeigt, wie die europäischen Erfahrungen in Deutschland, 
z. B. unter Beteiligung von Versicherungen, Verbänden, Kom­
munen, Politik und Polizei umgesetzt und etabliert werden 
könnten. 
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Dienstag 29. April 1 2.00 - 13.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 1 1  

Ramazan Salman 
Ethno-Medizinisches Zentrum e.V., Hannover 

Ausgangslage und Chancen 
kultursensibler Prävention im 
Gesundheitswesen am Beispiel 
der Suchthilfe 

Angesichts der zu vollziehenden komplexen Anpassungslei­
stungen, die Migrantinnen und Migranten erbringen müssen, 
lässt sich unschwer vorstellen, dass Prqphylaxe im Bewusst­
sein der Migranten zunächst eine untergeordnete Rolle spielt. 
Prophylaxe ist zudem in vielen der Herkunftsländer unserer 
Migranten nicht von herausragender Bedeutung gewesen 
oder nicht kulturell durch Sozialisation mit Handlungsmustern 
gesichert. Zumindest nicht vor dem Hintergrund der Nutzung 
von Ressourcen eines komplizierten arbeitsteiligen und Auf­
gaben delegierenden Sozial-, Justiz- und Gesundheitssys­
tems. 
Die Idee der Prävention als Vorbeugung von Krankheiten auf 
eine ganz bestimmte partnerschaftliche Art ist, ebenso wie 
das von Kleinman et al. (1978) beschriebene Krankheitsver­
halten, kulturell tradiert. Erklärungen und Aktivitäten sind auf 
Seiten des Patienten/Klienten ebenso kulturspezifisch wie auf 
Seiten der Fachkräfte. 
Für ein Prophylaxeprogramm mit Migranten ist zu beachten, 
dass diese als Gruppe erreichbar sind; anerkannte Ansprech­
partner und Mediatoren gefunden werden; eine gute Kom­
munikation gewährleistet ist; die Professionellen sich in die 
Lebenswelt der Migranten einfühlen können und mit den kul­
turellen Eigenheiten der Zielgruppe vertraut sind. Präventi­
onskonzepte, die sich an den Einsatz von muttersprachlichen 
kulturellen Keypersons orientieren und ihre Präventions- und 
Aufklärungsarbeit eher in den Gruppen und Subkulturen der 
Migranten realisieren, sind diesbezüglich am erfolgreichsten 
(Salman, Tuna & Lessing 1999). 

121  



Dienstag, 29. April 1 2.00 - 13.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 1 08 

Dr. Katja Koch 
Universität Göttingen 

Fit in Deutsch - Sprachförderung vor 
der Einschulung 

Im ersten Teil des Vortrags werden erste Ergebn isse aus dem 
Pilotprojekt „Sprachfördermaßnahmen vor der Einschulung" 
berichtet, das derzeit an 20 niedersächsischen Grundschulen 
erprobt wird und im nächsten Schuljahr flächendeckend ein­
geführt werden soll . Das Ziel der Maßnahme ist es, die Chan­
cen einer erfolgreichen Mitarbeit in der Schule insbesondere 
für Kinder mit Migrationshintergrund zu erhöhen. Im Anschluss 
an ein Sprachfeststellungsverfahren erhalten jene Kinder, 
deren Deutschkenntnisse als unzureichend eingestuft wurden 
noch vor der Einschulung eine sechsmonatige Sprachförde­
rung. 
Da derartige Förderprogramme im vorschulischen Bereich in 
Deutschland bisher noch wenig erprobt sind, thematisiert der 
Beitrag die Sichtweise der am Projekt beteiligten Lehrerinnen 
und Lehrer. Von besonderem Interesse ist, welche Erwartun­
gen diese zu Beginn des Pilotprojektes äußern und welche 
Erfahrungen sie während der Umsetzung machen. 
Im zweiten Teil des Vortrags sollen einzelne Elemente der vor­
schulischen Sprachförderung praxisnah vorgestellt werden. 
Hier wird z. B. näher auf das Verfahren zur Feststellung des 

Sprachstandes und auf das neu entwickelte Curriculum ein­
gegangen. Zudem werden Hinweise zur Ausgestaltung einzel­
ner Themengebiete des Curriculums (z. B. Essen und Trinken) 
gegeben. 
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Dienstag, 29. April 1 2.00 - 13.00 Uhr 
Vortrag im offenen Forum Raum 1 7  

Christina Perincioli 
Autorin und Produzentin 

Multimedia zur häuslichen Gewalt 

Computerspiele und Internet sind als Transportmittel für Ge­
walt bekannt. Weniger bekannt sind sie als Mittel von Gewalt­
prävention: Sie können zu Awareness Raising in der breiten 
Öffentlichkeit beitragen, zu Fortbildung für Behörden, Polizei 
und Medizinern, damit sie Fälle schneller erkennen und sach­
gerecht reagieren. Und sie können Frauen, Kinder und 
Jugendliche direkt informieren und stärken. 
Christina Perincioli - Filmemacherin und Produzentin in Ber­
lin - hat CD-ROMs und WebSites zur Gewaltprävention und 
Opferhilfe produziert. Sie hat dazu technische und didaktische 
Lösungen entwickelt, die über das Übliche weit hinausgehen. 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Workshop im offenen Forum Raum 11 

Thomas Müller 
Landespräventionsrat Niedersachsen 

Was „Mann" schon immer über 
Jungenarbeit wissen wollte 
Gewaltprävention selbst erleben und ausprobieren 

In diesem Workshop soll insbesondere interessierten Männern 
über den Weg der Selbsterfahrung ein praktischer Einblick in 
die gewaltpräventive Jungenarbeit angeboten werden. Die 
vorgestel lten Elemente und Übungen basieren auf mehrjähri­
ger Erfahrung mit gewaltprävent iven Jungenkursen, welche 
vom Referenten gemeinsam mit pädagogischen Fachkräften 
des hannoverschen Institutes „Mannigfalt ig" 1997 ·entwickelt 
und durchgeführt wurden und in gleicher Form bis heute in 
Hannover angeboten werden. 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Vortrag im Offenen Forum Raum 108 

Referentinnen: 
Rüdiger Butte, Heikle Fischer, Winfried Bodenburg, 
Herr Grohn, Reinhard Koch, Dr. Jörg Hupfeld 

Modellprojekt „Jugendarbeit zur 
Intensivierung der Prävention 
gegen Rechts" (PräGeRex) des 
Landeskriminalamtes Niedersachsen 

Unter Federführung des LKA Niedersachsen arbeiten v ier Pro­
jekte in den jeweiligen Standorten dezentral, aber auch ver­
netzt miteinander. 
Um einen möglichst hohen Sy nergieeffekt zu erzielen, wurden 
diese Institutionen und Einrichtungen, deren Handlungsfelder 
ebenso vom Problembereich „Rechtsextremismus" tangiert 
werden, als Kooperationspartner beteiligt. 

Projekte: 
- Internet Info - Datenbank Rechtsextremismus „Jugendliche 
in der Berufsausbildung, Bildungsvereinigung Arbeit und 
Leben Niedersachsen e.V., Arbeitsteile Rechtsextremismus 
und Gewalt Braunschweig 
- .. Farbe bekennen: Für Toleranz und Verständigung", Koope­
rative Gesamtschule Wiesmoor 
- ,,Schülerqualifikation als Präventionsstrategie/Schülermulti ­
p likatoren gegen Rechtsextremismus", Schülerzirkus Knalltüte 
e.V., Jugendschutz Celle 
- ,,Farbe bekennen" Songs für Toleranz und Verständigung, 
Landesmusikrat Niedersachsen - Musikmobil 

Zeitrahmen: Schuljahr 2002 / 2003 

Evaluation: Begleitforschung zweier Tei lprojekte durch das 
arpos-lnstitut-Sozialwissenschaften für die Praxis - unter der 
Leitung von Prof. Dr. Andreas Böttger 
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Dienstag, 29. April 13.00 - 14.30 Uhr 
Workshop im offenen Forum Raum 17 

Sabine Behn 
Camino - Werkstatt für Fortbildung, Praxisbegleitung und 
Forschung im sozialen Bereich 

Dr. Wolfgang Feuerhelm 
Institut für sozialpädagogische Forschung, Mainz 

Annegret Zacharias 
Institut für Sozialarbeit und Sozialpädagogik 

Evaluation von Kriminalprävention 
Erfahrungen aus Modellprojekten 

Dieser Teil des offenen Forums widmet sich einem Bereich 
von Kriminalprävention, der - zumindest in Deutschland -
noch immer ein Schattendasein führt: der Evaluation krimi­
nalpräventiver Modellprojekte. Vorgestellt werden Erfahrun­
gen aus der Sicht dreier Institute, die thematisch unterschied­
liche Projekte wissenschaftlich begleitet haben. 
Der Schwerpunkt der Vorträge liegt auf den Bedingungen und 
Chancen, aber auch auf den methodischen Grenzen dieser 
Art von Begleitforschung. Anhand exemplarischer Befunde 
aus einzelnen Modellprojekte werden Qualitätskriterien für die 
Evaluation im Bereich der Kriminalprävention vorgestellt und 
diskutiert. Weiter wird der Frage nachgegangen, unter wel­
chen Bedingungen Evaluation zu einem Standard kriminal­
präventiver Projekte weiterentwickelt werden kann. 
Die anschließende Diskussion mit den Referenten und Refe­
rentinnen bietet Gelegenheit, die dargestellten Erfahrungen 
und Perspektiven auch mit dem Publikum auszutauschen. 
Ziel der Veranstaltung ist es, eine vertiefte Diskussion um die 
Evaluation anzustoßen und damit letztlich auch einen Beitrag 
zur Qualifizierung der Kriminalprävention insgesamt zu liefern. 
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BDWS Bundesverband Deutscher Wach- und Sicherheits­
unternehmen e. V., 
Norsk-Data-Str. 3, 64352 Bad Homburg 
Präsentation des BDWS mit Schaubildern und 
Broschüren 

BGSAmt Halle, Merseburger Straße 1 96, 061 1 O Halle/ Saale 
Alternativen zu gewaltätigem Verhalten, u. a. ,,Sport 
gegen Gewalt" 

Bildungsvereinigung ARBEIT UND LEBEN Niedersachsen 
e. V. Arbeitsstelle Rechtsextremismus und Gewalt, 
Bohlweg 55, 38100 Braunschweig 
Prävention - Rechtsextremismus 

BOGESTRA Bochum-Gelsenkirchener Straßenbahnen AG, 
Universitätsstraße 58, 44789 Bochum 
Gewaltprävention im ÖPNV mittels Film „Zivilcourage" 

Bund für Soziale Verteidigung e.V. Konflikte gewaltfrei aus­
tragen - Militär und Rüstung abschaffen, Schwarzer Weg 8, 
32427 Minden 
Konstruktive Konfliktaustragung im kommunalen 
Zusammenhang u. a. 

Bundeskriminalamt Farchbereich KI 14 „Polizeiliche 
Kriminalprävention", 651 73 Wiesbaden 
Polizeiliche Kriminalprävention 

Bundesverband der Jugendrechtshäuser Deutschland e.V., 
Königsberger Straße 28 A, 1 2207 Berlin 
,,Haftvermeidung durch soziale Integration", 
Forschungsprojekt der FH Lausitz in Kooperation mit 
dem Cottbuser Jugendrechtshaus e.V. 

Bundeszentrale für politische Bildung, Berliner Freiheit 7 ,  
531 1 1  Bonn 
Bildungskonzepte/Internetangebote/CD-ROM Präsenta­
tionen Politik 

Büro für Frauenfragen Stadtverwaltung, Postfach 249, 
71 602 Ludwigsburg 
Aktion Gewaltfreie Schule, u. a. · 
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Comic on! T heaterproduktion, Große Telegraphenstraße 46, 
50676 Köln 
Präsentation der Comic On! Theaterproduktion 

Cottbuser Jugendrechtshaus, Gerichtsstraße 1, 
03046 Cottbus 
Jugendrechtshaus - bundesweites rechtspädagogi­
sches Angebot 

DBH-Bildungswerk, Aachener Str. 1064, 50858 Köln 
Aussiedler als Klientel der Straffälligenhilfe 

Der Landrat als Kreispolizeibehörde Detmold ZKB 
Kommissariat Vorbeugung, Bielefelder Str. 90, 
32758 Detmold 
Wer klaut ist out! 

Deutsche Gesellschaft für Baby- und Kindermassage e.V., 
Am Messeweg 30, 30880 Laatzen 
Präsentation der Arbeit des DGBM e.V. 

Deutscher Sportbund Programm „Integration durch Sport", 
Otto-Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt 
Integration durch Sport 

Deutsches Forum für Kriminalprävention, Dahlmannstr. 5-7, 
53113 Bonn 
Deutsches Forum für Kriminalprävention 

DONNA V ITA Pädagogisch-therapeutischer Fachhandel, 
Kaiserstraße 139 - 141, 53113 Bonn 
Bücherstand 

DVJJ - Deutsche Vereinigung für Jugendgerichte und 
Jugendgerichtshilfen e.V., Lützerodestr. 9, 30161 Hannover 
Infomaterial zur DVJJ 

European Designing Out Crime Association (E-DOCA), 
Van Diemenstraat 374, 1013 CR Amsterdam 
Darstellung der Netzwerktätigkeit des E-DOCA 
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eyetoeye, Postfach 11 01, 53758 Hennef 
Trainingskonzepte gegen Rassismus 

Frauenhaus Hannover, Frauen helfen Frauen e.V., 
Postfach 2005, 30020 Hannover 
Arbeit des Frauenhauses Hannover, allg. Informationen 
zu Frauenhäusern 

Glenn Mills Academie, Postfach 1245, 32292 Lübbecke 
Schulprogramm und Schulungen im Rahmen des 
Präventionsgedankens 

Haus und Grund, T heaterstr. 2, 30159 Hannover 

iaf Hannover, Verband binationaler Partnerschaften und 
Familie e.V., Lindener Marktplatz, 30449 Hannover 
Bundesweit tätiger Verband, Lobby der binationalen für 
rechtliche und soziale Gleichstellung 

ibbw - Institut für berufliche Bildung und Weiterbildung e.V., 
Weender Landstr. 6, 37073 Göttingen 
Berufliche Weiterbildung 

Initiative Sicherer Landkreis e.V., Alter Postplatz 20, 
71332 Waiblingen 
Initiative Sicherer Landkreis e.V. - ,,Zukunftsinvestition 
Jugend mit Darstellung von acht Einzelprojekten" 

lnkuTra AWO-Sachbereich Migration - Jugend und Familie -
Gostenhofer Haupstraße 63, 90443 Nürnberg 
Durchführung von interkulturellen Seminaren, u. a. 

Institut für Projektevaluation und sozialwissenschaftl iche 
Datenerhebung IPSE, Wiesenstr. 29, 32105 Bad Salzuflen 
Evaluation von Kriminalprävention 

Institut für Sozialpädagogische Forschung Mainz e.V. (ism), 
Kaiserstraße 31, 55116 Mainz 
Evaluation kriminalpräventiver Projekte 
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Interministerielle Arbeitsgruppe „Kriminalprävention" des 
Bundes (IMA) Bundesministerium der Justiz Referat II A 7, 
Adenauerallee 99-1 03, 53 1 13 Bonn 
Infomaterial des Bundesministeriums der Justiz 

Justizvollzugsanstalt Hannover, Schulenburger Landstr. 1 45,  
30165 Hannover 
,,Prävention und Strafvollzug: Kein Gegensatz!" 
Jugendanstalt Hameln 
Justizvollzugsanstalt Hannover 

kargah e.V. / suana, Zur Bettfedernfabrik 1 ,  30451 Hannover 
Migrations- und Flüchtlingsarbeit anhand von Info­
materialien und Laptop-Präsentation 

KKP Hannover, Tramplatz, 30159 Hannover 
Medienbus - filmische Dokumentation des 8. DPT durch 
12 Schüler der 9. Klasse der Martin-Luther-King-Schule 

Kommunaler Präventionsrat Hannover Büro Oberbürger­
meister, 15.2 , Postfach 125, 30001 Hannover 
AG Milieu: Prostituiertengesetz 
Vereine Mannigfaltig + Arkadas, Informationsstelle Rat 
und Sicherheit, Kommunaler Kriminalpräventionsrat 
Hannover, Sozialtraining im Schulalltag 

KPB Gummersbach -Komissiariat Vorbeugung, 
Hindenburgstr. 40, 5 1643 Gummersbach 
Gewaltprävention an Grundschulen 

Landesarbeitsgemeinschaft PRINT, Rosmarienstr. 3, 
29451 Dannenberg 
„PRINT" - Das Präventions- und Integrationsprogramm 
des Landes Niedersachsen 

Landeskommission Berlin gegen Gewalt c/o SenBJS, 
Beuthstr. 8, 1 01 1 7  Berlin 
Aufgaben und Ziele der Landeskommission. Ausgelegt 
werden thematisch orientierte Broschüren und Flyer, 
u. a. das BERLINER FORUM GEWALTPRÄVENTION 
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Landeskriminalamt Baden.Württemberg Dezernat 422, 
ZKS KKP, Taubenheimstr. 85, 70372 Stuttgart 
Vorstellung landesweiter Präventionsprojekte 

Landeskriminalamt Mecklenburg-Vorpommern, 
Retgendorfer Str. 2, 19067 Rampe 
„Wir in Mecklenburg-Vorpommern - fit und sicher in die 
Zukunft", landesweiter Schulwettbewerb 

Landeskriminalamt Niedersachsen, Marienstraße 34-36, 
30171 Hannover 
Gewalt gegen Frauen 

Landeskriminalamt Niedersachsen Dezernat 24 - Präventi­
on, Schützenstr. 25, 30161 Hannover 
Jugendarbeit zur Prävention, Rechtsextremismus, virtu­
elles Jugendbüro, Präventionspuppenbühne, elektroni­
sche Fahrzeugortung, Bericht zur Inneren Sicherheit 
Niedersachsen 

Landeskriminalamt Rheinland-Pfalz, Valenciaplatz 1-7, 
55118 Mainz 
Städtebau und Kriminalprävention 

Landeskriminalamt Schleswig- Holstein -HSG 130- , 
Mühlenweg 166, 24116 Kiel 

Landespräventionsrat Niedersachsen, 
Am Waterlooplatz 5 A, 30169 Hannover 
Präventionsdatenbank PRÄVIS: Die neue Homepage des 
Landespräventionsrates Niedersachsen - Information, 
Service, Chatroom, Datenbank, Linksammlung Präventi­
on u.v.m 

Landesrat für Kriminalitätsverhütung Schleswig- Holstein, 
Düsternbrooker Weg 92, 24105 Kiel 

Landesrat für Kriminalitätsvorbeugung Mecklenburg­
Vorpommern, Karl-Marx-Straße 1, 19048 Schwerin 
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Landessportbund Niedersachsen, 
Ferd.-Wilh.- Fricke-Weg 10, 30169 Hannover 
Landessportbund 

Landesstelle der Jugendsozialarbeit in Niedersachsen 
Kopernikusstr. 3, 30167 Hannover 
Filmische Dokumentation „Frische Blicke" 

Landesstelle Jugendschutz, Leisewitzstr. 26, 
30175 Hannover 
Jugendschutz 

Malteser Hilfsdienst, Anderterstraße 129c, 30559 Hannover 
,,Hände, die helfen, schlagen nicht" - u. a. das Pionier­
haus in Potsdam 

Mediationsstelle Brückenschlag e.V. , Am Sande 50, 
21335 Lüneburg 
Mediation 

Ministerium des Innern und für Sport Leitstelle Kriminal­
prävention , Schillerplatz 3-5, 55116 Mainz 
Darstellung der Kommunalen Kriminalpräavention in 
Rheinland-Pfalz. Organisationsstrukturen, Kampagnen 
und Projekte, Öffentlichkeitsarbeit 

Niedersächsischen Ministerium für Inneres und Sport (MI), 
Lavesallee 6, 30169 Hannover 
Netzwerk Integration - Maßnahmen zur Verbesserung 
der Integration von Migrantinnen und Migranten in 
Niedersachsen 

Niedersächsisches Kultusministerium, Schiffgraben 12, 
30159 Hannover 
Schule 

Pabst Science Publishers, Eichengrund 28, 
49525 Lengerich 
Bücher und Zeitschriften zu den Themenbereichen 
Psychologie, Pädagogik, Medizin - u. a. Kriminalpräven­
tion 
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pad e.V., Projektverbund TR IALOG, Ahrenshooper Str. 7, 
13051 Berlin 
Vorstellung des Projektes Schadenswiedergutmachung 
sowie des Bereiches Kinder- und Jugenddeliquenz des 
pad, e.V. 

Polizei Direktion Erfurt, Andreasstraße 38, 99084 Erfurt 
Präventive Jugendarbeit und Jugendschutz als gemein­
same Aufgabe von Polizei und Jugendamt am Beispiel 
des Landkreises Sommerda 

Polizei Hamburg - Leitungsstab, Bruno- Georges-Platz 1, 
22297 Hamburg 
Cop4U 

Polizeidirektion Fürth, Kapellenstr. 10, 90762 Fürth 

Polizeidirektion Grimma, Leipziger Str. 91, 04668 Grimma 
Aktuelle Präventionsprojekte der PD Grimma und des 
PP Leipzig 

Polizeidirektion Hannover, Waterloostr. 7, 30169 Hannover 
HAIP Interventionsprojekt gegen Männergewalt in der 
Familie 

Polizeiliche Kriminalprävention der Länder und des Bundes, 
Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart 
ProPK - Aufgaben, Ziele, Kommunikationsverständnis 

Polizeiliche Kriminalprävention im Bundesgrenzschutz 
Grenzschutzpräsidium Nord, Raaberg 6 ,  
24576 Bad Bramstedt 
Präventionsarbeit im Bundesgrenzschutz wie Bahnver­
kehr, Luftverkehr, etc. 

Polizeipräsidium Potsdam Schutzbereich Teltow, Fläming , 
Kaiser - Friedrich -Straße 143, 14469 Luckenwalde 
Vorstellung des Theaterstücks „Der kleine Prinz" 
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Präventionsrat Göttingen c/o Jugendhilfe Göttingen, 
Rosdorfer Weg 76, 37081 Göttingen 
Kooperationsstand Göttingen: Präventionsrat Göttingen, 
Präventionsverein Göttingen, Jugendhilfe Göttingen e.V., 
offener Jugendvollzug Göttingen 

BASIS - Entlassungsbegeleitung aus dem offenen Vollzug, 
Die Blechtrommel - aufsuchende Arbeit und 
Anlaufstelle/Arbeit mit Schulverweigerern, Kampagne 
Zivilcourage, Gewaltprävention an Schule, Jugendhilfe 
online 

Präventionsrat Linden-Limmer, Badenstedter Str. 1 2, 
30449 Hannover 
Präventionsrat Linden-Limmer 

s'putnike Jugend Theater Nienburg, 
Große Drakenburger Straße 3, 31582 Nienburg/Weser 
Präsentation und Information über Sputnike - junge Kul­
tur im CJD Nienburg, Musicals zu den Themen Integrati­
on, Migration, Prävention und entimon-Projekt „Kein 
Fingerbreit der Fremdenfeindlichkeit" 

Stadt Hildesheim Kommunaler Präventionsrat, Markt 2, 
31 134 Hildesheim 
Präventionsrat Hildesheim: 
AG Opferschutz, AG Gegen Gewalt an Schulen, AG Viel 
im Angebot, AG Ladendiebstahl, AG Schmiererein in der 
Stadt, Fördervereine des Präventionsrates, Zivilcourage 

Stadtverwaltung Ludwigsburg Büro für Frauenfragen, 
Obere Marktstraße 1 ,  71 634 Ludwigsburg 

Stiftung Bürger für Bürger , Singerstraße 1 09, 1 01 79 Berlin 
Förderung des bürgerschaftlichen Engagements bei 
Spätaussiedlern 

Stiftung Opferhilfe Niedersachsen Generalstaatsanwalt­
schaft Celle , Schlossplatz 2, 29221 Celle 
Präsentation der Stiftung Opferhilfe Niedersachsen und 
Präsentation der Opferhelferlnnen und ihrer Arbeit 
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Theaterpädagogische Werkstatt in der Lagerhalle gGmbH, 
Rolandsmauer 26, 49074 Osnabrück 
Interaktive Theaterstücke zu den Themen Drogen, 
Gewalt und sexuellem Missbrauch 
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Gesundheitsprävention 

Weisser Ring e .  V., Weberstrasse 16, 55130 Mainz 
Opferschutz 
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E v e n t b ü h n e  

Montag, 28. April 2003 

15.00 Uhr 

„Alles klar ?11 

Theaterspot zu Gewalt, Multikultur und Sucht 

Comic On! Theaterproduktion Köln präsentiert „Alles klar?" 
- ein T heaterspot zu Gewalt, Multikultur und Sucht. In 
szenischen (und musikalischen) Darstellungen konfrontieren 
die Schauspieler Jasmin Heinrich und Garlef Keßler die 
Zuschauer mit ihren Sucht- und Gewalt-Erfahrungen. Ihre 
kontroversen Sichtweisen und der Umgang mit der eigenen 
,,Realität" spiegeln die vielschichtigen Wahrnehmungsmög­
lichkeiten. Ein spannendes „Schauspiel", das genug Platz 
für eigene Gedanken lässt. 

16.00 Uhr 

,,Jeet Kwon Do - Körper unter Kontrolle" 

Unter dem T itel „Jeet Kwon Do -Körper unter Kontrolle" 
präsentiert das städtische Jugendzentrum Hannover­
Döhren ein praxisorientiertes Sportprojekt zur Förderung 
von Aggressions- und Gewaltabbau mit Kindern und 
Jugendlichen von 7 bis 22 Jahren. 

17.00 Uhr 

Integration jugendlicher Migranten 

Vorstellung eines Projektes des Polizeisportvereins Hanno­
ver. Wolfgang Pautz, Kriminalbeamter und seit 1961 Leiter 
und Trainer der Boxabteilung, trainiert jugendliche Migran­
ten und Ausländer, um ihnen eine sinnvolle Freizeitbeschäf­
tigung zu ermöglichen und ihnen die Integration zu erleich­
tern. 
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Dienstag, 29. April 2003 

10.00 Uhr 

,,Farbe bekennen - für Toleranz und Verständigung" 

Im Rahmen des Modellprojektes „Jugendarbeit zur Inten­
sivierung der Prävention gegen Rechts" (PräGeRex) des 
LKA Niedersachsen wurden durch Schüler der Kooperati­
ven Gesamtschule Wiesmoor in Zusammenarbeit mit dem 
Landesmusikrat Niedersachsen Musikstücke erarbeitet, 
die hier präsentiert werden. 

12.00 Uhr 

Sozialtraining im Schulalltag - Eine Unterrichtsstunde 
zum Thema Verantwortung 

Monika Harms, Lehrerin an der Dietrich-Bonhoeffer -Real­
schule und Vorsitzende des Präventionsrates Döhren­
Wülfel, Hannover, präsentiert mit ihrer Schulklasse des 
Jahrgangs 7 eine Unterrichtseinheit zum Thema Verantwor­
tung im Rahmen des Projektes „soziales Lernen im Schul­
alltag". 
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Einführung - Straffäll igkeit von 
Zuwanderern als Problem 1 

Dieses Gutachten soll den Zugang zu dem Schwerpunkt­
thema des 8. Deutschen Präventionstages erleichtern 
und die empirischen (teilweise widersprüchlichen) Ergeb­
nisse zur Kriminalitätsbelastung von Ausländern und Aus­
siedlern kurz darstellen. Die verschiedenen aktuellen Pro­
bleme unserer Zeit mit Migration und den Auswirkungen 
auf das Zusammenleben sollen insbesondere unter dem 
Aspekt der Kriminalität betrachtet werden, da hier emotio­
nale und vorurteilsbeladene Meinungen deutlich geäußert 
werden und somit eine sachliche Diskussion und notwen­
dige Konsequenzen für die Kriminalprävention erschwert 
werden. Selbst Fachleuten ist die Problematik nicht im­
mer präsent und dieses verleitet möglicherweise zu extre­
men und einfachen Lösungsvorschlägen ebenso wie zum 
Bagatellisieren und Leugnen existierender Problemlagen. 
Die Diskussion des Themas Migration und Kriminalität hat 
deshalb in der gesellschaftlichen und politischen Diskus­
sion hohe Brisanz. Die Verknüpfung zu Fragen der „Aus­
länderkriminalität" ist nicht wertneutral, sondern wie kaum 
ein anderes Thema geeignet, vorhandene Vorurteile zu 
bestärken und neue entstehen zu lassen, darauf weist 
nicht nur Steffert in der Auseinandersetzung mit der The­
matik hin. In vielen einleitenden Bemerkungen zu einer 
Beschäftigung mit dem Gegenstand wird gemahnt, mit 
dem Begriff und dem Thema „Ausländerkriminalität" sen­
sibel umzugehen und pauschale Kriminalitätsunterstel­
lungen zu vermeiden.3 „Ausländer'' werden leicht in einer 
verallgemeinernden Art mit Kriminalität oder einem Krimi­
nalitätsanstieg in Verbindung gebracht, Skandalisierun­
gen dieser Art fallen auf fruchtbaren Boden der Presse 
und auch im Rahmen kriminalpolitischer „law-and-or­
der''-Forderungen bietet sich eine Instrumentalisierung 

Ich danke für  Vorarbeiten und Gespräche insbesondere zum 
Teil Kriminalitätsbelastung von Zuwanderern Dr. Regine 
Drewniak, für Vorarbeiten zum Thema Ausländer und Aus­
siedler im Strafvollzug Silke Andermann, für Recherchen, kri­
tische Anmerkungen, Durchsichten und Gespräche meinen 
engagierten Mitarbeiterinnen und M itarbeitern, Nadine Bais, 
Sandra Wink/er, Sandra Brüggemann-Holst, Christine Krüger, 
Sarah Vennhaus und Hannes Oenning. Sandra Wink/er hat 
die Überarbeitung des Teils Ausländer und Aussiedler im 
Strafvollzug selbständig vorgenommen. 

2 Steffen BewHi 1 995, 1 33; Walter DVJJ-Journal 4/1993, 347; 
Pilgram NK 1/2003, 21 ff. 

3 Villmow BewHi 1 995, 1 55; Kaiser 1 996, 649ff.; Walter, in 
Jeh/e (Hrsg.) 2001 , 2 12  f.; Starz, in Jehle (Hrsg.). 200 1 ,  307 
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der Kriminalitätsbelastung von Ausländern an.4 Dabei 
spielt keine Rolle, dass niemand ernsthaft einen ursächli­
chen Zusammenhang zwischen Nationalität und Krimina­
lität sieht und zu begründen sucht.5 Sauter unterstellt da­
gegen pauschal eine solche Absicht.6 Ohnehin ist ein 
sachlicher Umgang mit dem Thema Kriminalitätsbela­
stung von Ausländern auch . bei denen einzufordern, die 
anderen Forschern unlautere Motive unterstellen; jegliche 
sachliche Diskussion über I nterpretationen der Kriminal­
statistik und der Befunde empirischer Untersuchungen 
wird im Keim erstickt, wenn pauschal Bedrohungsszena­
rien und fehlende Reflektion unterstellt werden.7 Vehe­
mente Kritik an der Beschäftigung mit dem Thema Aus­
länderkriminalität wird aber auch aus polizeilicher Sicht 
geäußert. Hier werden Zweifel an der Objektivität des Er­
sten Periodischen Sicherheitsberichtes durch Befürchtun­
gen einer Bedrohung der Inneren Sicherheit genährt: Die 
Darstellungen zur Entwicklung der Gewaltkriminalität 
seien Beleg einer systematischen Bagatellisierung, was 
letztlich auf den dominierenden Einfluss Pfeiffers und der 
KFN-Untersuchungen zurückzuführen sei. Der PSB sei 
das Ergebnis des jahrelangen Rückzuges des Staates 
aus der Kriminalitätsbekämpfung.8 In anderen Darstellun­
gen wird mittels extremer Einzelfalldarstel lung der krimi­
nellen Karriere eines „Mahmoud R." auf den überpropor­
tional hohen Anteil der nicht deutschen jungen lntensivtä­
ter aufmerksam gemacht.9 Wie brisant die Thematik ist, 
zeigt sich in Zusammenhängen mit Themen Innerer Si­
cherheit: So habe beispielsweise das Eidgenössische Ju­
stiz- und Polizeidepartement 1994 das „Jahr der Inneren 
Sicherheit" ausgerufen, weil „kriminelle Ausländer" und 
ausländische Drogendealer „Ruhe und Ordnung der 
Schweiz" gefährdeten.10 Walter und Albrecht deuten all­
gemein die besondere Vorliebe der Medien für die Ver­
knüpfung der „Ausländerkriminalität" mit dem Thema „In­
nere Sicherheit" an. 1 1  Kubink belegt diese Verknüpfung 
gerade für das Thema der Organisierten Kriminalität mit-
4 Sehr kritisch zum Vorurteil des „kriminellen Ausländers" Geiß­

ler Jugendwohl 1 998, 454 ff. Zur Berichterstattung über Aus­
länderkriminalität in den Medien Mansel/ Albrecht 2003, noch 
unveröffentlicht. 

5 Was trotzdem für viele Anlass gibt, dieses klarzustel len: Kai­
ser 1 996, 649, 650 mit Nachweisen; Kubink 1 993, 2 f.; Heinz 
ZStW 1 1 4  (2002), 5 19, 552. 

6 So Sauter NK 2002/2, 71 ff. 
7 Sauter NK 2002/2, 71 ff.; Sauter, in Althoff u.a. 2001 , 278 ff. 
8 Von der Heide Kriminalistik 12/200 1 ,  770-772. 
9 Henninger, Kriminalistik 8-9/2002, 51 3-523. 

1 0  Storz, in Jehle (Hrsg.) 2001 , 307. 
1 1  Walter, i n  Jehle (Hrsg.) 2001 , 2 12; Albrecht, i n  Jehle (Hrsg.) 

2001 , 1 96. 
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tels einer Analyse von Massenmedien und kommt zu dem 
Schluss, die seriösen Zeitungen stünden der Boulevard­
presse hier in der Form der Berichterstattung nicht nach.12 

Typische Beispiele für Instrumentalisierungen und pau­
schale Verknüpfungen von Ausländern und Kriminalitäts­
bedrohungen bis hin zur Bedrohung Innerer Sicherheit 
zeigt die Auswahl der Zeitungsmeldungen bei Schwind. 1 3  
Eine vergleichende Analyse der Berichterstattung des 
Wochenmagazins „Der Spiegel" und der Zeitschrift „Welt 
am Sonntag" zum Migrationsdiskurs zeigt, dass die the­
matischen Schwerpunkte von Asyl, Fremdenfeindlichkeit 
über Integration der Zuwanderer bis hin zur Ausländerkri­
minalität reichen, für den „Spiegel" das Thema „Auslän­
derkriminalität" aber bei weitem nicht den Stel lenwert be­
sitze wie für die „Welt am Sonntag". 14 Dabei ist auch die 
Wortwahl bemerkenswert: Aus Angst vor „drohender 
Überfremdung" sieht die „Welt am Sonntag" in Asylbewer­
bern „Schmarotzer'', die das deutsche Sozialsystem aus­
nutzen und verdächtigt „Zigeuner" und „Asylbewerber aus 
Schwarzafrika" pauschal der Kriminalität, vor allem des 
Drogenhandels; ,,Der Spiegel" spricht von Asylbewerbern 
als heimlichen Arbeitsmigranten und bemüht sich bei der 
Darstel lung von zusammenhängen von Einwanderern 
und Kriminalität um Sachlichkeit. 15  

Die deutsche Öffentlichkeit und die kriminologische For­
schung beschäftigen sich seit fast 40 Jahren mit der Pro­
blematik der Ausländerkriminalität. Kennzeichnend für 
diese Debatte sind emotionale Äußerungen, al lgemeine 
Spekulationen, Ideologien, Vorurteile und der Vorwurf 
derselben sowie gesellschaftliche Ängste, die eine ratio­
nale Diskussion der vielfältigen Erkenntnisse und diffe­
renzierten Stel lungnahmen häufig überlagern.16 Spielten 
sowohl in der öffentlichen Debatte wie in der Fachliteratur 
in den ersten Jahren vor allem Gastarbeiter und ihre Be­
teiligung an der Kriminalität unter dem Stichwort „Kultur­
konflikt" eine Rolle, verlagerte sich die Diskussion bald 
auf die Kriminalität der Ausländer der zweiten und dritten 

1 2  Kubink 1 993, 96; bei weiterer Differenzierung auch mit zahl­
reichen Beispielen diskriminierender und in der Konsequenz 
meinungsprägender Berichterstattungen und Schlagzeilen, 
s. 97ff. 

13 Schwind 2003, §§ 23 ff. 
14 Internetrecherche Hamburger Bildungsserver, 

www.lbs.hh .schule.de. 
15  Zum Beispiel in einem Beitrag von Geyer. ,,Können die Zahlen 

lügen?" Spiegel Online vom 21 . Mai 2001 . 
16  Auf diese Situation weisen viele Autoren hin,  z. B. Villmow 

BewHi 1 995, 1 55; Kaiser 1996, 649ff.; Steffen BewHi 1 995, 
1 33 ff.; Walter, in  Jehle (Hrsg.) 2001 , 2 1 1  ff.; Albrecht, in Jehle 
(Hrsg.) 2001 , 1 95, 1 96; Killias 2002, 1 59 ff., 1 74 ff. 
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Generation. 17 Asylbewerber und ausländische Tätergrup­
pierungen im Rahmen Organisierter Kriminal ität waren 
Gruppen , die in der Diskussion um Ausländerkriminal ität 
Bedeutung gewannen, wenngleich gerade die Organi­
sierte Kriminal ität in Deutschland bis heute empirisch fast 
unerforscht ist. 18 Die aktuelle Debatte wird von der Betei­
l igung junger männlicher Ausländer an der Gewaltkrimi­
nal ität und den nicht zu den Ausländern zählenden jun­
gen männlichen Aussiedlern, vor allem aus der ehemali­
gen Sowjetunion, bestimmt. 19 

Innerhalb der Kriminologie hat der „Streitfall Ausländerkri­
minalität"20 Debatten ausgelöst, die von der Unterstellung 
unberechtigter Bedarfsforschung21 bis hin zu Positionen 
reichen, die auf strikte Zuwanderungsbegrenzung (,,wei­
tere Zuwanderungslawinen stören den inneren Frie­
den")22 setzen, da die „Grenzen der Integrationsfähigkeit 
schon längst überschritten"23 seien. Der Vorwurf der Be­
darfsforschung für die Kriminalpolitik wird verbunden mit 
persönlichen Angriffen auf die Forscher als Vertreter „offi­
zieller Kriminologie", die sich selbst als rational und pro­
gressiv betrachteten ,  in Wahrheit aber „die DVJJ24 koloni-

17  Villmow BewHi 1 995, 1 55; Bock 2000, 376 f. 
1 8  Zur Organisierten Kriminalität BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 200 1 ,  

233, 252 mit Nachweisen und z u r  Nationalität der Täter; auf 
die hohen Ausländeranteile an den Tatverdächtigen weist das 
Lagebild Organisierte Kriminalität seit Jahren hin, siehe zu­
letzt BKA (Hrsg.) Lagebild OK 200 1 , 7, 8. 

19 Albrecht, in Jehle (Hrsg.) 2001 , 1 95 ff.; Pfeiffer/Delzer/Enz­
mann/ Wetzeis 1998; Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeif­
fer2001 ;  zu Aussiedlern Luft 2000; Reich/Weitekamp/Kerner 
BewHi 1 999, 335ff.; Weitekamp/Reich/Bott, neue praxis 
1 /2002, 33 ff. 

20 Steffen BewHi 1 995, 1 33. 
21 Herz NK 1 999/4, 20 ff.; Geißler/Marißen Kölner Zeitschrift für 

Soziologie und Sozialpsychologie 1 990, 663 ff.; Mansel 1 987; 
Kriminalsoziologische Bibliographie 1 990, 47, 55 mit dern 
Vorwurf verzerrter Darstellung oder Wahrnehmung wissen­
schaftlicher Forschungsbefunde durch Polizei und Gesetzge­
ber, um Kriminalisierung und Degradierung von Ausländern 
zu betreiben. Sauter, in Althoff/Cremer-Schäfer/Lösch­
perl Reinkel Smaus 2001 , 278, 282 ff. 

22 Schwind der kriminalist 2002, 1 56 und ZRP 1 999, 1 1 2: ,,politi­
sche Träumerei von der multikulturellen Gesellschaft". Vor­
sichtiger Luft 2002: Erfordernis von Integration und Zuwande­
rungsbegrenzung, um eine politische Entwicklung zu vermei­
den, die dem Rechtspopulismus Vorschub leiste. 

23 Schwind 2003, 491 unter Berufung auf Eibl-Eibesfeld, 5chily 
und Huntington. 

24 DVJJ e.V. = Deutsche Vereinigung für Jugendgerichte I nd Ju­
gendgerichtshilfen; speziell zur Auseinandersetzung mit der 
DVJJ auch Mueller, Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozi­
alpsychologie 2000, 1 32 f. 
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siert" und sich deren Organe und Tagungen als Forum an­
geeignet hätten.25 Ihre Diskussionen um Verzerrungsfak­
toren für die statistische Höherbelastung von Ausländern 
mit Kriminalität würden nur zum Schein unter der falschen 
Annahme geführt, die Ursache der Kriminalität von Aus­
ländern müsse erklärt werden.26 Sie trügen damit dazu 
bei, Ausländer als „folk devils" zu konstruieren und Aus­
länder für den Anstieg der Kriminalität verantwortlich zu 
machen. Herz unterstellt kriminelle Definitionen durch die 
„Berater staatlicher Kriminalpolitik", die lediglich Vorurteile 
bedienten und als Teil der Elite unreflektiert den Kampf 
des Staates gegen Kriminalität legitimierten.27 Kritische 
Kriminologie habe sich empirischen Fragestellungen 
nach Ausländerkriminalität zu enthalten. Walte,28 hält ent­
gegen, die Debatte über Ausländerkriminalität finde statt, 
wie immer diese motiviert sei. Aufgabe der Kriminologen 
sei durchaus eine Versachlichung und empirische Ana­
lyse der Situation, um den Wahlkampfstrategen nicht das 
Feld zu überlassen.29 Weiter werden die Diskussionen mit 
extremen Gegensatzpositionen von Vorwürfen wissen­
schaftlicher Unredlichkeit30

, der Bedienung von Vorurtei­
len unter Begehung gravierender Denkfehler31 , empirisch 
nicht gesicherter Mutmaßungen32 oder in der Gegenposi­
tion sehr wohl empirisch belegbaren Höherbelastungen 
von Ausländern33 begleitet. Die Diskussionen sind in den 
Extrempositionen unversöhnlich, in den Streitfragen wer­
den unterschiedliche empirische Ergebnisse vorgebracht 
und unterschiedlich interpretiert. Auch wenn von vielen 
kritisch gesehen wird, dass die Thematisierung einer Hö­
herbelastung männlicher ausländischer Jugendlicher mit 
Kriminalität zu kriminalpolitischen Missbräuchen und Dis­
kriminierungen führen kann34 , ist die Interpretation der 
empirischen Befunde schwierig. Wer nicht ohnehin einer 
Extremposition zuneigt, sondern um Sachlichkeit bemüht 
ist, sieht sich schnell von beiden Seiten angegriffen. Im 
Bemühen um political correctness beginnt bereits die Pro-

25 Herz NK 1999/4, 21 .  
26 Herz NK 1 999/4, 21 , 22. 
27 Herz NK 1999/4, 22, 23. 
28 Walter NK 2000/1 , 6. 
29 Die persönlichen Anschuldigungen werden souverän zurück­

gewiesen, s. Walter Fn. zuvor. 
30 Mueller Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycholo-

gie 2000, 1 32 f. 
31 Geißler 1998, 455. 
32 Mansel 1994, 302. 
33 Reichertzl Schröer 1994; Pfeifferl Delzerl Enzmann/ Wetzeis 

1998. 
34 Vgl. z. B. Albrecht, in Jehle (Hrsg.) 2001 , 1 96;. Walter, in Jehle 

(Hrsg.) 2001 , 212;  Steffen BewHi 1 995, 1 33 /f.; Steffen/Els­
ner Deutsches Polizeiblatt 5/2000. 
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blematik der Bezeichnung des Forschungsgegenstandes: 
Geht es um „Ausländerkriminalität", um Kriminalität der 
Zuwanderer, Migranten, Nichtdeutschen, Deutschen mit 
und ohne deutschen Pass und was ist mit Staatenlosen , 
I l legalen, Personen mit unklarem Aufenthaltsstatus und 
anderen? Darf man die Frage nach der Kriminalität und 
einer möglichen Höherbelastung überhaupt stellen oder 
ist bereits die Frage Ausdruck von Vorurteil ,  Rassismus 
und Fremdenfeindlichkeit? Eisner beschreibt das Di­
lemma der Forschung kurz und treffend: wer der Ansicht 
sei, Sittenzerfall bei Jugendlichen sei ein wiederkehren­
der Topos westlicher Kultur, Zuwanderer seien seit jeher 
argwöhnisch beobachtete Objekte von Vorurteilen und 
Debatten über Kriminalität seien ein Ventil in Krisenzei­
ten, der werde sich als Forscher dem politisch und ideolo­
gisch aufgeladenen Problem besser gar nicht erst nä­
hern.35 Gerade diese Schlussfolgerung sei jedoch falsch, 
wenn sie auch noch zum weitergehenden Fehlschluss 
verleite, spezifische Kriminalitätsprobleme unter Zuwan­
dererjugendlichen seien nicht existenl.36 Nach Eisner 
spielen bei der aktuellen Zunahme der Gewaltdelikte aus­
ländische Jugendliche eine zentrale Rolle, und zwar im 
In- und Ausland (zu den einzelnen Befunden unten) .  
Besonders bemerkenswert ist auch, dass in manchen kri­
minologischen Lehrbüchern die Kriminalität von Auslän­
dern/ Zuwanderern und Aussiedlern sowie die Opferwer­
dung unterschiedlicher Nationalitäten gar nicht behandelt 
oder allenfalls gestreift wird37 , während andere dem 
Thema ganze Kapitel widmen38 . Bereits dieses äußerlich 
sichtbare Aufgreifen einer kriminologisch wie kriminalpoli­
tisch diskussionswürdigen Thematik ist damit von Vorein­
stellungen beeinflusst. I nteressant ist auch die internatio­
nale Perspektive: so weisen viele Länder Migrationsbe­
wegungen mit all ihren Folgewirkungen auf und die Dis­
kussionen sind überall von der gleichen Problematik ge­
prägt und weisen deshalb auch dieselben Skrupel, Ten­
denzen und Emotionen auf.39 Die Debatten um Migration 

35 Eisner NK 1998/4, 1 1 .  
3 6  Eisner NK 1 998/4, 1 1 .  
37 Schneider 2001; Kunz lediglich mit Randbemerkungen 2001 , 

242, 273; Göppinger/Bock!Böhm mit kurzer Übersicht im Ka­
pitel „Kriminalität nach sozialer Stellung" 1 997, 534-541 ; Al­

brecht 2002, 371 -377 unter „kriminalpolitische Bedrohungs­
szenarien". 

38 Die überzeugendste Darstellung findet sich bei Killias 2002, 
1 59 ff.; sehr differenziert bereits Kaiser 1 996, 649-692; 
Schwind 2003, 457 ff. (3 Kapitel); Bock 2000, 376-383. 

39 Vgl. Killias 2002, 1 59 ff.; die Beiträge im Sammelband von 
Tonry (Ed.). 1 997; Short, in Heitmeyer!Hagan (Hrsg.) 2002, 
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von Wissenschaftlern ohne kriminologischen H intergrund 
werden dabei in der Regel ohne Auswirkungen auf Krimi­
nal ität und Gewalt geführt.40 Wissenschaftler mit krimino­
logischem Hintergrund greifen das Thema zum Tei l  mit ei­
ner Voreinstel lung auf, die Zuwanderung mit kriminoge­
ner Gefährdung gleichsetzt41 oder Befunde aus wissen­
schaftl ichen Untersuchungen werden unkritisch interpre­
tiert. In der wissenschaftlichen Auseinandersetzung wird 
deshalb nicht selten schon die Frage nach einem Zusam­
menhang zwischen Zuwanderung und Kriminal ität als 
falsch angesehen, da durch eine solche Diskussion ohne­
hin vorhandene Vorurteile und Diskriminierungen ver­
stärkt würden. Die Frage nach der Kriminal ität von Aus­
ländern wird weiter als Scheindebatte mit unnötiger Fra­
gestellung interpretiert, die nur dazu diene, kriminalpoliti­
sche Bedrohungsszenarien heraufzubeschwören, um in 
Wahrheit die Verschärfung des Strafrechts zu fordern.42 
Andererseits wird das Ausklammern von Fragen riach Kri­
minalität im Zusammenhang mit Zuwanderung als Fehl­
schluss43, krasser als Ignoranz und Realitätsblindheit44 

bezeichnet, die sich in vielfältigen Gefährdungen rächen 
könnte: Im Verkennen tatsächlich höherer Risiken von 
Kriminal itäts- und Gewaltpotentialen, im Unterlassen der 
Bekämpfung von realen Gefährdungslagen, im Ignorieren 
einer heimlich wachsenden Ausländerfeindlichkeit, die ih­
rerseits Gewalt und Hass erzeuge und in Versäumnissen 
der Bemühungen um friedliches Miteinander und Integra­
tion. Die Frage nach „Ausländerkriminalität" oder zusam­
menhängen zwischen Zuwanderung und Kriminalität stel­
len sich damit nach Eisner als ein „politisches und ideolo­
gisches M inenfeld" dar.45 

1 04 ff; Beiträge von FitzGerald, Aubusson de Cavarlay, Starz, 
Killias in Jehle (Hrsg.) 200 1 .  

40 z. B. Eichenhofer (Hrsg.) 1 999. 
41 Nur als Beispiel sei die Beschäftigung mit dem Problem der I l ­

legalen genannt In  dem von Eichenhofer (Institut für Migrati­
onsforschung und Interkulturelle Studien) herausgegebenen 
Band Migration und I l legalität wird stark auf rechtliche und 
menschliche Probleme der „sans papiers" (Menschen ohne 
Aufenthaltsberechtigung) abgestellt - man geht immerhin von 
fast einer Mi l l ion Menschen aus, die sich illegal in  Deutsch­
land aufhalten, Eichenhof er 1 999, 1 3. Bei Schwind 2003, 485 
wird zu den Illegalen festgestellt, sie bestritten ihren Lebens­
unterhalt zu einem beträchtlichen Teil über kriminelle Aktivitä­
ten. 

42 Albrecht 2002, 371. 
43 Eisner NK 1 998/4, 11 ff.; Kaiser 1 996, 649 ft. mit weiteren Hin­

weisen und Problemdarstellung; Killias 2002, 1 9 1 ;  Stef­
fen/ Elsner Deutsches Polizeiblatt 5/2000. 

44 Schwind ZRP 1 999, 1 1 2; 2003, 46011.; Luft 2002, 1 25 1. 
45 Eisner NK 1 998/4, 1 1 .  
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Manche kriminalpolitischen Schlussfolgerungen sind ge­
gensätzlich und es ist nicht leicht erkennbar, ob sich die 
Folgerungen auf die subjektive Voreinstellung des Autors 
oder auf statistische Fakten mit nachvollziehbaren Ursa­
chenerklärungen stützen: Beispielsweise wird im Ersten 
Periodischen Sicherheitsbericht nach sehr differenzierten 
Problembeschreibungen positiv von der Integrationsbe­
reitschaft der Betroffenen und der Integrationsfähigkeit 
der deutschen Gesellschaft ausgegangen. Grundsätzlich 
vorübergehende Problemlagen der in bestimmten Kon­
stellationen höheren Kriminalitätsbelastung von jungen 
männlichen Ausländern und Aussiedlern seien mit Inte­
grationsangeboten der Bevölkerung, der Wirtschaft und 
der Öffentlichen Hand zu bewältigen.46 Ganz anders bei­
spielsweise Schwind, der die Integrationsbereitschaft der 
deutschen Bevölkerung bereits am Scheideweg zu Hass, 
Gewalt und Rechtsextremismus sieht und deutlich wird: 
„wer das Tor zu weit öffnet", wer weitere Schleusen für die 
Zuwanderung öffne und „Zuwanderungslawinen" zulasse, 
nehme die Störung des inneren Friedens in Kauf.47 Er un­
terstellt dabei Realitätsblindheit, die Verteidigung ideolo­
gischer Positionen und die Utopie der multikulturellen Ge­
sellschaft48, wenn weiter auf unbegrenzte Integrationsfä­
higkeit gesetzt werde.49 

Die wissenschaftliche Auseinandersetzung und Klärung 
von Zusammenhängen wird national wie international 
enorm erschwert durch fehlende systematische Datenla­
gen über spezifische lmmigrantenströme und Gewalt 
oder Kriminal ität. Im Gegensatz zu den USA liegen in Eu­
ropa Daten über Segregation und Gewalt in systemati­
scher Form nicht vor.50 Shortweist darauf hin, der interna­
tionale Sammelband von Tonry hätte bei einer Beschrän­
kung auf Länder, die systematisch Daten über ethnische 
Segregation und Gewalt unterschiedlicher Schweregrade 
zueinander in Beziehung setzen, nicht erstellt werden 
können, weil lediglich für die USA solche Daten vorlie­
gen.51 So wurden die neun westlichen Länder danach 
ausgewählt, ob auf der Grundlage von Traditionen der 
empirischen Forschung zuverlässige Annahmen durch 
Forschungsergebnisse oder gut gepflegte offizielle Stati­
stiken getroffen werden konnten.52 

46 BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 2001 , 306, 322. 
47 Schwind forum Kriminalprävention 2002, 7 ff.; der kriminalist 

4/2002, 1 56, 1 57. 
48 Zu der Debatte um die „multikulturelle Gesellschaft" auch Luft 

2002, 1 87 1. 
49 Schwind 2003, 460 ff.; 490 ff. 
50 Short, in Heitmeyer/Hagan (Hrsg.) 2002, 1 06. 
51 Short, in Heitmeyer/Hagan (Hrsg.) 2002, 1 06. 
52 Tonry (Ed.) 1 997. 
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Tonry stellt in der Einleitung zu dem Sammelband „Ethni­
city, Crime, and Immigration" vergleichend fest, dass An­
gehörige von ethnischen Minderheiten unter den Krimina­
litätsopfern und Tätern in jedem westlichen Land überre­
präsentiert sind.53 Die einzelnen Staaten weisen dabei 
spezifische Probleme mit ( lm)migranten oder ethnischen 
Minderheiten auf, z. B. mit Schwarzen und karibischen 
Gruppen in England und den USA, Ureinwohnern in Au­
stralien und Kanada, Afrikanern in Frankreich und den 
Niederlanden und verschiedenen europäischen °Migran­
tengruppen in westeuropäischen Ländern wie Deutsch­
land und der Schweiz. Die vielfältigen Erklärungsmuster 
für diese Phänomene liegen überwiegend in komplexen 
Ursachen, nicht aber dem ethnischen Hintergrund. Hier 
ist nicht der Raum, den vielfältigen Analysen der Ähnlich­
keiten und Unterschiede nachzugehen. Es soll jedoch 
darauf hingewiesen werden, dass in allen Ländern die 
Diskurse über die Beteiligung ethnischer Minderheiten­
gruppen an der Kriminalität ähnlich konfliktbeladen und 
heikel sind. Vielfach wird neben der Höherbelastung mit 
Kriminalität von verschiedenen Diskriminierungserfahrun­
gen berichtet, die ein negatives Bild besonders auf das 
polizeiliche Handeln gegenüber diesen Gruppen werfen. 
Fast überall spielt die unsichere Datenlage und die Frage 
der adäquaten Erfassung der Straftaten in der defizitären 
Kriminalstatistik eine Rolle. 
In Schweden soll es bereits für diskriminierend gehalten 
werden, wenn in Fragebögen amtlicher Erhebungen die 
Frage nach der Nationalität gestellt wird. Die Bedenken 
hinsichtlich der Diskriminierung von Ausländern hatten 
dazu geführt, in Schweden die Ausländerkriminalität län­
gere Zeit gar nicht zu erforschen. Wegen der dürftigen Er­
kenntnisse sah man sich in den 1 990er Jahren aber doch 
veranlasst, diese Wissenslücken zu schließen.54 

International werden die gleichen Phänomene diskutiert 
und die Kriminalitäts- und Gewaltdebatten werden dabei 
durchgängig von einer Höherbelastung insbesondere der 
Gewaltkriminalität von Gruppen männlicher Jugendlicher 
und junger Männer geprägt. Die internationale Diskussion 
um „Ausländerkriminalität" wird dabei ebenso von Unbe­
hagen bestimmt, was sich in der häufig bewussten Ver­
wendung der Anführungszeichen ausdrückt. Die zusam­
menhänge von Ethnie und Kriminalität/ Gewalt sind bis 
heute unklar, da viele andere Faktoren für die Kriminali­
tätsbelastung ursächlich sein können. In den meisten wis­
senschaftlichen Ausführungen wird deutlich auf die Wis-

53 Tonry (Ed.) 1 997. 
54 Kaiser 1 996, 649 unter H inweis auf Martens, in Wikström 

1 995, 255-299; Martens in Tonry (Ed.) 1 997, 1 83 ff. 
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sens- und Erkenntnislücken sowie auf die zusammen­
hänge mit Armut bzw. sozialen Defiziten, Segregation und 
Migration hingewiesen.55 Short zeigt dabei die Problema­
tik dieser sozialen Konstrukte für die Erklärung von zu­
sammenhängen mit Gewaltkriminalität auf: Armut, sozio­
ökonomischer Status, Rasse und Ethnizität sind keine 
feststehenden wissenschaftlichen Kategorien. Die Krite­
rien ändern sich im Lauf der Zeit und weisen eine erhebli­
che Variation zwischen und innerhalb der Nationen auf. 
Der sozioökonomische Status bildet nicht zuverlässig die 
Lebensumstände der so klassifizierten Personen ab. Sy­
stematische Daten über sozioökonomische und ethni­
sche Daten von Tätern und Opfern fehlen oft oder sind 
von schlechter Qualität. Die Interpretation ist aufgrund der 
vagen theoretischen Einbettung der Problematik ethni­
scher Gewalt schwierig und mehrdeutig.56 

Der Erste Periodische Sicherheitsbericht57 verwendet die 
Umschreibung „Zuwanderung und Kriminalität", um wei­
ter zu unterscheiden in „Zuwanderer ohne deutschen 
Pass (Ausländer)"58 und „Zuwanderer mit deutschem 
Pass (Aussiedler)"59

. Heinz begrüßt diese Unterschei­
dung unter dem Aspekt des richtigen Verzichts auf die Be­
griffskombination Ausländerkriminalität, durch die die 
Staatsangehörigkeit in den Mittelpunkt gerückt werde. 
Der Begriff Zuwandererkriminalität sei insoweit deutlicher, 
weil er auf den zeitlich begrenzten oder unsicheren Auf­
enthaltsstatus sowie die mit der schwierigen Lebenssitua­
tion verbundenen Probleme abstelle. Außerdem können 
die Probleme auch Zuwanderer betreffen, die die deut­
sche Staatsangehörigkeit besitzen (Aussiedler, eingebür­
gerte Zuwanderer der zweiten und dritten Generation). 
Das Merkmal Staatsangehörigkeit erlaube dagegen keine 
Differenzierung nach Problemlagen und sei deshalb ein 

55 Short, in Heitmeyer/Hagan (Hrsg.) 2002, 1 04 ff.; Eisner NK 
1 998/4, 1 1 :  ,,Ethnisierung sozialer Ungleichheit". 

56 Short, in Heitmeyer/Hagan (Hrsg.) 2002, 1 07. 
57 Der vom Bundesministerium des Innern und dem Bundesmi­

nisterium der Justiz im Juli 2001 herausgegebene Erste Peri­
odische Sicherheitsbericht gibt auf S. 305 ff. eine gute Zusam­
menfassung der Problematik für die deutsche Situation. Be­
sondere Problemlagen wie die ethnisch geprägte Organi­
sierte Kriminalität, Menschenhandel, Schleuser- und Schleu­
sungskriminalität, aber auch die zusammenhänge mit poli­
tisch und fremdenfeindlich motivierter Kriminalität werden ge­
sondert behandelt und geben so einen guten Überblick über 
viele Facetten von Kriminalität und Opferwerdung im Zusam­
menhang mit Ethnien. Sehr kritisch zum PSB Sauter NK 
2002/2, 71-75; von der Heide Kriminalistik 1 2/2002, 770 ff. 

58 BMI/ BMJ (Hrsg.), PSB 2001 , 306. 
59 BMI/ BMJ (Hrsg.), PSB 2001 , 322. 

1 54 



unzulängliches kriminologisches Merkmal.60 Damit wird 
jedoch nicht zwischen allen denkbaren Konstellationen 
differenziert, die im Zusammenhang von Nationalität und 
Kriminalität eine Rolle spielen können, da sich z. B. türki­
sche Jugendliche, die in Deutschland geboren und aufge­
wachsen sind, von Ausländern, die lediglich zur Bege­
hung von Straftaten nach Deutschland einreisen, unter­
scheiden. Personen mit legalem Aufenthaltsstatus unter­
scheiden sich von solchen mit illegalem Aufenthalt, Täter 
der Organisierten Kriminalität von solchen, die als Aus­
länder bei Gelegenheit Straftaten begehen usw. Die Pro­
blematik ist äußerst komplex und vielschichtig und betrifft 
höchst unterschiedliche Lebensumstände, in deren Kon­
text Kriminalität und Opferwerdung stattfinden. Von „der 
Ausländerkriminalität" zu sprechen, ist deshalb grund­
sätzlich verfehlt, was von den meisten Autoren anerkannt 
wird. Der Erste Periodische Sicherheitsbericht löst die 
Problematik mit einer Differenzierung in verschiedene 
Problemkreise im Zusammenhang mit Organisierter Kri­
minalität und im übrigen der oben bereits genannten Un­
terscheidung in Zuwanderer mit und ohne deutschen 
Pass. Andere wollen nach diversen Gruppierungen unter­
scheiden: Walter unterscheidet Ausländer nach verschie­
denen Lebenslagen in „deutsche" Ausländer, die haupt­
sächlich in Deutschland aufgewachsen und auch sprach­
lich weitgehend integriert sind, langjährige „Gastarbeiter", 
die in Deutschland viele Jahre gearbeitet und auch sozial 
„Fuß gefasst" haben, ,,ausländische" Deutsche, die als 
deutschstämmige Aussiedler aus Osteuropa zugewan­
dert sind, die sozialen Lebensbedingungen und mitunter 
auch die deutsche Sprache weniger kennen, Flüchtlin­
ge/ Asylbewerber aus ost- oder südosteuropäischen Kri­
sengebieten, insbesondere aus dem ehemaligen Jugo­
slawien und Flüchtlinge/ Asylbewerber aus der Dritten 
Welt, die aus wirtschaftlicher Not oder auch wegen politi­
scher Verfolgungen eingereist sind.61 Schwind unterteilt 
noch weiter in neun Gruppen, die sich an die Einteilung 
Walters anlehnen.62 · Die Differenzierung von Ausländern 
und Aussiedlern nach verschiedenen Lebenslagen ist 
notwendig, um die Interpretation der Befunde zu ermögli­
chen und Lösungen für spezielle Problemlagen und I nte­
grationserfordernisse zu entwerfen .  Die Kriminalstatistik 
kann diese Differenzierungen nicht leisten und kriminolo­
gische Untersuchungen sind bislang nicht sehr zahlreich. 

60 Heinz ZStW 1 1 4  (2002), 552. 
61 Walter, DVJJ-Journal 4/1 993, 350, Anführungszeichen je­

weils dort. 
62 Schwind 2003, 462, 463. 
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In diesem Gutachten soll folgende Unterscheidung ge­
wählt werden: 
Die Darstellung soll vorrangig zeigen, was wir aus natio­
naler Sicht über Ausländer und Aussiedler und deren 
Anteile an der Kriminalität wissen, welche Quellen zur 
Verfügung stehen, um diese Anteile bestimmen zu kön­
nen und welche Einschränkungen bei der Interpretation 
der Daten bestehen. Es soll unterschieden werden in 
Kriminalität und Gewalt allgemein und Formen Orga­
nisierter Kriminalität, deren Erfassung noch schwieriger 
ist und anderen Motiven und Bedingungen unterliegt. 
Insbesondere interessieren die unterschiedlichen krimi­
nalpolitischen Schlussfolgerungen vor dem Hintergrund 
der unsicheren Datenlagen. Auch die Opferwerdung von 
Ausländern und Aussiedlern ist von Interesse. In einem 
kurzen Abriss wird auf das Phänomen Rechtsextremis­
mus und fremdenfeindliche Gewalt eingegangen. Dem 
Strafvollzug wird besondere Aufmerksamkeit geschenkt, 
weil in den letzten Jahren mehr oder weniger deutlich das 
Ansteigen des Anteils männlicher Aussiedler an den In­
haftierten und damit zusammenhängend enorme Schwie­
rigkeiten im Jugend- und Erwachsenenvollzug gemeldet 
wurden. Der internationale Forschungsstand ist zwar von 
großem Interesse, kann aber hier aus Zeit- und Platz­
gründen nur gestreift werden. Im Gutachten werden je­
doch wichtige weiterführende H inweise dazu gegeben. 
Abschließend werden die Bemühungen um Kriminalprä­
vention untersucht. Dabei interessieren die soziale Prä­
vention, deren theoretische Annahmen ( Integration oder 
Differenzierung), spezifische Formen der Kriminalpräven­
tion und die Frage, ob diese vielfältigen Projekte und Kon­
zeptionen von übergeordneten Überlegungen oder Stra­
tegien getragen sind oder ob die praktische Vielfalt ein 
Nebeneinander vieler Initiativen bedeutet. Daran schlie­
ßen sich wichtige Fragen nach den Wirkungen und Ko­
sten der Bemühungen an, die vielfach von Projekten und 
In itiatoren der sozialen oder politischen Ebene nicht ein­
mal gestellt werden. 
Die Thematik mag schwierig sein und bei unkritischer 
Sicht zu Vereinfachungen und Instrumentalisierungen 
taugen. Schweigen und Ignorieren des Spannungsfeldes 
Migration und Kriminalität führt jedoch nicht weiter. Eine 
offene Diskussion, eine verbesserte Datenlage und die 
Identifizierung tatsächlicher Problemlagen sind unabding­
bar notwendig. Erst dann können Fragen nach den Grün­
den für eine mögliche höhere Kriminal itätsbelastung ge­
rade junger Männer mit anderem ethnischen Hintergrund 
beantwortet werden. Letztlich werden nur bei genauer 
Problemanalyse der vielfältigen Konfliktherde und Le-
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benslagen Lösungsmodelle für kriminalpräventive Strate­
gien in Famil ien, Schulen und Kommunen entwickelt wer­
den können. Auch für den Umgang mit Ausländern und 
Aussiedlern im Strafvollzug müssen dringend Konzepte 
entwickelt werden, um die Abwärtsspiralen aufzuhalten .  
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Einige statistische Daten und 
Hintergrundinformationen 

Der Ausländeranteil an der Bevölkerung 

Nach den neuesten Erhebungen des Statistischen Bun­
desamtes63 beträgt der Ausländeranteil an der Bevölke­
rung in Deutschland seit 1 998 nahezu unverändert 8,9%. 
Insgesamt lebten Ende Dezember 2002 7,34 Millionen 
Ausländerinnen und Ausländer in Deutschland. Die Anga­
ben beruhen auf einer Auszählung des Ausländerzentral­
registers. Sie enthalten keine Personen, die neben ihrer 
ausländischen auch eine deutsche Staatsangehörigkeit 
besitzen .  I nsgesamt betrug die Einwohnerzahl in der Bun­
desrepublik Deutschland Ende 2002 82,55 Millionen. Der 
weitaus überwiegende Teil der in Deutschland lebenden 
Ausländer kam mit 5,82 Millionen Menschen oder 79,3% 
aus europäischen Ländern. 25,4% der ausländischen Be­
völkerung stammen aus den Mitgliedsstaaten der Europäi­
schen Union ( 1 ,86 Millionen Menschen). 12,3% der in der 
Bundesrepublik lebenden Ausländer stammten aus Asien, 
gefolgt von Afrika (4,2%), Amerika (3, 1 %) sowie Australien 
und Ozeanien (0,2%). Der Anteil der Staatenlosen oder der 
nichtdeutschen Personen mit unbekannter Staatsangehö­
rigkeit machte knapp 1 % aus. Die größte Nationalitäten­
gruppe stellten die Türken mit 1 ,91  Millionen oder 26, 1 %. 
Aus Italien stammten 61 0.000 Menschen (8,3%), aus Ser­
bien und Montenegro 591 .000 (8, 1 %) . Die griechische 
Staatsangehörigkeit hatten 359.000 Menschen (4,9 %), die 
polnische 31 8.000 Menschen (4,3%), die kroatische 
231 .000 Menschen (3, 1 %). Die durchschnittliche Aufent­
haltsdauer der in Deutschland lebenden Ausländer beträgt 
1 5,6 Jahre und errechnet sich aus der Differenz .zwischen 
dem Jahr 2002 und dem Jahr der ersten Einreise nach 
Deutschland (Unterbrechungen nicht eingerechnet). Am 
längsten lebten im Durchschnitt slowenische Staatsange­
hörige (25,5 Jahre) in Deutschland, gefolgt von Spaniern 
(24,3 Jahre) und Österreichern (22,7 Jahre). Etwa zwei 
Drittel der Ausländer lebten 2002 schon acht Jahre und län­
ger in Deutschland und hatten damit die für eine Einbür­
gerung notwendige Aufenthaltsdauer erreicht. Ein Drittel 
der ausländischen Bevölkerung lebte schon länger als 20 
Jahre in Deutschland. Von den 7,34 Millionen in Deutsch­
land lebenden Menschen mit deutschem Pass wurden 
1 ,53 Millionen oder 20,9% hier geboren. Besonders hoch 
war dieser Anteil bei Personen türkischer (679.000), italie­
nischer ( 1 7 4.000) und griechischer Abstammung (96.000) . 

63 AP-Meldung, Süddeutsche Zeitung vom 1 4. 3. 2003. 
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Aussiedler in Deutschland 

Aus dem Migrationsbericht der Beauftragten der Bundes­
regierung für Ausländerfragen (2000) geht hervor, dass 
seit 1 950 über 4,2 Millionen Aussiedler in die Bundesre­
publik Deutschland eingereist sind. Der Schwerpunkt der 
Zuwanderung liegt dabei auf über 2,2 Millionen Aussied­
lern seit 1 990. Der Höchststand der Zuwanderung lag 
1 990 mit 397.073 Spätaussiedlern. Seitdem sink�n die 
Zahlen stetig bis zum Jahr 2000 auf 94.558 Personen. 
2001 · stieg die Zahl erstmals wieder an auf 98.484 Spät­
aussiedler. Spätaussiedler sind deutsche Volkszugehö­
rige im Sinne von Art. 1 1 6  GG und kommen aus Staaten 
der ehemaligen Sowjetunion , sowie aus Polen, Rumä­
nien, Tschechien, der Slowakei, Ungarn, Jugoslawien, 
den baltischen Staaten ,  Bulgarien, Albanien und China. 
Seit 1 991 stammen die Spätaussiedler fast ausschließlich 
aus den Gebieten der ehemaligen Sowjetunion. Im Auf­
nahmeverfahren müssen sie nachweisen, dass sie deut­
scher Abstammung sind. Seit 1 993 wurde die Aufnahme 
zunächst auf jährlich 225.000 Personen und ab 1999 auf 
1 03.080 Personen mit zugestandener 1 0-prozentiger Ab­
weichung begrenzt. Nach der Einreise besteht ein 
Rechtsanspruch auf Einbürgerung; allerdings wird zuneh­
mend von den Gerichten bestätigt, dass die Spätaussied­
ler grundsätzlich in der Lage sein müssen, ein einfaches 
Gespräch auf Deutsch führen zu können.64 Die Spätaus­
siedler werden nach einer festgelegten Quote auf die ein­
zelnen Bundesländer verteilt. Auffällig ist die Altersstruk­
tur: ein Drittel der. Aussiedler war 2001 jünger als 20 
Jahre, drei Viertel sind jünger als 45 Jahre alt. 

PISA-Studien 

Die erste PISA-Studie65 lieferte Detailinformationen zu 
Familien mit Migrationshintergrund, deren soziale Situa­
tion im Vergleich zu deutschen Familien sowie Auswir­
kungen auf den Bildungserfolg. 
Zu den Familien mit Migrationshintergrund wird folgendes 
festgestellt: Deutschland (bzw. die alte Bundesrepublik) 
hat sich seit 1 955 allmählich zu einem Einwanderungs­
land entwickelt. Die Schule wird als bester Indikator für 
den Trend allmählichen Überwiegens der Zuwanderung 
angesehen. Multi-ethnische Klassen sind in vielen Schu­
len die Regel. Ein erheblicher Teil der Schüler stammt aus 
Familien, in denen mindestens ein Elternteil nicht in 
Deutschland geboren wurde. Die quantitative Verteilung 

64 VGH Baden-Württemberg vom 26. 7. 2002 (6 S 1 066/0 1 ). 
65 Deutsches PISA-Konsortium (Hrsg.) 2001 , 340 ff.; 372 ft. 
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ist schwer zu bestimmen, da insbesondere die deutsch­
stämmigen Aussiedler aus Rumänien , Polen und der ehe­
maligen Sowjetunion in der Schulstatistik als deutsch 
ausgewiesen werden .  Nach der PISA-Befragung stammt 
ein Anteil von 27% der 1 5-jährigen Schüler aus einer Fa­
milie, in der mindestens ein Elternteil nicht in Deutschland 
geboren wurde und ein Anteil von 1 9% aus Familien, in 
der beide Elternteile zugewandert sind (alte Bundeslän­
der). Nach der familiären Situation werden vier grobe 
Gruppen unterschieden: Arbeitsmigranten aus den süd­
und südosteuropäischen ehemaligen Anwerbeländern, 
deutschstämmige Aussiedler aus Rumänien, Polen und 
der ehemaligen Sowjetunion, Bürgerkriegsflüchtlinge und 
Asylbewerber sowie Zuwanderer aus Ländern der EU so­
wie sonstige Personen, die im Rahmen der internationa­
len Arbeitsmobilität nach Deutschland kommen.66 Dieser 
unterschiedliche Hintergrund mit daraus resultierenden 
unterschiedlicher sozialen Situation hat Auswirkungen 
auf Sprachkompetenz, I ntegration und schulische Kom­
petenzen. Das Fazit zu den schulischen Kompetenzen 
und Benachteiligungen in der Bildungsbeteiligung fällt 
eindeutig aus: Die Beherrschung der deutschen Sprache 
wird zum Schlüssel für den Bildungserfolg. Primär sind für 
die Bildungsdefizite der Jugendlichen aus Zuwandererfa­
milien weder die soziale Lage noch die kulturelle Distanz 
der Familien verantwortlich, sondern die Nicht-Beherr­
schung der deutschen Sprache. Bei Jugendlichen, die 
aus einem Elternhaus kommen ,  in dem beide Elternteile 
zugewandert sind, steigt der Anteil extrem schwacher Le­
ser erheblich an. Es wird eine kumulative negative Aus­
wirkung auf Sachfächer gesehen, ,,sodass Personen mit 
unzureichendem Leseverständnis in allen akademischen 
Bereichen in ihrem Kompetenzerwerb benachteiligt 
sind".67 

Die im März 2003 vorgestellte dritte PISA-Studie emp­
fiehlt eine Begrenzung des Migrantenanteils in Schulklas­
sen. Bereits ein Migrantenanteil von 20% führe zu deut­
lich schlechteren Schulleistungen.68 

66 Zu den Einzelheiten Deutsches PISA-Konsortium (Hrsg.) 
2001 , 340 ff. 

67 Deutsches PISA-Konsortium (Hrsg.) 2001 , 372-379, zusam­
menfassend 379. 

68 Tagesschau 6. 3. 2003. 
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Kriminal itätsbelastung von 
Zuwanderern - Fragestel lungen 

So sehr die Frage nach Ausländerkriminalität und Zusam­
menhängen zwischen Zuwanderung und Kriminalität be­
reits in der Berechtigung der Ausgangsfrage umstritten 
ist, so sehr streitet man weiter um die Befunde: Zeigen 
Statistiken und empirische Daten tatsächlich eine höhere 
Kriminalitätsbel_astung von Zuwanderern? Dieses wird 
genauso vertreten69 wie die differenzierte Sicht, nach der 
eine nur partielle Höherbelastung bestimmter Gruppen 
und Jahrgänge unter bestimmten negativen sozialen Be­
dingungen feststellbar ist.70 Andere leugnen eine höhere 
Kriminalitätsbelastung von Ausländern und meinen, ver­
meintliche Höherbelastungen folgten aufgrund oberfläch­
licher Betrachtung von Statistiken.71 Diese Kontroverse ist 
keineswegs neu. Schon für die Interpretation der Reichs­
kriminalstatistik 1 9 1 1  wurde darauf verwiesen, dass die 
Kriminalitätsbelastung der Ausländer zwar ungünstiger, 
aber durch Alter und Geschlecht verzerrt sei.72 Debatten 
um die „Kriminalität der Gastarbeiter'', Auseinanderset­
zungen mit der Kriminalstatistik und Befürchtungen eines 
„alarmierenden Anwachsens" der Gastarbeiterkriminalität 
wurden bereits in den 1 960er Jahren intensiv geführt und 
finden sich grundsätzlich auch schon zu Beginn des letz­
ten Jahrhunderts.73 Die noch immer ungeklärten Fragen 
nach einer Höherbelastung von Ausländern mit Kriminali­
tät und den Ursachen für angenommene Höherbelastun­
gen haben mit einem Defizit der zur Verfügung stehenden 
Informationsquellen zu tun. 

69 Schwind 2003, 457 ff.; der kriminalist 4/2002, 1 56; forum Kri­
minalprävention 2002, 7; bereits 1 995. 

70 Zum Beispiel Steffen BewHi 1 995, 1 33; Oberwitt­
ler/Blank/ Köl/isch/ Naplava 200 1 ;  Wetzeis/ Enzmann/ Meck­
lenburg/ Pfeiffer 2001 ; weitere Angaben unter Ausländer als 
Täter. 

71 Geißler 1 995; Jugendwohl 1 998, 454ff.; Albrecht 2002, 371 ff. 
,,Statistische Vergleiche der Kriminalitätsbelastung von Deut­
schen und Ausländern sind Zerrbilder der Realität". 

72 Darauf weist Kaiser Kriminalistik 1 969, 251 hin. 
73 Vgl. nur Kaiser Kriminalistik 1 969, 251 ff . ;  308 ff. ; 365 ff. mit 

vielen Nachweisen. 
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Der Zusammenhang zwischen 
Zuwanderung und Kriminalität 

Die Frage, ob zwischen Zuwanderung und Kriminal ität ein 
Zusammenhang besteht, ist sehr komplex und zieht eine 
Reihe weiterer Fragestellungen nach sich: Begehen Zu­
wanderer tatsächlich häufiger Straftaten als einheimische 
Deutsche und wenn ja, aus welchen Gründen? Werden 
Zuwanderer häufiger angezeigt oder auch häufiger zu 
Unrecht der Begehung von Straftaten verdächtigt? Wer­
den Zuwanderer bei der Sanktionierung benachteiligt? 
Werden sie also möglicherweise häufiger formell sanktio­
niert, während Straftaten Deutscher in vergleichbaren 
Fällen mit Diversionsmaßnahmen geahndet werden und 
Verfahrenseinstellungen nach sich ziehen? Werden Zu­
wanderer bei Verurteilungen härter bestraft? Werden Zu­
wanderer häufiger Opfer von Straftaten? Auf all diese 
Frage versuchen Studien eine Antwort zu geben. Trotz­
dem kann bislang keine dieser Fragen abschließend be­
antwortet werden. Empirisch hinreichend gesicherte Be­
funde sind nur in wenigen Einzelbereichen vorhanden 
(dazu unten die einzelnen Studien, Befunde und Interpre­
tationen). 
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Ausländer als Täter 

Polizeiliche Kriminalstatistik 
Die umfassendste I nformationsquelle zu Kriminalitätsbe­
lastungen und -entwicklungen ist die vom Bundeskrimi­
nalamt jährlich herausgegebene Polizeiliche Kriminalsta­
tistik (PKS). Nach den seit 1 971 geltenden und zuletzt 
zum 1. 1. 2001 geänderten bundeseinheitlichen Richtli­
nien ist die PKS „eine Zusammenstellung aller der Polizei 
bekannt gewordenen strafrechtlichen Sachverhalte unter 
Beschränkung auf ihre erfassbaren wesentlichen Inhalte. 
Sie soll damit im I nteresse einer wirksamen Kriminalitäts­
bekämpfung zu einem überschaubaren und möglichst 
verzerrungsfreien Bild der angezeigten Kriminalität füh­
ren." Die PKS dient der Beobachtung der Kriminalität und 
einzelner Deliktsarten , des Umfangs und der Zusammen­
setzung des Kreises der Tatverdächtigen, der Verände­
rung der Kriminalität, der Erlangung von Erkenntnissen 
für vorbeugende und verfolgende Verbrechensbekämp­
fung, kriminalpolizeiliche Maßnahmen und für kriminolo­
gisch-soziologische Forschung.74 Die PKS enthält I nfor­
mationen über die im jeweiligen Berichtsjahr polizeilich 
bekannt gewordenen Straftaten, Aufklärungsquoten, Tat­
verdächtige, Opfer und Kriminalitätsentwicklungen. Be­
reits in der Vorbemerkung wird in der PKS auf bedeut­
same Einschränkungen ihrer Aussagekraft hingewiesen :  
Das Dunkelfeld, also das Ausmaß der nicht bekannt ge­
wordenen Straftaten, ist unbekannt und wird zudem von 
verschiedenen Faktoren wie Anzeigeverhalten, polizeili­
che Kontrolle, statistische Erfassung, Änderung des 
Strafrechts und reale Kriminalitätsänderungen beein­
flusst. Über anschließende rechtskräftige Verurteilungen 
sagt die PKS nichts aus und ein Vergleich mit der Straf­
verfolgungsstatistik ist wegen unterschiedlicher Erfas­
sungsmodalitäten auch nicht möglich.75 Alle genannten 
Faktoren können deshalb auch bei der Erfassung der Zu­
wanderer in der PKS eine Rolle spielen. Von einer festste­
henden Relation zwischen tatsächlich begangenen und 
statistisch erfassten Straftaten kann deshalb nicht ausge­
gangen werden, was besonders bei Entwicklungsverläu­
fen zu beachten ist. Die Tatverdächtigen76 werden zwar 
nach der Staatsangehörigkeit in deutsche und nichtdeut­
sche Tatverdächtige unterschieden. Die von nichtdeut­
schen Tatverdächtigen erfassten Merkmale erlauben al­
lerdings keine zuverlässige Identifizierung von allen inter­
essierenden Gruppen von Zuwanderern . Bei den nicht-
74 BKA (Hrsg.) PKS 2001 , 7. 
75 BKA (Hrsg.) PKS 2001 , 7-9. 
76 Genaue Definition BKA (Hrsg.) PKS 200 1 ,  1 7. 

1 63 



deutschen Tatverdächtigen sind die häufigsten Herkunfts­
länder sowie Aufenthaltsgründe und Aufenthaltsdauer an­
gegeben. Nichtdeutsche Tatverdächtige werden definiert 
als „Personen ausländischer Staatsangehörigkeit, Staa­
tenlose und Personen, bei denen die Staatsangehörigkeit 
ungeklärt ist. Personen, die sowohl die deutsche als auch 
eine andere Staatsangehörigkeit besitzen, zählen als 
Deutsche. Wird derselbe Tatverdächtige innerhalb eines 
Berichtszeitraumes mit unterschiedlicher Staatsangehö­
rigkeit ermittelt, so wird er zu dem aktuellsten Merkmal 
gezählt. Analog wird beim Aufenthaltsstatus nichtdeut­
scher Tatverdächtiger verfahren . Alle Nichtdeutschen, die 
eine Schule, Fachhochschule oder Hochschule in der 
Bundesrepublik Deutschland besuchen, werden unter 
„Schüler/ Student" erfasst."77 Eine Differenzierung nach 
nur vorübergehender oder dauerhafter Aufenthaltsabsicht 
ist danach nicht möglich: Unterschieden wird nach illega­
lem und legalem Aufenthaltsgrund, bei letzteren weiter 
nach Asylbewerbern, Arbeitnehmern, Touristen/ Durch­
reisenden, Studenten/ Schülern, Gewerbetreibenden, 
Stationierungskräften und deren Angehörigen sowie nach 
Sonstigen, die als heterogene Gruppe z. B. Erwerbslose, 
nicht anerkannte Asylbewerber mit Duldung, Flüchtlinge, 
Besucher und andere Personengruppen umfassen .78 Die­
jenigen Zugewanderten mit dauernder Aufenthaltsabsicht 
in Deutschland, nämlich Aussiedler und Eingebürgerte, 
werden unter den deutschen Tatverdächtigen nicht ge­
sondert ausgewiesen. 
Nach den Angaben in der PKS 2001 sind Ausländer mit 
24,9% an der Gesamtkriminalität als Tatverdächtige regi­
striert worden, bei einzelnen Delikten und Deliktsgruppen 
zeigen sich unterschiedlich hohe Belastungen. Der Bevöl­
kerungsanteil von Ausländern liegt offiziell bei durch­
schnittlich 8,9% und differiert je nach Bundesland sehr 
stark. Der Anteil der tatverdächtigen nichtdeutschen Ju­
gendlichen (14 bis unter 1 8  Jahre) lag bei 1 7,8% (Bevöl­
kerungsanteil 9,5%). Der Anteil der tatverdächtigen Her­
anwachsenden ( 1 8  bis unter 21 Jahre) lag bei 23,7% (Be­
völkerungsanteil 1 1 ,7%). Der Anteil der tatverdächtigen 
nichtdeutschen jungen Erwachsenen (21 bis unter 25 
Jahre) lag bei 33,3% Bevölkerungsanteil von 1 5,5%). 
zusammenfassend wird in der PKS festgestellt, dass von 
der deutschen wie von der nichtdeutschen Wohnbevölke­
rung nur eine Minderheit bei der Polizei als tatverdächtig 
in Erscheinung tritt und dies meist wegen Delikten mit ge­
ringem Schweregrad.79 Weibliche deutsche und nicht-

77 BKA (Hrsg.) PKS 2001 , 1 8. 
78 BKA (Hrsg.) PKS 200 1 ,  1 1 8. 
79 BKA (Hrsg.) 200 1 ,  74. 
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deutsche Tatverdächtige sind unterrepräsentiert, männli­
che nichtdeutsche Tatverdächtige über 2 1  Jahren sind 
dagegen überrepräsentiert.80 Neben den wenigen Unter­
schieden fallen zunächst Gemeinsamkeiten in der De­
liktsstruktur auf. Das häufigste von Ausländern und Deut­
schen begangene Delikt ist - abgesehen von ausländer­
spezifischen Straftaten wie solchen gegen das Auslän­
der- und Asylverfahrensgesetz, aber auch der Urkunden­
fälschung, die häufig mit illegaler Einreise und dem Auf­
enthaltsstatus zusammenhängt81 

- Diebstahl ohne er­
schwerende Umstände (Deutsche 28,2%; Nichtdeutsche 
22%), gefolgt von Betrug (Deutsche 1 7,4 %; Nichtdeut­
sche 1 3,8%). 
Unterschiede bestehen dagegen bei folgenden Delikten: 
Bei einem durchschnittlichen Anteil an der Gesamtkrimi­
nalität von 24,9% an allen Tatverdächtigen weisen die 
nichtdeutschen Tatverdächtigen z. B. bei Wettbewerbs-, 
Korruptions- und Amtsdelikten (5,7%), Brandstif­
tung/ Herbeiführung einer Brandgefahr (9,5%) , Sachbe­
schädigung (1 0,6%) und Verletzung der Unterhaltspflicht 
( 10 ,  7%) deutlich unteldurchschnittliche Anteile auf. Bei 
schweren Gewaltdelikten wie Mord und Totschlag 
(30,4%), Vergewaltigung/sexuelle Nötigung (30,9%) und 
Raubdelikten (29,8%) weisen sie überdurchschnittliche 
Anteile auf. 82 Besonders hohe Anteile nichtdeutscher Tat­
verdächtiger zeigen sich auch bei Straftaten „mit oft pro­
fessionellem Hintergrund", wie etwa Glücksspiel, i l legaler 
Handel , Schmuggel bzw. illegale Einfuhr von Kokain, 
Geldfälschung/-wäsche, bei al lerdings „vergleichsweise 
geringen absoluten Zahlen."83 

Für die Gesamtkategorie Gewaltkriminalität84 wird auf 
die Relevanz von Geschlecht, Altersgruppen, Staatsan­
gehörigkeit sowie bei den nichtdeutschen Tatverdächti­
gen auf die Dauer des Aufenthalts in Deutschland85 ver-

80 BKA (Hrsg.) 200 1 ,  73. 
81 BKA (Hrsg.) 200 1 ,  1 1 0. 
82 Allein Tatverdächtige aus den alten Bundesländern, BKA 

(Hrsg.) 2001 , 1 1 0. 
83 BKA (Hrsg.) 2001 , 1 1 2. 
84 Unter dem „Summenschlüssel ,8920' Gewaltkriminal ität" wer­

den (in absteigender Rangfolge ihrer Registrierungshäufig­
keit) folgende Straftaten gefasst: gefährliche/schwere Körper­
verletzung, Raubdelikte, Vergewaltigung/sexuelle Nötigung, 
Totschlag/Tötung auf Verlangen, Körperverletzung mit To­
desfolge, Mord, erpresserischer Menschenraub, Geisel­
nahme. 

85 Die Aufenthaltsdauer wird von den Ländern Bayern und N ie­
dersachsen seit 1 999 im Auftrag der anderen Länder probe­
weise erfasst. Verweise auf die Relevanz der Aufenthalts­
dauer finden sich schon bei Kaiser Kriminalistik 1 969, 367. 
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wiesen. Demnach zeigen die jewei ligen Untergruppen der 
männlichen, der 14- bis unter 21 -jährigen, der nichtdeut­
schen, insbesondere türkischen Tatverdächtigen über­
durchschnittliche Anteile bei Gewaltdelikten. Die nicht­
deutschen Jugendlichen und Heranwachsenden sowie 
türkische Tatverdächtige, die bereits seit längerem in 
Deutschland leben und insbesondere die in Deutschland 
Geborenen sind überdurchschnittl ich häufig vertreten . Im 
kommentierenden Text wird darüber hinaus auf die mit 
den Dunkelfelduntersuchungen des KFN übereinstim­
mende Erkenntnis verwiesen, wonach n ichtdeutsche, ins­
besondere türkische Jugendliche bei Gewaltdel ikten er­
heblich überrepräsentiert waren.86 

Verzerrungsfaktoren 

Bereits in der PKS selbst wird bei der I nterpretation dieser 
Höherbelastung auf Verzerrungen hingewiesen , wonach 
es weder möglich ist, eine tatsächliche Höherbelastung 
von Ausländern mit Kriminalität in Prozent auszudrücken, 
noch den tatsächlichen Anteil von Ausländern an der Ge­
samtbevölkerung anzugeben. Verschiedene Faktoren 
fanden sukzessive Eingang in die kommentierenden Pas­
sagen der PKS und wurden bei den jeweiligen Änderun­
gen der Darstellungen berücksichtigt.87 Neben den allge­
meinen Verzerrungsfaktoren, die die Aussage der Krimi­
nalitätsstatistik beeinträchtigen können (Dunkelfeld, An­
zeigeverhalten, Verfolgungsintensität, Aufklärungsquo­
ten) ,  kommen spezielle Verzerrungsfaktoren bei der I nter­
pretation der Höherbelastung der n ichtdeutschen Tatver­
dächtigen in .der PKS in Betracht:88 

Unbekannte Bezugsgröße Bevölkerungsanteil 

Kriminalitätsbelastungen werden auf der Basis der Bevöl­
kerungsstatistik berechnet, um die Tatverdächtigenzahlen 
zu den verschiedenen und sich über die Zeit verändern­
den Größen von Bevölkerungsuntergruppen in Relation 
zu setzen .  Da unter den nichtdeutschen Tatverdächtigen 
Personen (wie etwa Touristen, Durchreisende, Stationie­
rungskräfte, Il legale) registriert werden, die in der Bevöl­
kerungsstatistik nicht erfasst sind89 , ist deren Kriminali­
tätsbelastung zwangsläufig „statistisch stark überhöht.'<9° 
Konsequenterweise wird seit 1 990 in der PKS auf die ge-
86 BKA (Hrsg.) 2001 , 234. 
87 Dazu z. B. Villmow MschrKrim 1 999, 22 ff; BewHi 1 995, 1 55 ff. 
88 Die im folgenden angegebenen Quellen betreffen jeweils das 

PKS-Berichtsjahr, in dem entsprechende Verweise erstmalig 
erfolgten. 

89 BKA (Hrsg.) PKS 1 971 , 39. 
9o BKA (Hrsg.) PKS 1 978, 37. 
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sonderte Berechnung von Kriminalitätsbelastungsziffern 
für Nichtdeutsche verzichtet.91 

Alter und Geschlecht 

In der strukturellen Zusammensetzung der nichtdeut­
schen Bevölkerung überwiegen jugendliche und junge 
Männer, die grundsätzlich am höchsten mit Kriminalität 
belastet sind.92 Dadurch wird bei Vergleichen der deut­
schen und nichtdeutschen Gesamtgruppen die Kriminali­
tätsbelastung der Nichtdeutschen überschätzt. Seit 1 978 
wird die Alters- und Geschlechtsstruktur der nichtdeut­
schen Tatverdächtigen in der PKS ausgewiesen. 

Ausländerspezifische Straftaten 

Gegen einen „beachtlichen Teil"93 der nichtdeutschen Tat­
verdächtigen wird wegen ausländerspezifischer Strafta­
ten (Straftaten gegen das Ausländergesetz und das Asyl­
verfahrensgesetz) ermittelt, die von Deutschen überwie­
gend nicht begangen werden können.94 Seit 1 989 werden 
diese ausländerspezifischen Taten gesondert ausgewie­
sen. Berücksichtigt man den Anteil der ausländerspezifi­
schen Straftaten bei der Gesamtbelastung der Nichtdeut­
schen, reduziert sich ihr Anteil an der Gesamtkriminalität 
von 24,9% auf 1 9,3%. 

Abweichende Sozialstruktur 

Neben alters- und geschlechtsbezogenen Besonderhei­
ten ist die von der deutschen Bevölkerung abweichende 
Sozialstruktur zu berücksichtigen.95 Ausländer weisen in 
der Sozialstruktur gehäuft Faktoren auf, die mit Kriminali­
tät im Zusammenhang stehen und damit auch zu einer 
häufigeren Registrierung führen: Sie leben häufiger in 
Großstädten , in denen Kriminalitätsbelastungen allge-

91 Von 1 975 bis 1 982 finden sich „Zeitreihen" allein für die Unter­
gruppen der jugendlichen und der nichtdeutschen Tatver­
dächtigen, indem die Entwicklungen ihrer jeweils prozentua­
len Anteile an allen Tatverdächtigen dargestellt wurden. Bis 
1 993 erfolgte die Berechnung von Belastungszahlen für die 
Tatverdächtigen insgesamt, seit 1 994 nur noch für die deut­
schen Tatverdächtigen. Von 1 993 bis 1 999 wurden Tatver­
dächtigenbelastungszahlen für n ichtdeutsche Arbeitnehmer 
berechnet. 

92 BKA (Hrsg.) PKS 1 971 , 39. Einen entsprechenden Hinweis 
enthielt schon die deutsche Reichskriminalstatistik für 1 91 1 ,  
vgl. Kaiser Kriminalistik 1 969, 251 .  

93 BKA (Hrsg.) PKS 1 985, 47. 
94 BKA (Hrsg.) 2001 , 1 07: Bei 28,6% aller nichtdeutschen Tat­

verdächtigen wurde wegen dieser spezifischen Delikte ermit­
telt. 

95 BKA (Hrsg.) 1 986, 59. 
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mein höher sind, gehören häufiger unteren Einkommens­
und Bildungsschichten an und sind häufiger von Arbeits­
losigkeit betroffen, womit sich insgesamt das kriminelle 
Risiko erhöht.96 

Hinzuweisen ist aber auch darauf, dass nicht nur Verzer­
rungsfaktoren vorliegen, die zu einer ungerechtfertigten 
Höherbelastung von Ausländern in der Kriminalstatistik 
führen. Es gibt auch Verzerrungsfaktoren, die zugunsten 
Nichtdeutscher wirken. So dürfte sich das Ermittlungsri­
siko für Teilgruppen der Nichtdeutschen reduzieren, weil 
die Polizei Schwierigkeiten hat, Zugang zu bestimmten 
ethnischen Gruppen zu finden und weil Sprachbarrieren 
und eine Solidarität gegenüber der Polizei auch die An­
zeige- und Entdeckungswahrscheinlichkeit verringern.97 

Die PKS ist trotz der Verzerrungsfaktoren und den sich 
daraus ergebenden Einschränkungen nach wie vor von 
besonderer Relevanz für die kriminologische For­
schung. Mindestens kommt ihr eine „seismographische 
Funktion" für Veränderungen zu.98 Sie ist keinesfalls an­
gelegt, um kriminalpolitische Debatten zur Verschärfung 
des Strafrechts zu unterstützen oder gar ein völliges Zerr­
bild der Realität.99 Gerade die Kenntnis um die Verzer­
rungsfaktoren bei der Interpretation der Daten der PKS 
müssen für jedes Deliktsfeld berücksichtigt werden. Dies 
drückt sich noch weit stärker in der Anlage des Ersten Pe­
riodischen Sicherheitsberichtes aus, mit dem versucht 
wird, die PKS-Daten kriminologisch zu interpretieren, 
eben weil bekannt ist, dass die PKS allein nur einen Teil 
der Wirklichkeit registriert. Damit jedoch jede Analyse, die 
sich auf die Zahlen der PKS stützt (ob es dabei um nicht­
deutsche Straffällige oder andere Kriminalitätsphäno­
mene geht), als „illegitim" zu bezeichnen, ist unangemes­
sen. Dies gilt erst recht für die weiter unten festzustel­
lende Erkenntnis, dass sich die Höherbelastung der 
Nichtdeutschen mit Kriminalität nicht nur in der PKS, son­
dern auch in empirischen Dunkelfelduntersuchungen 
zeigt. Die PKS ist durchaus Spiegel des gesellschafts­
und kriminalpolitischen Klimas, wie sich in Modifikationen 
bei Datenerhebungen und Kommentierungen nieder­
schlägt. Daneben existiert ein interessantes Wechseli;piel 
von PKS und kriminologischer Forschung, indem die 
PKS-Daten lnitialwirkung für kriminologische Untersu­
chungen haben und deren Befunde wiederum zum Teil in 
die PKS einfließen. 

96 Seit 1 995 finden die Erläuterungen zur Sozialstruktur sukzes-
sive Eingang in die PKS. 

97 Heinz ZStW 1 1 4  (2002), 554. 
98 Steffen BewHi 1 995, 1 34. 
99 So aber Albrecht 2002, 373, 37 4. 
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Trotz des Hinweises in den Kommentierungen der PKS 
wurde angesichts des Streits um die Aussagekraft des 
Faktors Nationalität und der vielfältigen sozialen Risiko­
faktoren wiederholt die Forderung laut, auf nationalitäten­
bezogene Differenzierungen in der PKS völlig zu verzich­
ten, um missbräuchlichen, diskriminierenden Nutzungen 
der Daten vorzubeugen. 1 00 Geißler/Marißen kommen in 
ihrer Untersuchung zum Ergebnis, die behauptete Höher­
belastung junger Ausländer mit Kriminalität sei ein Arte­
fakt der Kriminalstatistik; sie machen gerade die Polizeili­
che Kriminalstatistik als empirische Basis für die „Gefähr­
dungsthese" verantwortlich, wonach „Nachkommen der 
„Gastarbeiter" in der Bundesrepublik in besonderer Weise 
kriminell gefährdet" seien. Unter Berücksichtigung der 
Verzerrungsfaktoren der PKS und beim Vergleich von 
PKS und Anklagequoten sehen sie eine Kriminalisierung 
durch Bevölkerung und Polizei, aber keine reale Höher­
belastung junger Ausländer. Daraus wird abgeleitet, min­
destens korrigierende Bemerkungen im Zusammenhang 
mit der Kriminalität von Ausländern zu veröffentlichen, 
besser sei es jedoch, ,,auf die Mitteilung nationalitäten­
spezifischer Unterschiede ganz und gar zu verzichten ." 
Die Höherbelastung junger Ausländer existiere nicht, son­
dern sei ein Problem der Ermittlungstätigkeit und der Sta­
tistik der Polizei. 101 Diese Forderungen werden aus meh­
reren Gründen zurückgewiesen: Nur durch eine an zeit­
und raumübergreifenden Richtlinien orientierte massen­
statistische Erfassung von Daten zu angezeigten Strafta­
ten, ermittelten Tatverdächtigen und Verurteilten ist eine 
objektive Beurteilung der Kriminalität von Ausländern 
möglich. Kriminalstatistische Daten haben eine lndikator­
funktion für politische und soziale Entwicklungen und zei­
gen Interventionsbedarf an. 102 Die Verzerrungsfaktoren 
sind keine Besonderheit der deutschen PKS. In interna-

100 Hamburger/Seus/Wolter 1981; Walter/Pitsela 1993; Geiß­
ler/Marißen Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsy­
chologie 1 990, 663, 685; Geißler Jugendwohl 1 998, 454, 460 
dagegen wohl nur noch für Modifizierung und Differenzierung, 
aber mit heftiger Kritik am Begriff Ausländerkriminalität und 
der Forderung, ,,endlich einmal die kriminalistisch und krimi­
nologisch unsinnige Pauschal- und Sammelsuriumskategorie 
Ausländer" in der PKS zu streichen. Er kritisiert auf der einen 
Seite die jährlich mit „großem PR-Aufwand den Medien" prä­
sentierte Kriminalstatistik, spricht sich aber auf der anderen 
Seite für eine differenzierte Interpretation der PKS nach Krimi­
nalität von ausländischer Wohnbevölkerung, kriminellen 
Grenzgängern, Asylbewerbern, Flüchtlingen, Aussiedlern 
oder organisierter Kriminalität aus. 

101 Geißler/Marißen Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozial­
psychologie 1 990, 663ff., 685. 

1 02 Steffen BewHi 1 995, 1 34. 
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tionalen Abhandlungen wird die grundsätzlich ähnliche 
Problematik erörtert; dabei zeigen sich immer unsichere 
Datenlagen als problemverstärkend. Aufgrund der Unsi­
cherheiten der Kriminalstatistiken , dem fehlenden Bezug 
zu den Verurteilungsstatistiken und Spekulationen über 
die Ausländerkriminalität, denen selten überzeugende 
Analysen entgegen gehalten werden können, spricht vie­
les für systematischere Erfassungen. 1 03 

Keine „ Vogel-Strauß-Politik" 

Bei allen Interpretationsproblemen und weiterem For­
schungsbedarf ist Kil/ias zuzustimmen, der zu Recht eine 
.,Vogel-Strauß-Politik" ablehnt. Die Kategorie der Auslän­
der, die mit einer Reihe sozialer Probleme verbunden ist, 
aus den Kriminalstatistiken oder gar aus dem öffentlichen 
Diskurs zu verbannen, hieße mit der Tabuisierung die Lö­
sung der Probleme erst recht zu erschweren.104 

Das Problem des Anstiegs der Gewaltkriminalität und der 
Höherbelastung von Ausländern mit Gewaltkriminalität 
führt zur Frage nach der Überprüfung durch vertiefte Ana­
lysen und Dunkelfelduntersuchungen. Allein aus der PKS 
ergibt sich ein überdurchschnittlich hoher Anteil der nicht­
deutschen männlichen Tatverdächtigen bei Delikten der 
Gewaltkriminalität nach allen bislang erfolgten Bilanzie­
rungen kriminalstatistischer Zahlen. Übereinstimmend 
findet sich auch der Hinweis darauf, dass es hier vor al­
lem die nichtdeutschen Jugendlichen sind, die Anlass zur 
Sorge geben - und zwar bereits seit Ende der 7Oer Jahre, 
als die erste empirische Untersuchung zum Thema Aus­
länderkriminalität auf besonders hohe Tatverdächtigenan­
teile vor allem türkischer und jugoslawischer, männlicher 
Jugendlicher aufmerksam machte. 1 05 Ende 1 970 wurden 
die in vielerlei Hinsicht benachteiligten Lebenssituatio­
nen insbesondere jüngerer Nichtdeutscher sowie der ent­
sprechend erforderliche Integrationsbedarf themati­
siert. 1 06 Die kriminalstatistische Höherbelastung wurde als 
voraussehbar beurteilt. '07 Albrecht/ Pfeiffer fanden da­
mals besonders nachteilige Sozialisationsbedingungen, 
einen autoritären Erziehungsstil und Merkmale „extremer 
sozialer Randständigkeit" , die eine höhere Kriminalitäts­
belastung der jungen Ausländer plausibel machten.108 

103 Für Frankreich Aubusson de Cavarlay, in Jehle (Hrsg.) 2001 , 
283 ff.; für Großbritannien FitzGerald, in Jeh/e (Hrsg .) .  2001 , 
263 ff.; weiter Tonry (Ed.) 1 997. 

104 Killias 2002, 1 9 1 .  
105 Albrecht/Pfeiffer 1 979; vgl. auch Schüler-Springorum NStZ 

1 983, 529-536. 
1 06 Cremer 1 977; AWO/ DVJJ 1 978. 
1 07 Schüler-Springorum 1 979, 7. 
108 Albrecht/Pfeiffer 1 979, 42-45. 
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Schüler-Springorum109 fasste pointiert zusammen: ,,daß 
sie miserabel wohnen, in der Schule überfordert sind, 
kaum deutsche Freunde oder gar Freundinnen haben, 
fast nie eine Lehrstelle oder feste Arbeit bekommen, 
keine Zukunftsperspektiven entwickeln können (es sei 
denn i l lusionäre)". Ausgehend vom Fehlen einer ange­
messenen Integrationspolitik sowie dem von Diskriminie­
rung geprägten gesel lschaftpolitischen Klima, wurde für 
den Fall zukünftig ausbleibender Veränderungen der wei­
tere Anstieg von Kriminalitätsbelastungen junger Nicht­
deutscher prognostiziert . .  

Sonderauswertungen der bayerischen 
PKS 

Seit Anfang 1 990 erfolgten mehrere Sonderauswertun­
gen der bayerischen PKS, die in geringerer Relation eine 
Höherbelastung von jungen männlichen Ausländern mit 
Kriminalität bestätigen. 1 1

0 Angesichts der Kritik an der 
PKS wurde mit den Sonderauswertungen versucht, die 
Verzerrungsfaktoren zu kontrollieren , um die Kriminali­
tätsbelastung von Ausländern überprüfen zu können. 1 1 1  

Dabei wurden Neuberechnungen der PkS-Zahlen und 
Auswertungen unter Ausschluss derjenigen nichtdeut­
schen Tatverdächtigen durchgeführt, die ( 1 )  allein wegen 
(ausländerspezifischer) Straftaten gegen das 
AuslG/ AsylverfG registriert wurden und (2) nicht in der 
Bevölkerungsstatistik enthaltenen Gruppen angehören 
( I l legale, Touristen / Durchreisende, Stationierungsstreit­
kräfte, Personen ohne festen Wohnsitz). Um weiter die 
unterschiedliche sozialstrukturelle Zusammensetzung 
der melderechtlich erfassten deutschen und nichtdeut­
schen Bevölkerung zu berücksichtigen , erfolgten die Be­
rechnungen von Kriminalitätsbelastungen differenziert 
nach Geschlecht, Alter, Nationalität und (bei auf München 
begrenzten Analysen) Wohnortgröße. Bei der Kontrolle 
von Verzerrungsfaktoren zeigt sich, dass sich die aus der 
PKS ergebende Höherbelastung der nichtdeutschen Tat­
verdächtigen um das 4,9-fache schließlich auf das 1 ,9-fa­
che reduziert. 1 1

2 Für Kinder, Jugendliche 1 1 3  und Heran­
wachsende1 14  wurden weitere Informationen zur Struktur 
der registrierten Kriminalität und zu den registrierten Tat-
1 09 Schüler-Springorum NSIZ 1 983, 534. 
1 1 0  Steffen u.a. 1 992. 
1 1 1  Steffen BewHi 1 995, 1 33; Elsner/Steffen/Stern 1 998; Stef­

fen/Elsner Deutsches Polizeiblatt 5/2000; Elsner/Molnar 
2001 . 

1 1 2  BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 2001 , 312 , 313 .  
1 1 3  Elsner/Steffen/Stern 1 998. 
1 1 4 Elsner/Molnar2001 .  
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verdächtigen aus einer Analyse polizeilicher Individualda­
tensätze und Kriminalakten gewonnen. Den Auswertun­
gen zufolge begehen Personen, die in der Bevölkerungs­
statistik nicht erfasst sind (Touristen, Illegale u .a.) vor­
nehmlich Verstöße gegen das Ausländergesetz und Asyl­
verfahrensgesetz sowie Bagatelldelikte wie insbesondere 
Ladendiebstahl. Für die melderechtlich erfassten N icht­
deutschen wurden dagegen überdurchschnittlich hohe 
und seit 1 983 gestiegene Antei le bei der Gewaltkriminali­
tät, dominierend Raubdelikte und gefährliche/schwere 
Körperverletzungen, festgestellt. H ierbei weisen männli­
che Jugendliche die höchsten Belastungen auf. Zwar sind 
die Belastungszahlen auch bei den Deutschen angestie­
gen, doch fiel der Anstieg bei Nichtdeutschen deutlich hö­
her aus. Sowohl bei den deutschen als auch (auf höhe­
rem Niveau) den nichtdeutschen Tatverdächtigen sind die 
1 6- bis 1 7-Jährigen am höchsten belastet. Innerhalb der 
Gruppe der N ichtdeutschen weisen junge männliche 
Tatverdächtige mit türkischer Staatsangehörigkeit so­
wie auch aus dem ehemaligen Jugoslawien die höch­
sten Belastungszahlen auf. Auswertungen der polizeili­
chen Individualdatensätze und Kriminalakten verweisen 
weiterhin darauf, dass diese beiden Gruppen zugewan­
derter Jugendlicher sich auch in anderer H insicht von 
deutschen - auch Aussiedlerjugendlichen - und anderen 
nichtdeutschen Tatverdächtigen unterscheiden 1 1 5

: Junge 
Zuwanderer aus der Türkei und den Nachfolgestaaten Ju­
goslawiens werden in einem jüngeren Alter erstmals poli­
zeilich registriert. Sie werden häufiger über einen länge­
ren Zeitraum, mit mehr Delikten sowie auch wegen 
schwerwiegenderen Delikten als Tatverdächtige regi­
striert. Während eine Registrierung wegen Gewaltdelik­
ten in den ersten vier Aufenthaltsjahren relativ selten ist, 
steigt die Belastung mit zunehmender Aufenthaltsdauer 
an. 1 16 Hinsichtlich der Täter-Opfer-Beziehung fällt auf, 
dass die meisten Opfer deutsche männliche Jugendliche 
sind, unabhängig von der National ität der Täter. Werden 
nichtdeutsche Jugendliche Opfer, sind die Täter häufiger 
1 1 5  Zu  Aussiedlern noch unten. Die Sonderauswertungen von 

Luft 2000 ergaben grundsätzlich keine höhere Kriminalitäts­
belastung von jungen männlichen Aussiedlern. Die jüngeren 
Jahrgänge und die erst kürzlich mit der „letzten Welle" zuge­
wanderten jugendlichen Aussiedler zeigen jedoch problemati­
sche Tendenzen, auch Grundies MschrKrim 2000, 290-305. 

1 1 6 Sprach man zunächst von „importierter Kriminalität", E/s­
ner/Steffen/Stern 1 998, 1 04, hat sich mittlerweile die Ein­
schätzung als „hausgemachte Kriminalität", Steffen/Elsner 
Deutsches Polizeiblatt 5/2000, 7, 8, durchgesetzt, da gerade 
die Jugendlichen, die in Deutschland geboren sind oder be­
reits längere Zeit hier leben aufgrund ihrer sozialen Lebenssi­
tuation besonderen Kriminalitätsrisiken unterliegen. 
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ebenfalls Nichtdeutsche. Es deutet sich eine Zunahme 
von Konflikten zwischen den ethnischen Gruppen an. 1 1 7  

Als I ndikatoren für den sozialen Status der Tatverdächti­
gen wurden Schulbildung und Beschäftigungsstatus un­
tersucht. 1 1 8 Sowohl die häufigere als auch die häufiger 
mehrfache Registrierung nichtdeutscher Tatverdächtiger 
mit Gewaltdelikten steht danach in einem Zusammen­
hang mit niedriger Schulbildung und ungünstigem Be­
schäftigungsstatus. 1 19 Jugendgewalt im Heilfeld stellt sich 
danach als ein Problem der Mehrfachauffälligkeit einer 
relativ kleinen, häufiger nichtdeutschen Gruppe männli­
cher Jugendlicher dar, die sich in Lebenssituationen 
ohne große Zukunftsperspektiven und mit schlechten 
Integrationschancen in die Erwachsenenwelt befin­
den_ 120 

Auch eine auf Baden-Württemberg beschränkte Studie 
kam mit einer Kontrolle der Verzerrungsfaktoren zu dem 
Ergebnis, dass ausländische Kinder und Jugendliche um 
das 3-fache mit Gewaltkriminalität gegenüber gleichaltri­
gen Deutschen belastet sind. 121 

Empirische Studien -
Dunkelfelduntersuchungen 

In der aktuellen Diskussion um die höhere Kriminalitäts­
und Gewaltbelastung junger Ausländer spielt nicht nur die 
Kriminalstatistik eine Rolle. Mit Dunkelfelduntersuchun­
gen wird versucht, die Kontroversen um das tatsächliche 
Ausmaß, die Entwicklung und mögliche Ursachen der Ju­
gendgewalt sowie die Kriminalitätsbelastung der jungen 
Zuwanderer weiter aufzuklären. 122 In der Regel werden 
Schülerbefragungen als Täter- und Opferbefragungen 
durchgeführt, um die Kriminalitätsbelastung junger Men­
schen zu messen. Dabei werden idealerweise die Zu­
gangswege kombiniert, um aus unterschiedlichen Per­
spektiven (Opfer, Täter, Zeugen, unbeteiligte Dritte) lnfor-
1 1 7  Für Jugendliche Steffen/Elsner Deutsches Polizeiblatt 

5/2000, 1 1 ;  für Heranwachsende Elsner/Molnar200 1 ,  1 70 ft. 
Auch eine in Hannover durchgeführte Analyse von Strafver­
fahrensakten verweist auf die hohen (und zudem angestiege­
nen) Anteile Jugendlicher als Opfer von Jugendgewalt sowie 
auf die Zunahme von Fällen zwischen Angehörigen unter­
schiedlicher Ethnien, Pfeiffer/Delzer/Enzmann/ Wetzels 
1 998, 35 u. 42. Zu den Dunkelfelduntersuchungen gleich. 

1 1 8  Allgemein zu familiären Bedingungen und Statusindikatoren 
auch Albrecht/ Howe 1 992. 

1 1 9  Elsner/Steffen/Stern 1 998, 1 27 ft. 
120 Elsner/Steffen/Stern 1 998, 1 46 1. 
1�1 Karger/Sutterer MschrKrim 1 990, 378. 
122 Vgl. Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer 2001 , 1 2  ff. 
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mationen zu erhalten. Opfer werden befragt, weil diese 
am ehesten Wissen darüber besitzen , welche Tat began­
gen wurde und ob sie der Polizei mitgeteilt wurde oder 
nicht. Aber auch die subjektive Wahrnehmung der Bedro­
hung spielt eine große Rolle. Damit werden wichtige Infor­
mationen zum Sicherheitsgefühl und zum Anzeigeverhal­
ten gewonnen. Auch Täter werden im Rahmen von Dun­
kelfelduntersuchungen befragt. Zwar können einige Fak­
toren das Aussageverhalten und den Wahrheitsgehalt der 
Angaben beeinflussen (Scham, Angst vor Aufdeckung, 
soziale Erwünschtheit, bewusste Lügen). Die Unsicher­
heiten können jedoch durch größtmögliche Anonymität 
und deren glaubhafte Zusicherung ausgeglichen werden. 
Da Jugendliche in Schulen am leichtesten zu erreichen 
sind, werden in der Regel Befragungen in Schulklassen 
durchgeführt. Durch Schichtung nach Schulformen soll 
dabei darauf geachtet werden, dass verschiedene Bil­
dungsniveaus adäquat repräsentiert sind. Die Erhebun­
gen werden zum größten Teil mit standardisierten Frage­
bögen durchgeführt. 123 

In den Dunkelfelduntersuchungen werden die Befragten 
bei Zusicherung von Anonymität um Angaben über selbst 
begangene strafrechtlich relevante Handlungen unab­
hängig von deren polizeilichem Bekanntwerden gebeten. 
Die Fragen werden alltagssprachlich formuliert und Straf­
tatbestände werden verständlich umschrieben, um Ver­
ständnisschwierigkeiten bei den Befragten zu vermeiden. 
Die Methodik dieser Dunkelfelduntersuchungen und die 
leichte Erreichbarkeit von Schülern in Klassenverbänden 
beinhalten bereits grundsätzliche Beschränkungen der 
Aussagekraft. Bei der Befragung von Schülern können 
eben auch nur Aussagen über Jugendliche und Heran­
wachsende gewonnen werden. Die Dominanz der Schü­
lerbefragungen folgt dem häufig vorherrschenden Inter­
esse an Fragen nach Jugendgewalt. Damit bleiben die für 
das Thema Ausländerkriminalität wichtigen weiteren Fra­
gen nach der Kriminalitätsbelastung älterer Jahrgänge 
ausgeklammert. Es sind keine Dunkelfelduntersuchun­
gen bekannt, die sich Fragen der Kriminalitätsbelastung 
anderer ausländischer Altersgruppen widmen. Und dies 
obwohl die PKS immerhin einen Anteil der nichtdeut­
schen Erwachsenen an den Tatverdächtigen von 27, 1 %  
ausweist und die noch höhere Kriminalitätsbelastung 
Nichtdeutscher bei bestimmten Gewaltdelikten und beim 
Rauschgifthandel sicherlich nicht nur auf Jugendliche und 
Heranwachsende zurückzuführen ist. 

123 Zu den Restriktionen von Dunkelfeldstudien allgemein Kreu­
zer/ Görgen/ Krüger/ Münchl Schneider 1 993, 1 3  ff. 
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Die neueren Dunkelfelduntersuchungen kommen zu wi­
dersprüchlichen Ergebnissen : 
In einigen wird eine Höherbelastung junger Ausländer mit 
Kriminalität und Gewalt festgestellt, in anderen nicht. 
Überwiegend wird jedoch die Höherbelastung junger Aus­
länder mit Kriminalität als bestätigt angesehen, so dass 
mit gewissen Einschränkungen (das genaue Ausmaß der 
Höherbelastung, Entwicklungsverläufe) die polizeilichen 
Daten durchaus verwendbarer Indikator für tatsächliches 
Kriminalitätsgeschehen sind. 1 24 Die für die offiziell in der 
PKS registrierte und die selbstberichtete Jugenddelin­
quenz festgestellten Ergebnisse stimmen in weiten Teilen 
überein. 
Im einzelnen: 
Dass schon die Interpretation eines eindeutigen Ergeb­
nisses zur Verwirrung führt, zeigt sich z. B. an den Unter­
suchungen Manse/s: Mansef25 befragte in drei Gebieten 
Nordrhein-Westfalens von 1 986 bis 1 988 über 1 .500 Ju­
gendliche der Sekundarstufe I und über 2. 1 00 Jugendli­
che der Sekundarstufe II im Klassenverband der allge­
meinen und berufsbildenden Schulen mittels eines stan­
dardisierten Fragebogens. Acht Fragen wurden einge­
setzt, um kriminelle Handlungen der letzten zwölf Mona­
ten zu erfassen . 126 Es ergab sich eine Höherbelastung 
junger Ausländer in der Stichprobe bei der selbstberichte­
ten Delinquenz mit etwa 1 0%. Mit Blick auf die zur glei­
chen Zeit in der PKS 1 989 angestiegene Registrierung 
junger Ausländer „um 200 bis 250%" wird jedoch relativie­
rend das Ergebnis bekannt gegeben: Keine Höherbela­
stung. Erklärt wird das Ergebnis weiter mit einer Verzer­
rung durch unterschiedliche Verfolgungsintensität: ,,Die 
Forschungsbefunde sind somit ein erneuter Beweis für 

' die selektive Sanktionierung durch die Strafverfolgungs­
behörden gegenüber Personen unterschiedlicher Natio­
nalität. "1 27 

Mansel/Hurrelmann128 befragten im Zeitvergleich eine re­
präsentative Auswahl Jugendlicher in drei strukturtypi­
schen Regionen Sachsens und Nordrhein-Westfalens mit 
identischem Erhebungsinstrument. Gegenüber 1 988 wur­
den 1 996 von den befragten Jugendlichen „aggressive 
Handlungen" häufiger berichtet und der Anstieg fiel bei 
124 Elsner/Steffen 2000, 1 0  f. ; Pfeiffer/Delzer/Enzmann/Wet-

ze/s 1 998, 25. 
1 25 Mansel Kriminalsoziologische Bibliographie 1 990, 47-65. 
1 26 Mansel Kriminalsoziologische Bibliographie 1 990, 5 1 .  
127 Manse/ Kriminalsoziologische Bibliographie 1 990, 52; zur Me­

thode zusammenfassend S. 52. 
128 Mansel/Hurrelmann Kölner Zeitschrift für Soziologie und So­

zialpsychologie 1 998, 78-1 09. 
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den nichtdeutschen Jugendlichen deutlicher aus als bei 
den deutschen Jugendlichen. Die Untersuchungen von 
Manse/ ergeben somit ein zwiespältiges Bild, da sie zwar 
im Ergebnis der Schülerbefragungen höhere Kriminali­
tätsbelastungen der nichtdeutschen Befragten feststellen, 
aber vom Autor selbst als Höherbelastung geleugnet, als 
selektives Anzeige- und Sanktionierungsverhalten relati­
viert und damit als Gleichbelastung definiert werden. 
Auch der Periodische Sicherheitsbericht führt Manse/s 
Studie aus 1 990 als einen Beleg für nicht vorhandene Hö­
herbelastung Nichtdeutscher auf. 129 

Keine Höherbelastung von Ausländern wurde in der Un­
tersuchung von Schumann/Berlitz/ Guthl Kaulitzkl'30fest­
gestellt. Es handelte sich um repräsentative Stichproben 
junger Menschen, die danach befragt wurden, wie oft sie 
Delikte wie Diebstahl, Raub, KörpeNerletzung, Drogen­
gebrauch u.a. begangen hatten. Unter den deutschen Be­
fragten waren prozentual mehr Täter als unter den nicht­
deutschen. 
Höherbelastungen von jungen Nichtdeutschen erga­
ben sich jedoch nach anderen Studien insbesondere mit 
Gewaltdelikten wie KörpeNerletzung und Raub. Kar­
ger/ Sutterer31 fanden in der Freiburger Kohortenstudie 
eine Höherbelastung ausländischer Jungen bei Gewalt­
kriminalität und Mehrfachtaten .  
Heitmeyer fand bei der Frage nach Gewaltpotentialen 
ausländischer Jugendlicher und ethnisch-kulturellen Ge­
waltpotentialen einen höheren Desintegrationsgrad aus­
ländischer Jugendlicher durch geringere emotionale Un­
terstützung in den Familien, höhere Unsicherheit im Lei­
stungsbereich und daraus resultierende Konflikte mit den 
Eltern sowie schwierigere soziale und individuelle Situa­
tionen (soziale Ungleichheit, kulturelle Ambivalenz, Dis- ' 
kriminierungserfahrungen). 132 Ausländische Jugendliche 
weisen ausgeprägtere gewaltaffine Einstellungen und 
auch eine höhere Gewaltausübung auf. 1 33 

1 29 Vgl. Mansel 1 987; Mansel Kriminalsoziologische Bibliogra­
phie 1 990, 47-65; Mansel/Hurrelmann Kölner Zeitschrift für 
Soziologie und Sozialpsychologie 1 998, 78-1 09; Manse/ 
2001 ; Mansel/ Albrecht 2003, noch unveröffentlicht. 

1 30 Schumannl Berlitz/ Guthl Kaulitzki 1 987. 
1 31 Karger/Sutterer MschrKrim 1 990, 369-383; bei der I nterpre­

tation sind jedoch sozialstrukturelle Zusammensetzung (Un­
terschichtzugehörigkeit) und Wohnartverteilung zu berück­
sichtigen, S. 381 . 

132 Heitmeyer 1 995 (3. Aufl. 1 998) 399-403. 
133 Heitmeyer 1 995 (3. Aufl. 1 998), 405. 
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Oberwittler/ Blank/ Köllisch/ Naplava134 untersuchten mit 
einer Schülerbefragung im Städtevergleich Freiburg und 
Köln zusammenhänge von sozialen Lebenslagen und 
Delinquenz von Jugendlichen. Gefunden und bestätigt 
wurden gefestigte Erkenntnisse kriminologischer For­
schung zur Normalität von Jugenddelinquenz (etwa 70% 
der Jungen und 50% der Mädchen hatten bereits einmal 
in ihrem Leben ein strafbares Delikt begangen) ,  zur Domi­
nanz von Eigentumsdelikten und relativen Seltenheit von 
Körperverletzungen (seltener; weitgehend Bagatellcha­
rakter: zwei Drittel der Opfer schätzten ihre Verletzungen 
als „nicht so schlimm" ein). 1 ,5% aller befragten Jugendli­
chen mussten innerhalb eines Jahres als Folge eines 
Körperverletzungsdelikts medizinisch behandelt werden. 
Bestätigt wurde der „harte Kern" der lntensivtäter: 9% der 
Jungen und 5% der Mädchen sind für über die Hälfte aller 
angegebenen Delikte verantwortlich und sie begehen 
häufig schwere Delikte. Diese Tätergruppe besucht we­
sentlich häufiger Haupt- und Sonderschulen. I nsgesamt 
wurden keine sehr deutlichen Unterschiede zwischen 
deutschen und nichtdeutschen Jugendlichen im Hinblick 
auf Straftatenbegehung festgestellt. Die türkischen Ju­
gendlichen zeigten jedoch eine leichte Höherbelastung im 
lntensivtäterbereich. 135 

Strobl und Kühne/ führten 1 998/99 an 59 Schulen in 23 
nordrhein-westfälischen Städten eine Befragung mit 1 1 96 
jungen Aussiedlern , 989 jungen Deutschen und 19 1  jun­
gen Ausländern im Alter zwischen 15 und 25 Jahren 
durch. Sie stellten eine erheblich höhere Delinquenzbela­
stung junger Ausländer gegenüber einheimischen deut­
schen Befragten fest. 136 Die Aussiedler waren dagegen 
nicht höher kriminalitätsbelastet, dazu unten (Aussiedler). 
In einer aktuellen Untersuchung von Löse//Bliesener er­
gab ein Vergleich ausländischer und deutscher Schüler 
zwar keinen grundsätzlichen Unterschied in der Gewalt­
belastung. 137 Dennoch gab es Hinweise auf problemati­
schere Entwicklungen bei türkischen und jugoslawischen 
männlichen Schülern, die in einem deutlich schlechteren 
Familienklima und weniger emotionaler Wärme in der Fa­
milie aufwachsen. Gewalttätige Tendenzen und Bullying 
verstärken sich bei diesen Schülern, wenn bestimmten 
nationale Zusammensetzungen des Klassenverbandes 
vorliegen. I n  der Tendenz werden die Ergebnisse ähnlich 
den KFN-Studien gesehen, lediglich die starken Ausprä­
gungen der Negativbedingungen in der Familie (körperli-

1 34 Oberwittler/Blank/Köllisch/Nap/ava 2001 . 
1 35 Oberwittler/Blank/Köllisch/Naplava 2001 , 29, 1 0 1  f. 
1 36 Strobl/Kühne/ 2000, 70 ff. 
1 37 Lösel/Bliesener, erscheint demnächst. 
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ehe Gewalt, Alkoholismus, Arbeitslosigkeit der Väter) 
wurden so nicht gefunden. Bullying verstärkt sich durch 
negative Bedingungen in der Familie, den Einfluss der 
peer-group und die Klassenstruktur. Wer in der Schule 
Gewalt ausübt, ist auch außerhalb der Schule häufiger 
gewalttätig. 
Wetzeis, Enzmann, Mecklenburg und Pfeiffer haben in ei­
ner Schülerbefragung in neun deutschen Städten eine 
höhere Täterbelastung junger männlicher Migranten mit 
Gewaltdelikten festgestellt und zwar sowohl durch selbst­
berichtete Delinquenz wie auch nach den Opferangaben. 
Die Unterstellung eines bloß statistischen Artefakts der 
Höherbelastung durch selektive Strafverfolgung wird zu­
rückgewiesen , vielmehr wird davon ausgegangen, dass 
junge männliche Migranten tatsächlich häufiger Gewalt­
delikte begehen . 1�8 Dominierend sind türkische Jugendli­
che. 
Insbesondere den seit 1 998 in mehreren Städten und Ge­
meinden durchgeführten und zum Teil replizierten reprä­
sentativen Schülerbefragungen mit mittlerweile mehr als 
25.000 Jugendlichen sind für den besonders aufmerksam 
verfolgten Bereich der Jugendgewalt im wesentlichen 
übereinstimmende und zudem in vielfacher Hinsicht diffe­
renzierte Befunde zu entnehmen. 139 

zusammenfassend kann deshalb für die Jugendkriminali­
tät aus KFN-Untersuchungen und anderen Studien fest­
gestellt werden 140: 

Im Dunkelfeld wie im Hellfeld 

- ist Jugendgewalt männlich und findet primär in der 
Gruppe Gleichaltriger statt141 

- sind junge ausländische, vor allem türkische Täter bei 
der Gewaltkriminalität überrepräsentiert142 

- steigen Gewalttäterraten bei jungen Nichtdeutschen 
mit zunehmender Aufenthaltsdauer143 

- zeigt sich ein Anstieg inter-ethnischer Gruppenkonflik­
te mit erheblichen Risikopotentialen144 

1 38 Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer 2001 , 1 99 ff., 288 ff. 
139 Pfeiffer/Delzer/Enzmann/ Wetzels 1 998; Wetzels/Enz­

mann/Meck/enburg/Pfeiffer 2001 ; Brettfeld/ Wetzeis 2002; 
Wilmers/ Enzmann/ Schaefer/ Herbers/ Grevel Wetzeis 2002; 

1 4° Fn. zuvor und Steffen/Elsner Deutsches Polizeiblatt 5/2000, 
1 1 .  

141  Wetzels/Enzmann/Mecklenburg/Pfeiffer 2002,f. ;  270 f; Stef-
fen/ Elsner 2002; 

1 42 Wetzels/Enzmann/Mecklenburg/Pfeiffer 200 1 ,  80, 1 67, 2051. 
143 Wetze/s/Enzmann/Mecklenburg/Pfeiffer 2001 , 206 f. 
1 44 Müller, in Heitmeyer/ Anhut (Hrsg.) ; Strobl/Kühne/ 2000, ; 

Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer 2001 , 
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- zeigen die Täter-Opfer-Konstellationen vor allem 
männliche gleichaltrige Opfer und vielfach Gewaltkon­
flikte zwischen Angehörigen verschiedener Ethnien 

- zeigt das Anzeigeverhalten , dass ausländische Ju­
gendliche als Täter häufiger angezeigt werden als 
deutsche Jugendliche, dass aber die Anzeigewahr­
scheinlichkeit sehr viel deutlicher von den Täter-Opfer­
Konstellationen nach ethnischer Zugehörigkeit ab­
hängt; für alle Jugendlichen gilt, dass Täter, die nicht 
der eigenen Ethnie angehören, deutlich häufiger ange­
zeigt werden 
stellen sich negative Lebensbedingungen als Risiko­
faktor für Gewalttätigkeit dar: Jugendliche mit geringe­
rer Bildung, die in Familien leben , in denen der Bil­
dungs- und Berufsstatus der Eltern niedrig ist1 45 und 
die häufiger von Arbeitslosigkeit und Sozialhilfe betrof­
fen sind, weisen eine höhere Täterrate auf. 1 46 Bei den 
ausländischen Jugendlichen sind die Anteile derjeni­
gen, die in Kindheit und Jugend schwere elterliche Ge­
walt in der Familie erlebt oder durch Mitansehen erfah­
ren haben, deutlich höher1 47 (str. ) ;  jedenfalls ist das Fa­
milienklima konfliktbelasteter und von weniger emotio• 
naler Wärme bestimmt148 

- spielt bei der Registrierung der Zunahme der Jugend0 

gewalt im Heilfeld wohl zu einem Teil auch eine stei­
gende Ablehnung von Gewalt sowie damit zusammen­
hängend eine gestiegene Anzeigebereitschaft eine 
Rolle (noch unklar). 1 49 

Fazit 

Jugendgewalt und die höhere Gewaltbelastung ausländi­
scher Jugendlicher kann also zusammenfassend als eine 
Konstellation charakterisiert werden, bei dem ökonomi­
sche Belastungen der Familien, Bildungsnachteile der Ju­
gendlichen sowie familiäre Gewalterfahrungen Risikofak­
toren darstellen, die im Falle ihrer Kumulation die Wahr­
scheinlichkeit von Jugendgewalt beträchtlich erhöhen. 1 50 

145 In späteren - erstmals 1 998 - durchgeführten Befragungen 
wurde anstelle der berufsqualifizierenden Abschlüsse der El­
tern der auf der gegenwärtig ausgeübten beruflichen Tätigkeit 
der Eltern basierende sozioökonomische Status verwendet, 
Wetzels/Enzmann/Mecklenburg/Pfeiffer200 1 ,  94, 21 7. 

146 Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer 2001 , 281 . 
1 47 Wetzels/Enzmann/Mecklenburg/Pfeiffer 2001 , 281 . 
148 Lösel/Bliesenerdemnächst. 
1 49 Wetzels/ Wilmers/Pfeiffer 2000; Brettfeld/Pfeiffer, 2002; 

Pfeiffer/ Delzer/ Enzmann/ Wetzeis 1 998; Brettfeld/Wetzeis 
2002, 23; Steffen/ Elsner 2000, 1 1 .  

1 50 Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer 2001 , 285. 

1 79 



Inter-ethnische Konflikte 

Für die sich in den Schülerbefragungen andeutenden und 
aus der Praxis vielfach berichteten Konflikte zwischen der 
deutschen Mehrheitsgesellschaft und ethnischen Minder­
heiten, speziell zwischen männlichen Gruppen junger Tür­
ken und junger Aussiedler gibt es wenig empirische Be­
lege: 
Auf ein erhebliches Konfliktpotential zwischen einhei­
mischer Mehrheitsbevölkerung und türkischer Minderheit 
der zweiten und dritten Generation weist die Untersu­
chung von Schröderu.a. hin. 151  Bei der Untersuchung von 
inter-ethnischen Konfliktpotentialen und Integrations­
bzw. Desintegrationspotentialen in Städten werden ver­
zerrte Fremdwahrnehmungen beider Seiten als Konflikt­
potential ausgemacht. Danach ethnisiert ca. , der Deut­
schen soziale Probleme, ca. 1 /3 reklamiert Vorrechte auf­
grund ethnischer Zugehörigkeit, je nach Thema fühlen 
sich 1 3% bis 47% durch türkisch-islamische Präsenz be­
einträchtigt und mehr als 2/3 fordern eine Anpassung der 
Türken an die deutsche Gesel lschaft. Die Türken glauben 
zu 90%, dass viele Deutsche sie für Arbeitslosigkeit, Man­
gel an adäquatem Wohnraum und Gefährdung der Sozi­
alsysteme verantwortlich macht. Je nach Fragestellung 
ist 23% bis 83% eine öffentlich sichtbare türkisch-islami­
sche Präsenz wichtig und 2/3 fordern von den Deutschen 
eine Anerkennung der kulturellen Differenz. Die Prozesse 
gegenseitiger Nichtanerkennung führen häufig auf beiden 
Seiten zu Abgrenzungen, die bei der Mehrheit mit Diskri­
minierungen und Fremdenfeindlichkeit, bei der Minderheit 
mit Abschottung und ethnisch-kultureller Selbstaufwer­
tung verbunden sein können. 
Speziell zu gewalttätig ausgetragenen inter-ethnischen 
Konflikten hat Müller festgestellt, dass bestimmte Stadt­
teile oder Orte zunehmend einer Art Konkurrenz jugendli­
cher Gruppen unterliegen. 152 In Verbindung mit Ethnisie­
rungs- und Selbstethnisierungsprozessen unter männli­
chen Jugendlichen entsteht ein erhebliches Konfliktpo­
tential, das insbesondere auf Rangordnungs- und Regel­
konflikten zwischen der deutschen Mehrheit und der türki­
schen Minderheit beruht. Befragt wurden 1 .827 Deut­
sche, 432 Türken und 227 Aussiedler zwischen 1 4  und 1 9  
Jahren. 153 Die Beteiligung an gewalttätigen Gruppenkon­
flikten weist die männlichen türkischen Jugendlicher als 
problematischer aus als die Gruppen Deutscher und Aus-

151 Schröder/Conrads/Testrot/Ulbrich-Herrmann in Heitmey­
er/ Anhut (Hrsg.) 2000, 1 01 - 1 98. 

1 52 Müller, in Heitmeyer/ Anhut (Hrsg.) 2000, 258. 
1 53 Müller, in Heitmeyerl Anhut (Hrsg.) 2000, 258, 303 ff. 
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siedler. 1 54 Die Gewalttätigkeiten scheinen eher durch den 
Faktor Gewalt als durch ethnisch-kulturellen Hintergrund 
ausgelöst zu werden. Wichtiges Ergebnis ist jedoch, dass 
die Gewaltausübung bei allen Beteiligten vor dem Hinter­
grund von Desintegrationsprozessen und sozialen Bela­
stungsfaktoren statt findet. Daraus leitet sich ab, dass der 
Ansatzpunkt für die Verhinderung von Konflikt- und Ge­
waltpotentialen bei Mehrheits- und Minderheitenjugendli­
chen bei der sozialen Integration liegen muss. 155 

Auch Strobl/ Kühne/ erwähnen inter-ethnische Konflikte 
vor dem Hintergrund von Fremdenfeindlichkeit. 156 Rivali­
täten unter den ethnischen Minderheiten deuten sich in 
den Äußerungen aus Interviews wie folgenden an: So be­
richtet Michail L . :  ,,Sie (die Türken) sind einfach ein fre­
ches Volk. Sie überlegen nicht, was sie sagen . . .  " oder 
Daniil C. :  ,,Ich weiß nicht. Es gibt viele Türken hier." lnt. : 
„Und ist es ein Problem? Stören Sie?" Daniil C . :  ,,Ja, mit 
den Türken gibt es immer Probleme." Die Schilderungen 
zeigen weiter, dass Konflikte auch gewaltsam ausgetra­
gen werden und von Abwertungs- und Ausgrenzungsstra­
tegien begleitet werden. 
Die vielfach festgestellte Gewaltproblematik gerade bei 
den jungen männlichen Türken lässt auch die Frage auf­
kommen, ob es ein Gefahrenpotential hinsichtlich funda­
mentalistisch islamischer Überlegenheitsansprüche 
gibt. Vielfach hindert bereits die Tabuisierung, dieser Fra­
gestellung offen empirisch nachzugehen. Heitmeyer/Mü/­
Jer/Schröder gingen diesen Fragen mit einer Befragung 
türkischer Jugendlicher nach und stellen fest, dass es in 
quantitativ geringem Ausmaß eine höchst problematische 
religiös fundierte Gewaltbereitschaft gibt. Diese stellt sich 
in demokratie- und integrationsfeindlichen Orientierungs­
mustern solcher türkischer Jugendlicher dar, die sich in 
sozial problematischer Lage befinden. 157 

Werden ausländische Jugendliche und 
Aussiedler häufiger angezeigt? 

Die höheren Anteile Nichtdeutscher unter den registrierten 
Tatverdächtigen , und die wachsenden Anteile junger Aus­
länder und Aussiedler im Strafvollzug werfen die Frage 
auf, ob es sich hier um tatsächliche Höherbelastungen 
handelt oder um mögliche Diskriminierungen durch hö­
here Anzeigequoten, selektive Strafverfolgung durch die 
Polizei, höhere Anklagequoten durch die Staatsanwalt-
1 54 Im Einzelnen Müller, in Heitmeyerl Anhut (Hrsg.) 2000, 277 ff. 
1 55 Müller, in Heitmeyer/ Anhut (Hrsg.) 2000, 305. 
1 56 Strobl/ Kühne/ 2000, 1 44 ff. 
1 57 Heitmeyer/ Müller/ Schröder 1 9979 ff., 1 83 ff. 
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schaft und härtere Strafverfolgungspraxis durch die Ju­
stiz. 1 58 Um der Frage nachzugehen, ob Nichtdeutsche in­
folge einer unterschiedlichen Anzeigebereitschaft der Be­
völkerung und einer selektiven polizeilichen Ermittlungs­
praxis eher der Begehung von Straftaten verdächtigt, an­
gezeigt und registriert werden und welche strafrechtlichen 
Erledigungen und Sanktionen gewählt werden, erfolgten 
Vergleiche von PKS und Strafverfolgungsstatistik. Abge­
sehen von grundsätzlichen Problemen der Vergleichbar­
keit dieser Statistiken - wie etwa unterschiedliche Erfas­
sungszeiträume und Zählweisen159 - ergaben diese Aus­
wertungen Anfang der 1 99Oer Jahre, dass die Anteile der 
nichtdeutschen Verurteilten gemessen an ihren Tatver­
dächtigenzahlen geringer waren als die Anteile der deut­
schen Verurteilten. Zur Erklärung dieses Unterschieds 
wurde angenommen, dass die Justiz vielfach den nach po­
lizeilichem Eindruck schwerwiegenderen Tatvorwurf korri­
giere und so zur Entdramatisierung beitrage.160 

Geißler/Marißen unterstellen eine selektive Wahrneh­
mung und Anzeigetätigkeit der Bevölkerung sowie eine 
selektive polizeiliche Ermittlungstätigkeit, die allein für die 
behauptete Mehrbelastung von jungen Ausländern mit 
Kriminalität verantwortlich sei. Dieser verzerrende An­
zeige- und Polizeieffekt werde durch die Strafverfolgung 
(Anklagequote und Verurteilung) weitgehend, aber nicht 
vollständig ausgeglichen. Gegen junge Ausländer würden 
häufiger als gegen Deutsche die Verfahren eingestellt, et­
was häufiger würden aber Arrest und Jugendstrafen ohne 
Bewährung verhängt. 161 

Manse/ geht seit langem davon aus, dass die im Heilfeld 
feststellbare höhere Kriminalitätsbelastung junger Aus­
länder allein auf das diskriminierende Anzeigeverhalten 
der Bevölkerung zurückzuführen ist. Die häufigeren priva­
ten Strafanzeigen haben danach mit einer subjektiv wahr-

1 58 BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 200 1 ,  3 1 4 1. 
1 59 BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 200 1 ,  33ft. 
1 60 Rebmann 1 998, 206ff.; Vi//mow BewHi 1 995, 1 57; BMI/ BMJ 

(Hrsg.) PSB 200 1 ,  315;  verwiesen wird in diesen Erklärungs­
versuchen etwa auf bestehende, durch massenmediale Fo­
kussierungen von ,Ausländerkriminal ität' verstärkte Vorurteile 
in Bevölkerung und Polizei, eine private Konfliktlösungen be­
hindernde soziale Distanz, eine konsequentere Anwendung 
des Legalitätsprinzips durch die Polizei sowie durch geringere 
Geständnisbereitschaft, Sprachbarrieren und Schwierigkeiten 
im Zugang zu ,Lebensmilieus' bedingte polizeiliche Ermitt­
lungsprobleme, auch Kubink 1 993; Reichertz 1 994. 

1 61 Geißler/Marißen Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozial­
psychologie 1 990, 663 ff. 
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genommenen Bedrohung und einer besonders hohen Ab­
lehnung der ausländischen Wohnbevölkerung zu tun. 162 

Seit Mitte der 1 990er Jahre zeigt sich, dass zwischen den 
Anteilen der deutschen und nichtdeutschen verurteilten 
Tatverdächtigen kein Unterschied mehr besteht. 163 Ob 
dies auf eine gegenüber n ichtdeutschen Tatverdächtigen 
härter gewordene Strafverfolgungspraxis zurückzuführen 
ist, ist auf der .Grundlage der wenigen Untersuchungen 
gegenwärtig nicht zu beantworten. 164 Ein ige Untersuchun­
gen stellen eine solche schärfere Sanktionspraxis fest.165 

Fraglich ist, ob diese Entwicklung - auch angesichts der 
deutlich überproportionalen Zunahme von n ichtdeutschen 
Strafgefangenen 166 - auf wachsende Ungleichbehandlun­
gen im Rahmen der Strafverfolgung zurückzuführen sind, 
wie sich bei Suhling/ Schott andeutet. 167 

Schumann168 stellt in einer Längsschnittstudie eine hö­
here Registrierung von Ausländern im Bundeszentralregi­
ster fest. In einer Studie über selbstberichtete Delinquenz 
von Abgängern von Haupt- und Sonderschulen ( 1 7% 
Ausländer) wurden über acht Jahre im Zeitraum 1 989 bis 
1 996 die Delinquenzbelastungen erfasst. Danach lag die 
Prävalenz bei den Deutschen schwankend um etwa 50%, 
bei den ausländischen Jugendlichen sank der Täter-An­
teil von 39 auf 34%. Anders war die Situation bei den Ge­
waltdelikten. H ier waren die beiden Gruppen etwa gleich 
stark mit etwa 1 2% belastet, Unterschiede ergaben sich 
aber in der Registrierung. Im Bundeszentralregister wa­
ren 1 989 1 4% der Deutschen, aber 22% der Ausländer 

162 Mansel 1 987; Mansel, in :  Albrecht/Backes/Kühnel (Hrsg.) 
200 1 ,  301 ff. 

1 63 Steffen BewHi 1 995, 1 33 ff. 
1 64 Die Ergebnisse der in Hannover durchgeführten Aktenana­

lyse zu jugendlichen Tatverdächtigen bei Körperverletzungs­
und Raubdelikten aus den Jahren 1 990, 1 993 und 1 996 ver­
weisen darauf, dass Verfahrenseinstellungen bei den einhei­
mischen deutschen Jugendlichen überproportional zugenom­
men haben und einem deutlichen Anstieg von Verurteilungen 
zu Jugendstrafe bei den zugewanderten Jugendlichen eine 
Abnahme bei den einheimischen deutschen Jugendlichen ge­
genübersteht, Pfeiffer/ Delzer/ Enzmann/ Wetzeis 1 998, 42 ff. 

1 65 Hartmann 1 995; Ludwig-Mayerhofer/Niemann 1 997. 
166 In diesem Zusammenhang wird auch auf die häufigere Anord­

nung von Untersuchungshaft gegenüber Nichtdeutschen ver­
wiesen, Gebauer 1 993; Dünkel 1 994. Zur Untersuchungshaft 
und ihrer möglicherweise „präjudizierenden Wirkung" auf die 
Sanktionsentscheidung, Langer 1 997. 

1 67 Zu dieser Frage werden derzeit umfangreiche Analysen 
durchgeführt, Suhling/ Schott 2001 . 

168 Zitiert nach BMI/  BMJ (Hrsg.) PSB 2001 , 31 1 ;  Schumann 
noch unveröffentlicht. 
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registriert, was vorsichtig (relativ kleine Stichprobe) als in­
tensivere strafrechtliche Kontrolle gedeutet wird. 
In der Schülerbefragung des KFN wird zwar die Anzeige­
bereitschaft als mögliche Mitursache für die im Heilfeld 
gestiegene Jugendgewalt gesehen. In der Studie wurde 
jedoch besonders betont, dass gerade die jungen Türken 
die höchste Anzeigebereitschaft aufweisen und die An­
zeigequoten zudem dann erhöht sind, wenn es sich um 
inter-ethnische Konflikte handelt.1 69 

Organisierte Kriminal ität 
Über die höhere Beteiligung von Ausländern an der Orga­
nisierten Kriminalität gibt es Anhaltspunkte, aber keine 
gesicherten Erkenntnisse. Die Problematik beginnt be­
reits bei der Einordnung von Straftaten als Organisierte 
Kriminalität. 17

0 Die unsicheren OK-Lagebilder des Bun­
deskriminalamtes weisen einen erheblichen Anteil aus­
ländischer Täter aus, was angesichts der grenzüber­
schreitenden Deliktsstrukturen und der internationalen 
Verflechtungen nahe liegt. 171 Insbesondere die Schleu­
ser- und Schleusungskriminal ität hat sich in den letzten 
Jahren zum Problem entwickelt. 1 72 Genauere Erkennt­
nisse l iegen bislang auch aus empirischen Untersuchun­
gen kaum vor, weil sich die Wissenschaft dem heiklen 
und verborgenen Phänomen bisher nur zögerlich genä­
hert hat. Die höhere Betei l igung ausländischer Täter wird 
angenommen. Welche Tat- und Täterstrukturen vorlie­
gen, bleibt jedoch vage. 173 Journalistische Veröffentli­
chungen malen meist Schreckensbilder anhand von Fall­
schilderungen. 174 Polizeiliche Berichte geben durchaus 
realistische Einblicke in Problemlagen mit hoher Auslän­
derbeteil igung.175 Es fehlt jedoch an einer systematischen 
Analyse und Erforschung der Einzelerkenntnisse. 

1 69 Wetzels/Enzmann/Mecklenburg/Pfeiffer 200 1 ,  1 57 ff., zu­
sammenfassend 2871. 

1 70 Vgl. Weigand/Büchler 2002; zur internationalen Perspektive 
z. B. Hobbs, in Heitmeyer/Hagan (Hrsg.) 2002, 846ff . .  

1 71 Siehe auch Kube, in Mayerhofer/Jehle 1 996, 23 ff. 
1 72 Geis/er, in Jehle (Hrsg.) 333ff.; BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 2001 , 

330 ff. 
1 73 Vgl. z. B. Kerner 1 973, 239; Suendorf 2001 , 32 ff. zu türki­

schen Tätergruppierungen zum Drogenhandel in  Deutsch­
land, zu kolumbianischen Tätergruppen im Kokainhandel, zu 
gemischt deutsch-osteuropäischen Tätergruppierungen beim 
Zigarettenschmuggel u.a.m. 

1 74 Vgl. z. B. Roth 1 996, 248ff.: ,,Das Netzwerk der Russen-Mafia 
in Deutschland". 

1 75 Henninger Kriminalistik 1 2/2002, 71 4 ff. 
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Aussiedler als Täter 

Formal mit deutschem Pass, in Deutschland jedoch als 
Ausländer wahrgenommen, haben sich in den letzten 
Jahren insbesondere junge männliche Spätaussiedler 
als eine Gruppe herausgestellt, die als problematisch 
wahrgenommen wird. Die .zunehmenden Eingliederungs­
probleme bis hin zur drohenden sozialen Isolation von 
Aussiedlergruppen zeigten sich in den 1 990er Jahren mit 
der Gruppe der sogenannten Spätaussiedler. Gerade die 
(männlichen) Jugendlichen, die gemeinhin als eine ver­
gleichsweise leicht integrierbare Gruppe gegolten hatten ,  
wurden nun häufiger als problematisch beschrieben. 176 

Mit der Grenzöffnung 1 990 entstand in der Bundesrepu­
blik eine Diskussion in Öffentlichkeit, Politik und For­
schung über die Prozesse der Integration und Desinte­
gration der deutschen Spätaussiedler. Die Zuwande­
rungszahlen stiegen an und die Integrationsprobleme 
wurden sichtbar. 1 77 Die kultur- und sozialisationsspezifi­
sche Zusammensetzung der Spätaussiedler unterschei­
det sich erheblich von der demografischen Zusammen­
setzung in der Aufnahmegesellschaft. 35,6% der Spät­
aussiedler sind jünger als 20 Jahre (21 % einheimische 
Bevölkerung). I ntegrationsprobleme zeigen sich dabei vor 
allem bei den männlichen jungen Spätaussiedlern der 
„letzten Welle" der Zuwanderung ab Mitte 1 990. 178 Die 
Spätaussiedler, die in den 1 990er Jahren nach Deutsch­
land kamen, weisen auch deutlich höhere Sprachdefizite 
auf. Mangelnde Sprachkenntnis wird durchgängig als 
Kernpunkt fehlschlagender I ntegrations- oder gar Aus­
grenzungsprozesse beschrieben 179

: Die Gleichaltrigen 
können nicht kommunizieren, die Aussiedler sind also 
keine adäquaten Gesprächspartner und es kommt zu fa­
talen Ausgrenzungsprozessen, die sich von beiden Sei­
ten verstärken. Die deutschen Jugendlichen lehnen die 
Aussiedler ab, die Spätaussiedler schließen sich einan-
1 76 Heinen 2000, 36 f. 
1 77 Zum Hintergrund der Auswanderungsbewegungen insbeson­

dere aus der GUS, den Nachfolgestaaten der ehemaligen So­
wjetunion und zur Tübinger Studie Reich/Weitekamp/Kerner 
BewHi 1 995, 335-359; Huber/Reich/Weitekamp/Kerner 
DVJJ-Journal 4/2001 ,  370-379; Weitekamp/Reich/Bottneue 
praxis 1 /2002, 33-52; Weitekamp/Reich 2002; Die Studie 
selbst erscheint demnächst. 

1 78 BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 2001 , 323. 
179 Reich/Weitekamp/Kerner BewHi 1 995, 346; Hu-

ber/Reich/Weitekamp/Kerner DVJJ-Journal 4/2001 ,  371 ; 
Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 1 /2002, 39; Müller, in 
Heitmeyer/ Anhut (Hrsg.) 2000, 259; Strobl/Kühne/ 2000, 
1 92; Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkrimi­
nalitätsprävention 2002, 22 1. 
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der an und bleiben unter sich. Probleme, die Pflege der 
„Wir-Kultur'' als „Russen" und fehlende Gemeinsamkeiten 
mit einheimischen Deutschen verstärken sich. Im Bil­
dungsbereich ist die Sprachbeherrschung Voraussetzung 
für Schulerfolge in allen Fächern. Bei fehlender Sprach­
kompetenz ist rasch jede Motivation verschwunden und 
es tritt ein sich verstärkender Effekt des Misserfolgs in der 
Schule ein, der weitere Frustrationen und Ausgrenzungen 
der Betroffenen nach sich zieht. 180 

Die männlichen Aussiedler werden vor allem auf Straßen 
und öffentlichen Plätzen als fremd und auffällig wahrge­
nommen. Sie sind dort als Gruppe mit betont männlichem 
Gebaren öffentlich wahrnehmbar und stören schnell 
Ruhe und Ordnung. 18 1  Mit fremder Sprache und Ausse­
hen sowie auffälligem Verhalten (z. B.  Alkoholkonsum) 
erzeugen sie in der Öffentlichkeit I rritationen , Unsicher­
heit, Ablehnung bis hin zur Angst. Aus den Schulen wird 
zunehmend über problematisches Verhalten der männli­
chen Aussiedler berichtet. So herrscht Ratlosigkeit über 
die Aggressivität und die Verweigerungshaltung. Es wird 
berichtet, dass Lehrer erleichtert seien, wenn die Jungen 
nicht mehr zur Schule kommen. 182 Vielzitiert ist die Wahr­
nehmung, Sozialpädagogen wüssten keinen Rat, in Kon­
takt mit Gruppen junger Russen zu treten, ,, . . .  die an den 
Häuserecken stehen,  trinken, manchmal grölen und sich 
selbst genug sind."183 Das Bild in der Öffentlichkeit ist 
auch durch die Medien von der Meinung geprägt, die „jun­
gen Russen" seien ein Sicherheitsrisiko, kriminell, brutal, 
gewalttätig. Das Schlagwort „Russen-Mafia" ist zu einem 
Pauschalbegriff für die abwertende Wahrnehmung dieser 
Gruppe junger Männer geworden. 184 

Wie sieht die Wirklichkeit aus? 

In den Statistiken sind Aussiedler wegen der deutschen 
Staatsangehörigkeit nicht gesondert ausgewiesen .  Über 
ihre Kriminalitätsbelastung kann demnach keine auf Kri­
minalstatistiken gestützte Aussage getroffen werden. Der 
Periodische Sicherheitsbericht stellt fest, dass verlässli-

180 Hervorragende Problemdarstellungen z. B. bei Schäfer, in 
DJ I-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminalitätspräven­
tion 2002, 1 2-68; Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 
1 /2002, 39; Strobl/ Kühne/ 2000. 

181 DJI -Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminalitätspräven­
t ion 2002, 9. 

1 82 Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­
tätsprävention 2002, 1 2. 

183 Ramelsberger Süddeutsche Zeitung 3. Februar 2001 . 
1 84 Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­

tätsprävention 2002, 12 .  
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ehe Zahlen über die von Aussiedlern begangenen und re­
gistrierten Straftaten in Deutschland nicht existieren und 
exakte Belastungszahlen nicht berechnet werden kön­
nen_ 1a5 

Das KFN hat für das Land Niedersachsen Rohdatensätze 
der PKS aus den Jahren 1 990 bis 1 996 untersucht und 
dabei Häufigkeitszahlen und Kriminalitätsbelastungszif­
fern für Landkreise mit hoher und solche mit niedriger 
Spätaussiedlerpopulation berechnet.186 Im Ergebnis 
zeigte sich in den Landkreisen mit hoher Zuwanderungs­
rate ein deutlich höherer Kriminalitätsanstieg, insbeson­
dere bei Drogendelikten, Gewaltdelikten und Diebstahl. 
Die seitdem durchgeführten Untersuchungen stellen je­
doch regelmäßig keine quantitativ oder qualitativ erhöhte 
Kriminalitätsbelastung junger Aussiedler fest. Es gibt je­
doch problematische Tendenzen bei bestimmten Grup­
pen der männlichen jungen Aussiedler. 
Für Bayern hat Luft eine umfangreiche Analyse durchge­
führt, um die polizeilich registrierte Kriminalität von jungen 
Spätaussiedlern zu untersuchen. 187 Grundlage waren die 
seit dem 1 .  1 .  1 997 in der Polizeilichen Kriminalstatistik 
Bayerns erfassten Tatverdächtigen nach Geburtsland und 
die darauf beruhende Sonderauswertung der PKS aus 
den Jahren 1 997 und 1 998, teilweise auch 1 999, eine 
Längsschnittuntersuchung zur kriminellen Auffälligkeit 
von Spätaussiedlern von 1 994 bis 1 999, eine Aktenaus­
wertung polizeilich registrierter Spätaussiedler und eine 
Fragebogenerhebung zum Integrationsverlauf bei Spät­
aussiedlern. 188 Im Ergebnis wird keine höhere Belastung 
der Aussiedler mit Kriminalität festgestellt. Auffällig war 
der wenig besorgniserregende Befund, dass 80,8% der 
1 994 zugezogenen Aussiedler innerhalb der ersten 3 " 
Jahre erstmals polizeilich registriert werden und dann 
sehr häufig wegen einfachen Diebstahls. Etwa 2/3 bege­
hen in dem Fünfjahres-Zeitraum nur eine Straftat. Jede 
zehnte von Aussiedlern begangene Straftat fällt unter 
„Straßenkriminalität", wird also im öffentlichen Raum 
auch entsprechend wahrgenommen. Besonders aufgefal­
len sind 1 0-13-jährige Kinder, die eine höhere Tatver­
dächtigen-Belastung aufweisen als Nichtdeutsche. Hier 
wird präventive Aufmerksamkeit eingefordert. 189 Von be­
sonderem Interesse ist die Frage, ob Aussiedler mit Ge-

1 85 BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 2001 , 322 und Einzelheiten 323ff. 
186 Pfeiffer/Brettfeld/Delzer 1 996; auch BMI/BMJ (Hrsg.) PSB 

200 1 ,  324 1. . 
1 87 Luff 2000. 
1 88 Zum Hintergrund der Auftragserteilung und zu Einzelheiten 

der Methode Luff2000, 8 ff., 31  ff., 1 88 ff. 
1 89 Luff2000, 1 91 .  
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waltdelikten besonders hervorgetreten sind. Die Analyse 
bestätigt die Befürchtungen nicht: 56% der Gewaltstrafta­
ten wurden mit geringem Gewaltpotenzial verübt, 34% mit 
hohem Einsatz von Gewalt und nur in 1 0% der Fälle 
würde ein äußerst brutales Vorgehen festgestellt; dabei 
sind die geringen Fallzahlen zu berücksichtigen: 1 79 Tat­
verdächtige in 50 Fällen, die keine Vergleiche mit anderen 
Gruppen zulassen. 190 Als Fazit wird festgestellt, dass es 
eine Entwicklung gibt, die zweistellige Zuwachsraten an 
von Aussiedlern begangenen Straftaten feststellt und die 
Kriminalität sich vom einfachen Diebstahl auf schwerere 
Delikte verlagert. Der Mythos vom alkoholisierten und 
häufiger gewalttätigen Aussiedler bestätigte sich in der 
Aktenanalyse nicht. 
Wetzeis, Enzmann, Mecklenburg und Pfeiffer stellten in 
einer Schülerbefragung in neun deutschen Städten keine 
höhere Täterbelastung junger Aussiedler fest.191 

Oberwittler/8/ank/Köllisch/Naplava fanden mit einer 
Schülerbefragung im Ergebnis keine nach oben abwei­
chende Kriminal itätsbelastung bei jungen Aussiedlern.'92 
Grundies untersuchte in der Freiburger Kohortenstudie 
die offiziell registrierte Kriminalität junger Spätaussiedler 
mit einem aufwendigen Verfahren. Er stellte zwar einen 
prinzipiell ähnlichen Verlauf der Kriminalitätsbelastung bei 
Aussiedlern und jungen einheimischen Deutschen fest, 
d. h . ,  die Prävalenzraten stiegen ab dem 1 3. Lebensjahr 
an und fielen im Alter zwischen 1 5  und 1 9  Jahren am 
höchsten aus. Es ergab sich jedoch eine erhöhte Krimina­
litätsproblematik bei jungen männlichen Spätaussiedlern 
der „letzten Welle" ab Mitte 1 990. Ab dieser Zeit gab es ei­
nen deutlichen Anstieg in der Kriminalitätsbelastung. Er 
betrifft vor allem junge männli_che Personen, die seit 1 991 
aus der ehemaligen Sowjetunion kamen und wird auf un­
gelöste Integrationsprobleme und soziale Problemlagen 
zurückgeführt. 1 93 

Strobl und Kühne/ fanden in ihrer quantitativ-qual itativen 
Studie zu Integrationschancen junger Aussiedler keine 
Unterschiede in der Delinquenzbelastung im Vergleich 
mit einheimischen Deutschen. Bei keiner Deliktsgruppe, 
auch nicht bei Gewaltdelikten, begingen Aussiedler häufi­
ger Delikte als Deutsche. Im Gegentei l ,  alle abgefragten 
Delikte wurden von den Aussiedlern weniger häufig ange­
geben als von den Deutschen. 194 Bei der Interpretation 
1 90 Luff2000, 1 9 1 ,  1 44 ff. 
1 9 1  Wetzels/Enzmann/Mecklenburg/Pfeiffer 2001 , 1 99, 202, 

288 1. 
1 92 Oberwittler/Blank/Köllisch/Naplava 2001 , 29. 
1 93 Grundies MschrKrim 5/2000, 290 ff. ,  303. 
1 94 Strobl/ Kühne/ 2000, 1 56 ff., 1 58. 
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dieses auffälligen Ergebnisses wird nicht ausgeschlos­
sen, dass die befragten Deutschen in der Stichprobe häu­
figer problembelastet gewesen sein könnten als in der 
deutschen Gesamtpopulation ,  da es sich nicht um eine 
Zufallsauswahl gehandelt hat.1 95 Es wird auch nicht aus­
geschlossen, dass Aussiedler davor zurückschrecken , 
deviante und delinquente Handlungen bei einer Befra­
gung zuzugeben; allerdings wird einschränkend darauf 
hingewiesen , dass auch weniger Bagatelldelikte und we­
niger Opfererfahrungen angegeben wurden. Eine Ein­
schränkung der Aussagekraft könnte sich möglicherweise 
daraus ergeben, dass mit der Schülerbefragung Gruppen 
junger Aussiedler, die sich auf Straßen und öffentlichen 
Plätzen aufhalten und möglicherweise höher delinquenz­
belastet sind, aber auch für ein subjektives Bedrohungs­
gefühl bei Bürgern sorgen, nicht erfasst werden konn­
ten_ 196 

Weitekamp/Reich u.a. befragten in der Tübinger Studie 
80 männliche Aussiedler zu ihrer Lebensweise im Her­
kunftsland und in Deutschland. Als auffälliges Ergebnis 
stellen sich Benachteiligungen und negative Erfahrungen 
im Freizeitbereich dar, die erhebliche Risiken für Desinte­
grationsprozesse und Kriminalität bergen. 197 

Die qualitative Sicht auf die Problemlagen zeigt in dieser 
wie in den anderen einschlägigen Studien somit deutli­
cher als quantitative Fragen nach Kriminalitätsbelastun­
gen die Risiken der Lebenslagen. Kriminalität, Gewalt 
und Desintegration sind problematische Folgen der Le­
benslagen von bestimmten Gruppen männlicher junger 
Aussiedler. Wird in den Studien also tendenziell festge­
stellt, dass Aussiedler nicht höher mit Kriminalität belastet 
sind als deutsche Jugendliche, so taugt dieses Ergebnis 
zur Entdramatisierung von Pressemeldungen, die das 
Bild des kriminellen und gewalttätigen jungen Russen 
pflegen. Beruhigt zurücklehnen kann man sich jedoch 
nicht. Die detailreichen qualitativen Analysen der neueren 
Studien und die Tendenzen in den Analysen Luffs zeigen 
erheblichen Handlungsbedarf für die Kriminalpräven­
tion. Der eher beruhigenden Wertung des Periodischen 
Sicherheitsberichtes, es handele sich hierbei um vorüber­
gehende Problemlagen, denen mit angemessenen I nte­
grationsangeboten begegnet werden kann198

, sollte man 

1 95 Strobl/ Kühne/ 2000, 19 1 . 
1 96 Strobl/Kühne/ 2000, 1 9 1 ,  1 92. 
1 97 Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 1 /2002, 33ff.; Weite­

kamp/Reich in Silverman et al. (Ed.) 2002, 75 ff. ;  Hu­
ber/Reich/Weitekamp/Kerner DVJJ-Journal 4/2001 ,  370ff.; 
Reich/ Weitekamp/ Kerner BewHi 1 999, 335 ff. 

1 98 BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 200 1 ,  323. 
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in dieser Pauschalität skeptisch gegenüber stehen. Das 
Hauptaugenmerk muss künftig den Fragen gelten ,  die 
alle kenntnisreichen Problemanalysen aufzeigen: Wie 
kann in Gesel lschaft, Kommune, Schule, Sozialpädago­
gik und Arbeitswelt auf die zunehme_nde Desintegration 
dieser Problemgruppe reagiert werden? Wie können Leh­
rer, Mitschüler, Eltern, Familien, Sozialpädagogen und 
andere betroffene Personen einen Weg finden, die I nte­
gration von männlichen Jugendlichen, die I ntegration ver­
weigern und mit Aggression reagieren, zu versuchen? 
Die kriminalpräventiven Bemühungen müssen also an 
den Lebenslagen ansetzen und Wege des schwierigen 
Miteinanders erproben. Gerade die Umsetzung kriminal­
präventiver Bemühungen ist das Hauptproblem in der 
Praxis. Diese Schwierigkeiten zeigen sich bei allen Imple­
mentationsversuchen von kriminalpräventiven Konzepten 
unabhängig von spezifischen Problemen wie hier bei der 
Reaktion auf destruktive Verhaltensweisen jugendlicher 
Aussiedler. Der Jugend- und Erwachsenenstrafvollzug ist 
hier noch mit weiteren Schwierigkeiten konfrontiert. Als 
gesellschaftlicher Randbereich, der bei Resozialisie­
rungsbemühungen auf wenig Unterstützung in der Bevöl­
kerung setzen kann, hat er es mit der subkulturellen Ne­
gativauslese der jungen Spätaussiedler zu tun .  Diese 
Gruppe entspricht auf der einen Seite dem Klischee des 
gewalttätigen Russen mit kriminellem Lebensentwurf und 
hat auf der anderen Seite in der raschen praktischen Aus­
bildung der spezifisch subkulturellen Strukturen auch die 
Vollzugspraktiker überrascht. Hier wird man spezielle 
Konzepte entwickeln und erproben müssen. Dem geht je­
doch die Notwendigkeit des Eingeständnisses der Proble­
matik voran. Unsere Rundfrage in den Justizvollzugsan­
stalten zeigt, dass die Problemwahrnehmung unter­
schiedlich ausgeprägt ist, aber in der Tendenz werden 
diese Entwicklungen zunehmend gesehen. Der Umgang 
mit der schwierigen Klientel wird jedoch von fehlendem 
Informationsaustausch und eher von Hilflosigkeit be­
stimmt. 199 

Problemlagen 

Die Studien zeigen kurz zusammengefasst folgende Pro­
blemlagen junger männlicher Aussiedler: Die Risikopo­
tentiale der jungen Spätaussiedler liegen in ihrem hohen 
Anteil männlicher Jugendlicher, der schon nach allge­
meinen kriminologischen Erfahrungen ein statistisch er-

1 99 Dazu unten Wink/er, Teil II Ausländer und Aussiedler im Straf­
vollzug. 
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höhtes Kriminalitätsrisiko birgt.200 Hinzu kommen spezifi­
sche Risikofaktoren, die kumuliert zu Kriminalität und Ge­
walt führen können wie die negativen sozialökonomi­
schen Bedingungen . Die Sprachlosigkeit201 schafft Pro­
bleme im Miteinander und führt zu negativen Erfahrungen 
und Gefühlen bei den betroffenen Jugendlichen. Die Ein­
stel lung der einheimischen Bevölkerung gegenüber den 
sprachunkundigen „Fremden" ist nicht durch Eigeninitia­
tive und Interesse an I ntegrationsbemühungen geprägt. 
Die mangelnde Sprachkompetenz erschwert die schuli­
sche I ntegration in jeder Hinsicht und führt zu Überforde­
rungen und Leistungsdefiziten. Häufig erfolgt eine 
Rückstufung um ein bis zwei Schulklassen, was aber we­
der die Sprachprobleme löst noch aufgrund der als De­
mütigung empfundenen Herabstufung die Leistungsmoti­
vation hebt.202 Seit 1 990 gab es erhebliche Kürzungen bei 
den Eingliederungshilfen und der Sprachförderung.203 Die 
Familien werden als nicht unterstützend erlebt, da eigene 
Probleme im Vordergrund stehen und Konflikte mit den 
pubertierenden Kindern, die häufig zur Ausreise nicht be­
reit waren und mit unrealistischen Versprechungen moti­
viert wurden, vorprogrammiert sind. Die Ankunft in 
Deutschland wurde häufig als regelrechter Kulturschock 
erlebt, der den von den Eltern gemachten Versprechun­
gen und Erwartungen nicht standhielt und bald in Enttäu­
schung umschlug. Die neue Lebenssituation wird eher 
als Verlust und Frustration denn als Gewinn und Chance 
erlebt.204 Zum Freizeitverhalten ergaben Befragungen, 
dass die zur Verfügung stehende freie Zeit im Heimatland 
weit geringer war und viel Zeit sozialer Kontrolle unter­
lag.205 Gerade der Freizeitbereich kristallisiert sich als 
Problemfeld heraus, bei dem Fremdheit und Unsicherheit 
die I ntegration in gesellschaftlich anerkannte Freizeitakti­
vitäten erheblich erschweren .206 Stattdessen ergeben 
sich Risiken durch übermäßig hohen Alkohol- und Dro­
genkonsum207 und Rückzug in die gleiche ethnische 

200 Huber/Reich/ Weitekamp/Kerner DVJJ-Journal 4/2001 ,  370. 
201 Heinen 2000, 3; 41 f. 
202 Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 1 /2002, 39. 
203 Heinen 2000, 36 ff.; Strobl/Kühne/ 2000, 30. 
204 Weitekampl Reich/ Bott neue praxis 1 /2002, 38. 
205 Huber/Reich/ Weitekamp/Kerner DVJJ-Journal 4/2001 ,  373; 

Schäfer, in DJI -Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­
tätsprävention 2002, 12 .  

206 Ausführlich Huber/Reich/ Weitekamp/Kerner DVJJ-Journal 
4/2001 ,  373 ff. 

207 Schäfer, in DJI -Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­
tätsprävention 2002, 1 8; Heinen 2000, 36 ff.; Weite­
kamp/ Reich/Bott neue praxis 1 /2002, 38; Strobl/Kühne/ 
2000, 1 50 ff. 
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Gruppe.2O0 Vielfach wird auch von der Normalität der Kon­
fl iktlösungen mit Gewalt berichtet.2O9 Die Jugendlichen 
empfinden männliche Härte, körperliche Kraft, männliche 
Autorität und Gewaltanwendung als stark, männlich und 
normal und reagieren auf Vorwürfe mit Unverständnis. 

Auch das Bild von Polizei und Justiz ist von autoritärem 
und brutalem Vorgehen geprägt, weshalb Respekt ge­
genüber deutschen Polizeibeamten genauso fehlt wie 
eine Akzeptanz der in Deutschland üblichen liberalen 
Sanktionen.21O 

Präventive Ansätze 
In den meisten spezifischen Abhandlungen wird darauf 
abgestellt, Integration als einen zweiseitigen Prozess zu 
verstehen, der die Bereitschaft der aufnehmenden Ge­
sel lschaft wie der Jugendlichen selbst voraussetzt.211  

Über soziale Integration lässt sich vertieft theoretisch dis­
kutieren.212 Diese Diskussion soll hier weder geführt noch 
wiedergegeben werden. Ausgangspunkt soll die Frage 
nach umsetzbaren sozial- und kriminalpräventiven Kon­
zepten sein, die in den bisherigen einschlägigen Untersu­
chungen erörtert werden. Dabei stellen sich primär Um­
setzungs- und Wirkungsfragen. Mit Anhut/Heitmeyer ist 
festzustel len, dass auch aus kriminalpolitischer Sicht die 
Integration von Zuwanderern zu den vordringlichen Ge­
genwartsaufgaben der deutschen Aufnahmegesell­
schaft zählt.213 Nach bisherigen Analysen ist danach bis­
lang umstritten, ob sich Integrationsprozesse ethnischer 
Minderheiten selbsttragend vollziehen, ob gezielte politi­
sche Interventionen erfolgversprechend sein können oder 
ob es sich sogar um einen stagnierenden oder eher re­
gressiven Prozess handelt. Bei allen Streitigkeiten im De­
tail verfolgt die neuere migrationssoziologische Diskus­
sion wohl weniger Assimilations-, als Integrations- oder 
Akkulturationskonzepte. Migrationsspezifisch wird Inte­
gration dabei verstanden als kulturelle Doppelorientie­
rung an der Kultur der Herkunfts- und der Aufnahmege­
sellschaft bei möglichst gleichberechtigter Teilhabe am 
gesel lschaftliche Leben. Akkulturation meint eine durch 

208 Heinen 2000, 48. 
209 Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­

tätsprävention 2002, 34; Strobl/ Kühne/ 2000, 1 44,  1 55 ff. 
21 0 Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­

tätsprävention 2002, 3811„ 
211 Luff2000, 1 73 11.; Schäfer, in DJ I-Arbeitsstelle für Kinder- und 

Jugendkriminalitätsprävention 2002, 28; Weite-
kampl Reich/ Bott neue praxis 1 /2002, 39 11. 

21 2 Anhut/Heitmeyer, in Heitmeyer/Anhut (Hrsg.) 2000, 1 8 11. 
213 Anhut/Heitmeyer, in Heitmeyer/ Anhut (Hrsg.) 2000, 1 8. 
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Kulturkontakt hervorgerufene, wechselseitige, aber nicht 
gleichgewichtige Veränderung von Werten, Normen, Ein­
stellungen , Verhaltensweisen und Lebensstilen.21• Ob In­
tegration gelingt, ist danach vereinfachend von verschie­
denen Faktoren abhängig, wie interethnischem Kontakt, 
perzipierter und realer Fremdenfeindlichkeit sowie Vorur­
teilen, sozioökonomischen Chancen, Bildung und sozial­
strukturellen Bedingungen der Aufnahmegesel lschaft. 
Von besonderem soziologischen Interesse ist z. B. ge­
genwärtig die Frage des Integrationspotentials von Stadt­
gesellschaften.215 
In allen einschlägigen Untersuchungen wird die Notwen­
digkeit der Integration als Konsequenz betont. Damit 
vermischt sich die sozial-integrative und die kriminalprä­
ventive Sicht auf das Phänomen der Zuwanderung der 
Aussiedler. An Vorschlägen für kriminalpräventive Aktivi­
täten und sozial integrative Bemühungen fehlt es zwar 
nicht. Man stellt jedoch fest, dass außer allgemeinen Ap­
pellen über die Notwendigkeit der Integration bislang Rat­
losigkeit herrscht im Umgang gerade mit der Gruppe der 
sozial negativ und kriminell auffälligen Gruppe junger 
männlicher Aussiedler, die sich I ntegrationsangeboten 
verschließen. 
Die Untersuchungen stellen relativ übereinstimmend fest, 
es seien in der Regel keine neuen kriminalpräventiven 
Konzepte erforderlich, es müsse vielmehr eine Anpas­
sung der sozialpädagogischen Konzepte an den speziel­
len Hintergrund der jungen Russlanddeutschen erfol­
gen.216 Die Zielgruppe, ihren kulturellen Hintergrund, auch 
ihre Familien und die Sprache müsse man kennen, um 
gezielte Förderung und I ntegration unterstützen und kri­
minalpräventiv wirken zu können. Dabei soll die Kenntnis 
des kulturgeschichtlichen Hintergrundes vor allem 
helfen, die russischen Erfahrungen nicht zu entwerten 
und die Jugendlichen bei ihrer Identitätsfindung zu unter­
stützen.217 Die konkreten Handlungskonzepte setzen des­
halb übereinstimmend zunächst auf die Erlangung der 
Sprachkompetenz, um eine Grundvoraussetzung für die 
soziale Integration in Gesel lschaft und Schule zu schaffen 
und damit Chancen für eine Berufsausübung zu eröff-

214 Zum Ganzen Anhut/Heitmeyer, in Heitmeyer/Anhut (Hrsg.) 
2000, 1 8, 19 mit Nachweisen. 

215 Vgl. dazu die Beiträge im Sammelband von Heitmeyerl Anhut 
(Hrsg.) 2000. 

2 16  Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­
tätsprävention 2002, 1 3. 

217 Schäfer, i n  DJ I-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­
tätsprävention 2002, 1 3; zu den Hintergrundinformationen 
ausführlich S. 1 4-28. 
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nen.21 8 Weiter geht es darum, die Rahmenbedingungen 
zu schaffen, um Integration zu ermöglichen; dazu wird 
z. B. Förderung durch russisch sprechende Betreuer oder 
Lotsen befürwortet, die den kulturellen Hintergrund ken­
nen, das Vertrauen der Jugendlichen erlangen können 
und zudem Normen und Chancen der deutschen Gesell­
schaft vermitteln sollen.21 9 Teilhabechancen sollen aktiv 
vermittelt werden, was die Bereitschaft beider Seiten vor­
aussetzt, aufeinander zuzugehen. Wahrgenommene kul­
turelle Unterschiede sollten keine grundsätzlichen Hin­
dernisse für I ntegration darstellen.22° Konkret wird die 
Rolle der Familie angesprochen. Während hier meistens 
der Zerfall der Familienstrukturen dargestellt und somit 
ein weiterer Risikofaktor für desintegrative Prozesse bei 
den Jugendlichen festgestellt wird221 , wird bei Weite­
kampl Reich/ Bott vorgeschlagen, die traditionelle Famili­
enorientierung als Ressource zur Konfliktlösung zu nut­
zen.222 Die aus Neuseeland und Neufundland bekannten 
familiy group conferences - Familiengruppenkonfe­
renzen223 könnten als spezielle Ausprägung des erfolgrei­
chen Wiedergutmachungsgedankens (restorative justice) 
verstanden werden und somit neue Wege der Reaktion 
auf die Straftaten junger Aussiedler aufzeigen. Grundge­
danken eines solchen an die Situation der Spätaussiedler 
angepassten Modells sind die Nutzung des Stellenwertes 
der Familie bei der Bewältigung krimineller Auffälligkei­
ten ,  die neben der Konfliktlösung und Vermittlung vor al­
lem die Verantwortung der Familien für das Leben der Ju­
gendlichen betonen.224 

Ein weiterer Schwerpunkt wird bei der Gestaltung der 
Freizeitaktivitäten gesehen, da hier ein erhebliches Kon­
fliktpotential für gewalttätiges und abweichendes Verhal-

218 Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­
tätsprävention 2002, 22; Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 
1 /2002, 49; Strobl/Kühne/ 2000, 1 48, 1 92 ff.; Luff 2000, 1 34, 
1 62 ff . ;  1 73 ft. 

2 1 9  Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­
tätsprävention 2002, 30. 

220 Dazu ausführlich Strobl/Kühne/ 2000, 1 93 ff. ;  Schäfer, in DJI­
Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention 
2002, 28 ff.; Heinen 2000, 36 ff. 

221 Heinen 2000, 44; Strobl/Kühne/ 2000, 82 ff.; Schäfer, in DJI­
Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention 
2002, 1 9 ff., 34, 45 ft .  

222 Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 1 /2002, 43 ft. Bei Schä­
fer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminalitäts­
prävention 2002, 48 angedeutet: Elternarbeit. 

223 Dazu grundsätzlich Bannenbergl Weitekampl Rössner/ Ker­
ner 1 999, 871. 

224 Siehe Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 1/2002, 431. 
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ten liegt.225 Gerade in diesem Bereich herrscht aber wohl 
die größte Ratlosigkeit, da sich die Darstellungen hier 
meistens in Problembeschreibungen und vagen Vor­
schlägen erschöpfen wie z. B. akzeptable · und gesell­
schaftlich akzeptierte Freizeitangebote zu schaffen ,  ge­
meinsame Natur- und Sporterlebnisse zu fördern226

, 

schnelle soziale Fördermaßnahmen nach der Einreise 
anzubieten227 oder zumindest das Angebot „pädagogik­
freier", unbetreuter und unkontrollierter Räumlichkeiten 
zu machen, um das „Rumhängen dieser fremdsprachi­
gen, körperlich meist stark aussehenden jungen Männer" 
zurückzudrängen: ,,Sie müssen ihr Bier nicht mehr bei 
lauter und fremder Musik draußen trinken und die Krimi­
nal itätsfurcht wird nicht noch gesteigert."228 Die letztere 
Aussage im zusammenfassenden und kenntnisreichen 
Bericht der DJI Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkrimi­
nal itätsprävention ( ! ) ist immerhin ein ehrliches Einge­
ständnis der sozialpädagogischen Konzeptlosigkeit 
und beantwortet damit die in den Analysen gestellte 
Frage nach dem sozialpädagogischen Zugang zu denje­
nigen, die Integration verweigern: Im Freizeitbereich gibt 
es keine Patentlösung. Die Ausführungen zur Kinder- und 
Jugendhilfe, die bislang keine präventiven Konzepte für 
den Umgang mit auffälligen jungen Aussiedlern entwik­
kelt hat, stützen diesen Eindruck.229 

Positive Erfahrungen wurden durchaus mit Sportange­
boten für junge Aussiedler gemacht, die Projekte werden 
allerdings nur selten auf ihre gewaltpräventive Wirkung 
hin evaluiert. Wenn Sport sozial integrativ wirken soll, darf 
nicht auf punktuelle Ereignisse gesetzt werden, sondern 
es muss eine Verbindung des Sports mit pädagogischen 
Interventionen angestrebt werden, die eine langfristige 
persönliche Bindung zum Ziel hat.230 

225 Huber/Reich/ Weitekamp/Kerner DVJJ-Journal 4/2001 ,  
373ft. 

226 Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 1 /2002, 47. 
227 Huber/Reich/ Weitekamp/Kerner DVJJ-Journal 4/2001 ,  378. 
228 Schäfer, in DJI -Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali-

tätsprävention 2002, 52. 
229 Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für Kinder- und Jugendkriminali­

tätsprävention 2002, 58ff.; auch Schmidt, in DJI-Arbeitsstelle 
für Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention 2002, 1 48 ft. 

230 Vgl. die vielversprechenden Erfahrungen des Instituts für an­
gewandte Erziehungswissenschaften an der Universität Kiel 
(Sielert und Mitarbeiter). Überhaupt ist die Arbeit dieses Insti­
tuts bei primär- und kriminalpräventiven Bemühungen positiv 
hervorzuheben, vgl. auch das Projekt „difference troubles" -
Pädagogik der Vielfalt, bei dem Integration und Umgang mit 
Minderheiten in die pädagogische Ausbildung junger Lehrer 
einfließt (www.difference-troubles.de). Zum Sport mit Aus­
siedlern auch Bundesverwaltungsamt Köln. 
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Konkret werden auch präventive Vorschläge im wichtig­
sten Zugangsbereich zu den Aussiedlern, in der Schule: 
Vernetzte Konzepte, die an sozialer Integration, Förde­
rung der Sprachkompetenz und damit der Eröffnung von 
Bildungschancen ansetzen, sind die dominierenden Kon­
zepte.231 Weitekamp/Reich/Bott betonen den wichtigen 
Punkt der Förderung von Kompetenzen und gemeinsa­
men positiven Erlebnissen beim Lernen.232 Damit werden 
natürlich nur diejenigen Jugendlichen erreicht, die sich In­
tegrationsangeboten nicht völlig verschließen. Schwierig 
wird es auch bei denjenigen, die die Schule dauerhaft 
nicht mehr besuchen. Es wird auch vielfach darauf auf­
merksam gemacht, dass die Einstel lung zum schnellen 
Geldverdienen es erschwere, die Jugendlichen von der 
Notwendigkeit langfristiger Bildungsbemühungen zu 
überzeugen.233 Auch hier sind Bemühungen nur dann er­
folgversprechend, wenn sie auf vernetzte Konzepte und 
Integration der Jugendlichen in al le wichtigen sozialen 
Bereiche setzen. Nur darauf zu setzen, mit Diversions­
maßnahmen oder Nichtstun auf die kriminellen Auffäll ig­
keiten zu reagieren, weil Kriminalität in diesem Alter epi­
sodenhaft sei und von selbst verschwinde234 , erscheint 
mir angesichts der sich gegenseitig verstärkenden Risiko­
potentiale bei diesen Jugendlichen gerade kein Ausweg. 
Hier ist Differenzierung gefordert. Es handelt sich ja ge­
rade nicht um vorübergehende Delinquenz im Rahmen 
von im wesentlichen ungestört verlaufenden Sozialisati­
onsprozessen, sondern um männliche Jugendliche, die 
sich bereits in einer Spirale aus Ab- und Ausgrenzung be­
finden. 
Zusammenfassend wird damit die Problematik der sozial­
integrativen und kriminalpräventiven Bemühungen deut­
lich . Gerade die negativ auffälligen Gruppen junger 
männlicher Aussiedler werden schwer zu erreichen sein,  
ein Patentmodell existiert nicht. Nichtsdestotrotz sind die 
Problemlagen klar benannt und die notwendigen präven­
tiven Rahmenbedingungen klar skizziert. Es kommt nun 
auf die Entwicklung und Erprobung von Model lprojekten 
an und - darauf weisen Weitekampl Reich/ Bott zu Recht 

231 Huber/Reich/Weitekamp/Kerner DVJJ-Journal 4/2001 , 378; 
Strobl/Kühne/ 2000, 1 94 1. ;  Schäfer, in DJI-Arbeitsstelle für 
Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention 2002, 55ft. 

232 Weitekamp/Reich/Bottneue praxis 1 /2002, 49; z. B. Internet­
sprachkurse. Positive Ergebnisse erzielt das Jugendgemein­
schaftswerk Reutlingen bei der Förderung von Stärken und 
Interessen junger Aussiedler im technischen und musikali­
schen Bereich. 

233 Dazu z. B. Weitekamp/Reich/Bott neue praxis 1 /2002, 51 . 
234 Kawamura, iza Zeitschrift für Migration und Soziale Arbeit 

2/2001 ,  52. 
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hin - es kommt auf die Überprüfung der Modelle an: Hal­
ten die erfolgversprechenden präventiven Konzepte, was 
sie an I ntegrationspotential versprechen? Sozial- und kri­
minalpräventive Vorschläge liegen in großer Zahl vor. Die 
Defizite finden sich bei der Umsetzung und bei koordinier­
ten Strategien sowie fehlenden Evaluationen der Wirk­
samkeit der Maßnahmen. 
Auf die problematischen Entwicklungen im Jugendstraf­
vollzug wird unten detail liert eingegangen, si'ehe Wink/er, 
Teil I I ,  Ausländer und Aussiedler im Strafvollzug. 

1 97 



Viktimisierung von Ausländern und 
Aussiedlern 
Die Forschungslage zum Viktimisierungsrisiko von Zu­
wanderern ist defizitär.235 In der PKS wird die Staatsange­
hörigkeit von Opfern bislang nicht erfasst. Die bayerische 
Sonderauswertung der PKS ergab einen Opferanteil 
Nichtdeutscher von etwa 1 1  %, was bereits Indiz für eine 
häufigere Opferwerdung sein könnte.236 Die wenigen vor­
liegenden Hinweise sind nicht sehr aussagekräftig, was 
angesichts der ohnehin nicht vergleichbaren Datenbasen 
nicht überrascht. In den Schülerbefragungen finden sich 
deutlich unterdurchschnittliche Opferraten für Gewaltde­
likte bei zugewanderten Jugendlichen ohne deutsche 
Staatsangehörigkeit.237 Dunkelfelduntersuchungen zu 
Opfererfahrungen bei anderen Altergruppen gibt es 
kaum. 
Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer stellten bei 
dem Vergleich von Opferdaten aus neun Städten bei allen 
Ausländern ohne deutsche Staatsbürgerschaft signifikant 
unterdurchschnittliche Viktimisierungsraten fest.238 Die 
gleichzeitige Untersuchung der Anzeigeraten (also der 
Quote derjenigen, die ihre Opfererfahrung angezeigt ha­
ben) verdeutlicht, dass die geringeren Opferraten der 
Ausländer nicht pauschal auf ihre geringere Anzeigenei­
gung zurückgeführt werden können. Vielmehr zeigt die 
differenzierte Sicht die höchste Anzeigerate bei Türken, 
gefolgt von Deutschen. Übrige Ausländer liegen im Mittel­
feld und am seltensten zeigen jugendliche Aussiedler ihre 
Opferwerdung an. Für die Türken ergib sich zudem die 
geringste berichtete Opferrate bei höchster Anzeigebe­
reitschaft.239 Die Schülerbefragungen des KFN kommen 
auch zu dem deutlichen Ergebnis, dass zugewanderte 
Jugendliche (vor allem türkischer Herkunft) erheblich 
häufiger als einheimische deutsche Jugendliche fami­
liäre Gewalt erleben und über die Beobachtung von Ge­
walt berichten ,  die ihre Eltern untereinander ausüben.240 
Somit wäre zu erwarten, dass zugewanderte Frauen (vor 
allem türkischer Herkunft) häufiger Opfer von Partnerge­
walt werden als deutsche Frauen. Hierzu fehlen jedoch 
Untersuchungen zum Dunkelfeld. Eine Studie zu Per­
spektiven und Möglichkeiten der Konfliktregelung bei Ge­
walt in Paarbeziehungen im Auftrag des Justizsenats 

235 Strobl 1 998, 34. 
236 Luff/Gerum 1 995, 50. 
237 Wetzeis/ Enzmann/Mecklenburg/Pfeiffer200 1 ,  1 54 ff. 
238 Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer 2001 , 1 54 ff. 
239 Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer 2001 , 1 55, 1 56. 
240 Wetzeis/ Enzmann/ Mecklenburg/ Pfeiffer 2001 , 245. 
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Hamburg vermittelt den Eindruck einer erheblichen Be­
troffenheit ausländischer, vor allem türkischer Frauen als 
Opfer von Paargewalt (nicht repräsentativ) .241 

Die wenigen deutschen Untersuchungen zu Viktimisie­
rungen sind nicht quantitativ angelegt und geben einen 
Eindruck von besonders einschneidenden Viktimisie­
rungserfahrungen. Strobl befragte mit qualitativer Me­
thode zwischen 1 994 und 1 996 30 Männer und 21 Frauen 
türkischer Herkunft mit Opfererfahrungen.242 Die Viktimi­
sierungsfolgen für sozial randständige Opfer stellen sich 
danach aufgrund der schwierigen materiellen und sozia­
len Situation als besonders belastend dar. Als Konse­
quenz werden schon wenig aufwendige Maßnahmen wie 
eine verbesserte Information über den Verfahrensstand, 
über Rechte der Opfer, ein sensiblerer Umgang mit Op­
fern und die geäußerte Missbilligung über die Tat durch 
Mitbürger als Signale angesehen, die zur Wiederherstel­
lung des Vertrauens in die Geltung von Normen beitragen 
könnten .243 Strobl betont abschließend die Notwendigkeit 
quantitativer Untersuchungen, um zu erfahren, welche 
Opfererfahrungen von Angehörigen ethnischer Minder­
heiten wie häufig gemacht werden und welche Erfahrun­
gen insbesondere mit Polizei und Justiz vorliegen.244 

Der Menschenhandel in Verbindung mit zwangsweiser 
Prostitution, Heiratsvermittlungen und Einschleusung von 
Haushaltshilfen ist seit den weltpolitischen Veränderun­
gen ab 1 990 in das Blickfeld geraten . Obwohl das Dunkel­
feld enorm ist, gibt es Hinweise auf eine erhebliche Pro­
blematik, die mittlerweile vor allem Mädchen und Frauen 
aus Osteuropa zu Opfern werden lässt. Ein weiterer Pro­
blembereich liegt im Prostitutionstourismus. Die Aufdek­
kung der Straftaten wird durch fehlende Anzeigen, die 
bislang weitgehend fehlende Problemkenntnis und auch 
durch die Marginalisierung der Problematik enorm er­
schwert. Die Taten spielen sich an den Schnittstellen zur 
Milieukriminalität ab und die Täter können auf wenig ef­
fektive strafrechtliche und behördliche Kontrollen ver­
trauen. Die Frauen sind nicht nur wegen der persönlichen 
Abhängigkeiten und den gewaltgeprägten Milieus wenig 
aussagebereit, sie haben zudem meistens einen illegalen 
Aufenthaltsstatus und sind wegen der Rechtsunsicherhei­
ten wenig bereit, mit den Behörden zu kooperieren.245 Ne­
ben I nformationskampagnen bewirkt insbesondere die 

241 Rössner/Bannenberg, Endbericht erscheint in 2003. 
242 Strobl 1 998, 141 . 
243 Strobl NK 1 /2003, 29. 
244 Strobl 1 998, 323, 325. 
245 Detailliert Heine-Wiedenmann/ Ackerman�. in BMF (Hrsg.) 

1 998; Leßreton/Fiechter NK 1 /2003, 30ft. 

1 99 



Arbeit von Nichtregierungsorganisationen zunehmend 
eine verbesserte Problembearbeitung auch bei Polizei 
und Justiz. Die NGOs helfen den Frauen durch vielfältige 
Angebote wie die Bereitstellung von Dolmetschern, Bera­
tung, Betreuung von Opferzeuginnen, Behördenkontakte 
und Rückkehrhilfen.246 

Kontext Rechtsextremistische Gewalt und 
Fremdenfeindlichkeit 

Es gibt zwar keine Belege, aber bestimmte Gegebenhei­
ten sprechen für ein erhöhtes Opferrisiko Nichtdeut­
scher oder als nichtdeutsch wahrgenommener Perso­
nen.247 Von der Empirie nicht belegt, weil die Untersu­
chungen dazu in der Regel keine Feststellungen aufwei­
sen, sind Ausländer Zielgruppe fremdenfeindlicher De­
likte und Gewalttaten .248 Die vielfältigen empirischen Un­
tersuchungen zur fremdenfeindlichen Gewalt belegen da­
nach Ausländerfeindlichkeit der Täter und entsprechende 
Feindbilder, aber über die Opfer werden kaum Feststel­
lungen getroffen. Trotzdem lässt der Anstieg der fremden­
feindlichen Straftaten seit 1 990 ein erhebliches Dunkel­
feld vermuten. 
Die Literatur zu Rechtsradikalismus, rechtsextremer und 
fremdenfeindlicher Gewalt ist mittlerweile unüberschau­
bar geworden.249 Zu den Opfern gibt es fast keine empi­
rischen Befunde, die Studien sind täterzentriert. Über­
haupt wird der Opferperspektive in den Studien kaum Be­
achtung geschenkt. Allenfalls finden sich Opfererfahrun­
gen der Täter oder Pauschalaussagen bei den Ausfüh­
rungen zur Motivation der Täter. 
Aktuell laufen einige Forschungsvorhaben (u.a. am Insti­
tut für Konflikt- und Gewaltforschung der Universität Bie­
lefeld), die diese Defizite gezielt erforschen. So stellt 
Strobl in einem Zwischenbericht der Studie über rechtsex-

246 Von Fischer BewHi 1 999, 392. 
247 So auch BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 2001 , 3 1 0 f. Einzelnen Stu­

dien sind im Hinblick auf die Opfererfahrungen erschütternde 
I nformationen zu entnehmen, vgl. z. B. Marneros 2002; Fall­
geschichten in Heitmeyer (Hrsg.) 2002, 1 53 ff. 

248 Dazu kurz BMI/ BMJ (Hrsg.) PSB 2001 , 271 ff. 
249 Vgl. z .  B. Heitmeyer, in Heitmeyer/Hagan (Hrsg.) 2002, 

501 ff., 539 zum weiteren Forschungsbedarf. Auf einen Nach­
weis der umfangreichen Literatur wird an dieser Stelle ver­
zichtet. Ein umfassendes Literaturverzeichnis zu Studien über 
Rechtsextremismus, Fremdenfeindlichkeit und hate crime 
kann bei der Verf. angefordert werden unter britta.bannen­
berg@ uni-bielefeld.de. 
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tremistische Gewalt in ostdeutschen Städten250 fest, dass 
trotz einer wahren Literaturflut zu den Themen „Jugend­
gewalt" und „rechtsextremistische Gewalt" die Frage, ,.wie 
es in bestimmten sozialräumlichen Kontexten zu einer 
Normalisierung und Veralltäglichung rechtsextremisti­
scher Gewalt- und Machtausübung" komme, ebenso we­
nig geklärt sei wie befriedigende Erklärungen zu Einstel­
lungen, Motiven, sozialen Lagen und biografischen Ent­
wicklungen von rechtsextremistischen Gewalttätern und 
daraus folgend die Entwicklung so genannter „Angstzo­
nen" und „no-go-areas" (also öffentlicher Räume, die ein 
Teil der Bevölkerung nicht mehr zu betreten wagt). Es wird 
weiter festgestellt, dass die bisherigen Studien fast keine 
Erkenntnisse in Bezug auf Opfer und andere Akteure wie 
Polizei, Justiz, Jugend- und Sozialarbeit, Schulen, Par­
teien, zivilgesellschaftliche Gruppen und Medien bringen, 
da sie täterzentriert angelegt seien.251 Das Forschungs­
projekt stellt den lnteraktionskontext in den Mittelpunkt 
und fragt, welche Auswirkungen das Handeln und Unter­
lassen der verschiedenen, in einer Kommune relevanten 
Akteure für die Ausbreitung und Normalisierung rechtsex­
tremistischer Gewalt haben. Für die Opferperspektive 
wird es wichtig, ob Staat und Kontrollinstanzen Vertrei­
bung und Bloßstel lung der Opfer zulassen (z. B. Vertrei­
bung von Asylbewerbern aus bestimmten Stadtvierteln) 
oder ob sie die Opfer solcher Übergriffe wirksam schützen 
können. Ein Versagen der Kontrollinstanzen zieht nicht 
nur Vertrauensverluste der Opfer, sondern auch eine Ero­
sion von Normen nach sich, indem klar wird, dass be­
stimmte Rechtsnormen nicht mehr universal gelten .252 

Weiter kann vermutet werden, dass die Anzeigebereit­
schaft der Opfer erheblich eingeschränkt ist, wenn 
sprachliche Unsicherheiten, schlechte Erfahrungen mit 
der Polizei im Heimatland und Unsicherheit oder gar 
Angst vor den Behörden gegen eine Anzeige abgewogen 
werden . _Bei illegalem Aufenthaltsstatus wird die Angst vor 
persönlichen Konsequenzen zum Verzicht auf eine Straf­
anzeige führen. Diese Hypothese von der größeren Ver­
wundbarkeit der Zuwanderer spielte nach Kil/ias bereits in 
der Antike eine Rolle.253 Empirische Belege sind rar. Eis­
nerstellte bei polizeilich erfassten Gewaltdelikten iri Basel 

250 Strobl Journal für Konflikt- und Gewaltforschung 1 /2000, 
1 06-1 1 1 :  Projekt: Rechtsextremistische Gewalt in ostdeut­
schen Städten ;  Projektleiter: Wilhelm Heitmeyerund Mitarbei­
ter; Laufzeit: 3 Jahre; Beginn: 1 .  1 2. 1 999. Vgl. auch www.uni­
bielefeld.de, ikg. 

251 Strobl Journal für Konflikt- und Gewaltforschung 1 /2000, 1 07. 
252 Strobl Journal für Konflikt- und Gewaltforschung 1 /2000, 1 07, 

1 08. 
253 Killias 2002, 1 88, 304. 
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fest, dass Ausländer häufiger Opfer von Tötungsdelikten 
werden .  Die internationalen Opferbefragungen (Crime 
Surveys) geben Auskunft über Opfererfahrungen bei we­
niger schweren Gewaltdelikten. Danach weisen nach den 
englischen Crime Surveys schwarze und asiatische Ein­
wanderer höhere Viktimisierungsraten auf, die bei Gewalt­
delikten höher ausfallen als bei Eigentumsdelikten.254 Al­
lerdings verlieren sich die Effekte bei Berücksichtigung 
von sozialen Variablen wie Geschlecht, Alter, Bildung und 
Wohnort. Im Vergleich des deutschen, schweizerischen 
und englischen Crime Surveys haben Ausländer im Ver­
gleich mit Einheimischen ähnliche Viktimisierungsrisiken, 
d.  h. sie zeigen Straftaten ungefähr gleich häufig (nicht) 
an, fühlen sich nachts auf der Straße ungefähr gleich un­
sicher und haben etwa die gleiche Haltung gegenüber der 
Polizei.255 Nach Killias ist dieses Ergebnis nicht überra­
schend, weil die frühen Analysen amerikanischer Verhält­
nisse mit überdurchschnittlichen Opferraten bei Afro­
Amerikanern auch auf die Ghetto-Bildung amerikanischer 
Großstädte rückführbar sei. Solche Verhältnisse sind je­
doch in Europa so nicht vorzufinden.256 

Hate crimes 

Hinzuweisen ist auf internationale Entwicklungen, die so­
wohl mit einer zunehmenden Opferwerdung, aber auch 
mit lediglich gestiegener Sensibilität gegenüber fremden­
feindlichen diskriminierenden Abwertungen und Gewalt 
verbunden sein können. In den USA, in Europa wie auch 
in Deutschland hat mit dem Schlagwort „hate crime" eine 
Debatte eingesetzt, die von strafrechtlichen Verschär­
fungsdiskussionen bis hin zu gesamtgesellschaftlichen 
Programmen zur Förderung von Toleranz reichen.257 

Seit August 2001 arbeitet eine Expertengruppe im Auftrag 
des Deutschen Forums für Kriminalprävention (DFK) und 
Bundesministeriums der Justiz an einer Aufarbeitung der 
deutschen Situation zur Hasskriminalität mit dem Ziel, im 
Herbst 2003 Vorschläge zur Frühprävention vorzule­
gen_2sa 

In der nationalen kriminologischen Diskussion wird das 
Phänomen Hasskriminalität bislang selten thematisiert. 
Auf die Hasskriminalität - verstanden als fremdenfeindli­
che, minderheitenfeindliche Gruppengewalt gegen Ange-

254 Nach Killias 2002, 1 88 f. 
255 Vgl. Killias 2002, 1 89. 
256 Killias 2002, 1 89, 1 90. 
257 Aus internationaler Sicht z. B. Bjorgo, in Heitmeyer/Hagan 

(Hrsg.) 2002, 981 ff. 
258 Rössner/Coesterforum kriminalprävention 1 /2003, 1 5-17.  
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hörige bestimmter Minderheiten - hat bislang vor allem 
Schneide,259 unter Bezugnahme auf die amerikanische 
Diskussion aufmerksam gemacht. Schneider führt das 
Aufkommen der Debatte um Hasskriminalität in den USA 
auf internationale Zunahmen ethnischer Konflikte, ver­
mehrte Migrationsbewegungen, Erstarken von Minderhei­
tenbewegungen und die gestiegene Sensibil ität für Ge­
walt zurück.260 Bei Silverman spielt das steigende Inter­
esse am Minderheitenschutz eine Rolle, das in den USA 
zu einer Anti-Hate-Crime Gesetzgebung auf mehreren 
Ebenen führte und für Gewaltdelikte den Blick auf unzu­
reichende statistische Erfassungen dieser Phänomene 
lenkte (1 990 wurde daraufhin der Hate Crime Statistics 
Act von der Bundesregierung verabschiedet).261 Eher von 
der individuellen Ebene schwerer Gewalttaten begann 
ebenfalls in den USA etwa Mitte der achtziger Jahre die 
beunruhigende Wahrnehmung zunehmender Taten ge­
gen Opfer, die dem Täter persönlich fremd waren. 
Herrschte bis dahin die Einschätzung vor, schwere Ge­
walttaten und Tötungsdelikte seien vorrangig im sozialen 
Nahraum begründet, wurde neben den Serienverbrechen 
abnormer Täter zunehmend die Hassmotivation gegen 
Minderheiten registriert}62 

Nach Schneider liegt die Besonderheit der Hassverbre­
chen in ihrem viktimologischen Verständnis als einer spe­
ziellen Deliktskategorie, die sich als sogenannte „Bot­
schaftsverbrechen" verstehen lasse, bei der eine Straftat 
oder Gewalttat sich nicht lediglich gegen ein individuelles 
Opfer richte, sondern als Hassbotschaft gegen die spezi­
fische Opfergruppe aufzufassen sei. Das Opfer werde 
hier nicht nur insoweit geschädigt, als es unmittelbar und 
individuell als konkretes Opfer der Tat Leid erfahre, es 
werde mit der Tat eine eigenständige, weiter reichende 
Botschaft an die gesamte Opfergruppe ausgedrückt.263 
Mit der Tat werde nicht nur ein beunruhigendes Signal an 
potentielle weitere Opfer gesendet, die dieser speziellen 
Gruppe angehörten , sondern auch das individuelle Opfer 
erleide diese Opferwerdung als „ein größeres psychi­
sches Trauma" als Opfer herkömmlicher Gewaltverbre­
chen.264 Ob dies für Primärviktimisierung und Sekundär-

259 Schneider 2001 , 70 ff.; Schneider MschrKrim 2001 , 357 ff.; 
Schneider Kriminalistik 1 /200 1 ,  21 ff. 

260 Schneider2001 , 70; Kriminalistik 1 /200 1 ,  21 . 
261 Silverman European Journal of Crime, Crirninal Law and Cri-

minal Justice 1 993-3, 246 ff. 
262 Levin/ McDevitt 1 993. 
263 Schneider MschrKrim 200 1 ,  359. 
264 Schneider MschrKrim 2001 , 361 unter Hinweis auf Mar­

tini Chase 200 1 ; Wallace 1 998 und Martin 1 995; Quellen­
nachweise dort. 
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viktimisierungen gleichermaßen gilt, ist zwar empirisch 
bislang noch nicht bewiesen. Die Art und Weise, wie die 
soziale Umgebung bis hin zur Justiz auf Opfererfahrun­
gen reagiert, bestimmt jedoch Verarbeitungsprozesse, 
Opferstützungen und Schutzbestrebungen ebenso wie 
gerade die negative Möglichkeit der Verstärkung der Op­
ferwerdung bis hin zur erneuten Schädigung, der „sekun­
dären Viktimisierung". Hier sind Verstärkungen der Opfer­
werdung im negativen Sinn denkbar, wenn Opfern durch 
die Umwelt/ Justiz signalisiert wird, sie seien „Opfer zwei­
ter Klasse" und z. B. als Angehörige einer Minderheit we­
niger schutzwürdig. 
Bislang ist empirisch erst wenig darüber bekannt, wer die 
Opfer fremdenfeindlicher und rechtsextremistisch orien­
tierter Gewalttäter sind. Bisherige Erkenntnisse legen be­
reits nahe, dass fremdenfeindliche jugendliche Gruppen 
sich durchaus nicht nur auf „typische Opfergruppen" kon­
zentrieren, sondern häufig ihrer Gewaltbereitschaft einen 
,,politischen Anstrich" angeben, bei der konkreten Gewalt­
ausübung aber auch Opfer wählen, die zufällig zur fal­
schen Zeit am falschen Ort sind und keiner besonderen 
Gruppe angehören.265 Es besteht also weiterer For­
schungsbedarf und es werden weitere Bemühungen vor 
allem bei der Kriminalprävention erfolgen müssen, um 
Viktimisierungen zu vermeiden. 
Viele Kategorien im Zusammenhang mit dem Phänomen 
Hasskriminal ität sind noch ungeklärt: Die Einordnung der 
Hassverbrechen als politische Kriminalität266 könnte auf 
Schwierigkeiten stoßen, wenn sich - wie bereits in empi­
rischen Studien beschrieben - zeigt, dass politische Or­
ganisationsformen und Steuerungen der jugendlichen 
Gruppengewalt nur zu einem relativ geringen Ausmaß 
stattfinden. Wie viele Gemeinsamkeiten dann möglicher­
weise zwischen hassmotivierten organisierten Terrorak­
ten und jugendlicher Gruppengewalt, die ihre Gewaltbe­
reitschaft mit einem Etikett versieht, existieren, ist noch 
ungeklärt. Fraglich ist auch, ob bei aggressiv auftreten­
den rechtsextremistischen Tätergruppen wirklich - nur -
eine Botschaft an spezielle Opfergruppen mit Minderhei­
tencharakter ausgeht: Es könnte durchaus nahe liegen, 
diese Phänomene als Probleme hoher allgemeiner Ag­
gressivität und Gewaltbereitschaft zu begreifen, die ein 
Risiko der Opferwerdung für potentiell jeden anderen, der 
nicht zum Täterkreis gehört, darstellen. 

265 Auch in der Hallenser Gewaltstudie zeichnen sich diese Er­
kenntnisse deutlich ab; die Studie ist noch nicht veröffentlicht, 
bisher: Bannenberg/Rössner, DVJJ-Journal 2/2000, 12 1  ff. 

266 Schneider, Kriminalistik 2001 , 21 ff. 
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Schlussfolgerungen für die Krimi­
nalprävention und zusammen­
hänge mit Rechtsextremismus und 
Fremdenfeind I ich keit 
National wie international existiert eine Fülle von Studien 
und Veröffentlichungen zu Ursachen von Rechtsextremis­
mus und Fremdenfeindlichkeit, einem wesentlichen 
Schwerpunkt der Gewaltkriminalität. Es finden sich dage­
gen nur wenige Arbeiten, die den Aspekt präventiver An­
sätze und praktischer Handlungsansätze bei der Eindäm­
mung rechtsgerichteter und fremdenfeindlicher Einstel­
lungen und Handlungen aufgreifen.267 Eine zunehmende 
Fremdenfeindlichkeit ist für präventive Maßnahmen äu­
ßerst hinderlich und die vorstehenden Ausführungen zu 
Opferrisiken und inter-ethnischen Jugendgewaltkonflikten 
lassen nicht erwarten, dass sich die Probleme von allein 
lösen werden. In diesem Zusammenhang ist auf ein 
neues Forschungsprojekt unter Leitung des Instituts für 
Konflikt- und Gewaltforschung der Universität Bielefeld 
hinzuweisen . I n  einem jährlichen Report soll eine Befra­
gung von 3.000 Personen Einblicke in den Zustand grup­
penbezogener Menschenfeindlichkeit, in Wertvorstellun­
gen, Abwertungen von Minderheiten geben und durch 
vielfältige Analysen soll der Zustand der Gesellschaft 
analysiert werden . Das Konzept sieht neben wissen­
schaftlichen Analysen journalistische Reportagen und In­
terviews vor. Der erste Band wurde im Dezember 2002 
vorgelegt.268 

Evaluierte und auf ihre Wirkung überprüfte 
Ansätze existieren fast nicht 
Erkenntnisse über wirksame und nicht wirksame präven­
tive Maßnahmen existieren (fast) nicht. I n  einer umfas­
senden Sekundäranalyse nationaler und internationaler 
Wirkungsforschung269 wurde versucht, zunächst das vor-

267 Lüders/Holthusen/Rieker, in :  DJI (Hrsg.) Rechtsextremismus 
2000, Vorwort; Scherr, in DJI (Hrsg.) 2000, 1 2 ;  Lüders/Hol ­
thusen in: DJI  (Hrsg.) 2000, 1 00 ft. zur Kritik an vorhandenen 
Ansätzen und Strategien sowie offenen Fragen. 

268 Heitmeyer (Hrsg.): Deutsche Zustände 2002. 
269 Rössner/Bannenberg, Düsseldorfer Gutachten: Empirisch 

gesicherte Erkenntnisse über kriminalpräventive Wirkungen 
2002, in Zusammenarbeit mit dem Institut für Sozialpsycholo­
gie der Universität Marburg (Wagner/van Dick/ Chrisö, dem 
Institut für Kriminologie der Universität Tübingen (Coe­
ster/Gossner) , dem Institut für Kriminologie der Universität 
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handene empirische Wissen zu bündeln und auszuwer­
ten.210 Ziel ist letztlich, deutlich zu erkennende Wirkungs­
faktoren herauszuarbeiten .  Auf diese Weise sollen die kri­
minalpräventiven Kräfte konzentriert und die finanziellen 
Mittel für die kommunale Kriminalprävention möglichst ef­
fektiv eingesetzt werden. In dieser Studie zeigte sich 
ebenso wie in dem bekannten amerikanischen Sherman­
Report (,,Preventing Crime: What works, what doesn't, 
what's promising") der erhebliche Nachholbedarf einer 
wissenschaftlichen Aufarbeitung und Ausrichtung der Kri­
minalprävention. 271 

Es fehlt bis heute eine systematische Evaluation kriminal­
präventiver Maßnahmen. Meist existieren nur Projektbe­
richte und theoretische Konzepte ohne eine verlässliche 
Wirkungsforschung. Die Gründe hierfür sind vielfältig und 
reichen von mangelnden Forschungsressourcen über ein 
geringes Engagement der Kriminologie in diesem schwie­
rigen Bereich bis zur Angst der Praxis vor der Konfronta­
tion mit dürftigen Ergebnissen des Bemühens. Aus die­
sen grundsätzlichen Feststellungen folgt auch für die spe­
ziellen Deliktsbereiche der Jugendkriminalität, Jugendge­
walt und Hasskriminalität weitgehendes Unwissen. Gut 
evaluierte Projekte, die als Modelle .zur Übertragbarkeit in 
die Praxis guten Gewissens empfohlen werden könnten, 
gibt es nicht. 
Trotzdem zeichnen sich immerhin bereits Leitlinien viel­
versprechender und wirksamer Maßnahmen bzw. unwirk­
samer Maßnahmen ab. Die Praxis erprobt bereits seit lan­
gem ungeachtet wissenschaftlicher Beurteilungen als 
eine Schlussfolgerung aus den vielfältigen Ursachenana-

Heidelberg (Laue) und der Gesellschaft für praxisorientierte 
Kriminal itätsforschung Berlin (Gutsehe) , kostenlos im interne! 
unter www.duesseldorf.de/download/dg.pdf. zusammenfas­
sende Leitlinien unter www.duesseldorf.de/download/dgll.pdf. 

270 Dazu auch Bannenberg / Rössner forum kriminalprävention 
1 /2002 sowie unter www.kriminalpraevention.de. 

271 A REPORT TO THE UNITED STATES CONGRESS, Prepa­
red for the National Institute of Justice by Lawrence W. Sher­
man, Denise Gottfredson, Doris MacKenzie, John Eck, Peter 
Reuter, Shawn Bushway Der Report enthält folgende Ab­
schnitte: 1 .  lntroduction: The Congressional Mandate to Eva­
luate (Sherman) ; 2. Thinking About Crime Prevention (Sher­
man); 3. Communities and Crime Prevention (Sherman); 4. 
Family-Based Crime Prevention (Sherman); 5. School-Based 
Crime Prevention ( Gottfredson); 6. Labor Markets and Crime 
Risk Factors (Bushway and Reutet'); 7. Preventing Crime at 
Places (Eck) ; 8. Policing for Crime Prevention (Sherman); 9. 
Criminal Justice and Crime Prevention (MacKenzie); 1 0. Con­
clusions: The Effectiveness of Local Crime Prevention Fun­
ding; (Sherman) ; Appendix: Methodology for this Report 
(Sherman and Gottfredson) . 
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lysen zur Kriminalität und nach theoretischen Konzepten 
zur primären, sekundären und tertiären Kriminalpräven­
tion unzählige praktische Ansätze, zunächst in den USA, 
dann im benachbarten europäischen Ausland und später 
auch in Deutschland. Es zeigt sich durchgehend die Ver­
nachlässigung einer fundierten Evaluationsstrategie prä­
ventiver Projekte, ohne deren Ergebnisse die empirische 
Wirksamkeit der Kriminal itätsreduktion nicht nachgewie­
sen werden kann. Nur auf das gut gemeinte Argument zu 
setzen, jede Prävention sei besser als Repression, ist 
auch angesichts der möglicherweise fehlinvestierten Ko­
sten und Mühen oder gar nicht erkannter kriminal itätsför­
dernder Effekte durch die Verfestigung krimineller Struk­
turen die falsche Strategie. 
Einheitliche Evaluationskriterien existieren nicht.272 Selbst 
wenn nicht - nach einem strengen Maßstab - die Wir­
kung hinsichtlich kriminalitäts- und rückfallreduzierender 
Effekte gefordert wird, sondern die Überprüfung beab­
sichtigter Zielsetzungen im Vorfeld (z. B. Änderungen von 
Einstellungen und Haltungen, Erhöhung lebensprakti­
scher und sozialer Fähigkeiten, Übernahme von Verant­
wortung für eigene Lebensbereiche u .a.m.) ,  fehlt es mei­
stens schon an einer klaren Zieldefinition und an klaren 
und nachvollziehbaren Kriterien der Projektdurchführung 
selbst. Soweit Evaluationen behauptet werden oder vor­
handen sind, beschränken sie sich zumeist darauf, zu 
überprüfen, wie viele Personen und Institutionen Material 
über das Projekt angefordert haben oder wie zufrieden 
die Durchführenden mit dem Projekt waren. Es wird bei 
der Bezeichnung als kriminalpräventive Maßnahme mei­
stens nicht einmal danach unterschieden, ob es sich um 
unspezifische soziale Prävention oder um spezifisch kri­
minalitätsverhütende Prävention handelt. 
Zusammenfassend lässt sich feststellen, dass nicht ein­
mal Konsens über einheitliche erfolgversprechende oder 
gerade kontraproduktiv wirkende Ansätze nach sozialen 
Bereichen besteht. Viele Ansätze geben zu wenig Ein­
blick in die Konzeptionen und Handlungsweisen und sind 
umstritten .  Versucht man einen Überblick zu gewinnen, in 
welchen sozialen Kontexten und auf welcher Präventi­
onsebene die Projekte ansetzen, so kann man feststellen, 
dass präventive Bemühungen bei unterschiedlichen In­
stitutionen und Zielgruppen oder bei unterschiedli­
chen Interventionen ansetzen. Die einzelnen vorge­
schlagenen Maßnahmen und Strategien sind wiederum 
sehr vielfältig. 

272 Zur Problematik kriminalpräventiver Wirkungsforschung so­
wie insbesondere zur Methodik Schumann in: Albrecht/Bak­
kes/Kühnel (Hrsg.) 2001 , 435-457. 
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zusammenfassend sind folgende systematische Unter­
gliederungen möglich: 

Präventive Bemühungen nach Institutionen/ 

Zielgruppen 

Gesamtgesell- Allgemeinheit schaftliche Ebene 

Kinder- und Jugendhilfe Kinder und Jugendliche als Adressaten 
der Maßnahmen; Erzieher im 
weitesten Sinn als Durchführende der 
Maßnahmen 

Freizeit / Sport Kinder, Jugendliche, Heranwachsende 
als Adressaten der Maßnahmen; 
Betreuer, ehrenamtlich tätige Personen, 
Polizei - Polizeisport, Polizei als Veran-
stalter; Kommunen und Städte als 
Durchführende, Ausrichter und Träger 
der Freizeit- und Sportangebote 

Schule Kinder und Jugendliche als Adressaten 
der Maßnahmen; Lehrer, Eltern, 
darüber hinausgehend bei vernetzten 
Mehr-Ebenen-Konzepten aber auch 
Stadt, Kommune, Einrichtungen der 
Kinder- und Jugendhilfe als Durch-
führende 

Täterorientierte Kinder, Jugendliche, Heranwachsende 
Maßnahmen als Täter oder potentielle Täter; Kinder-

und Jugendhilfe, Anti-Aggressivitäts-
Training, Diversion und sonstige 
ambulante Maßnahmen; Polizei, 
Strafjustiz, Verfassungsschutz 

Opferorientierte Opfer- Opferschutz und Unterstützung; 
Maßnahmen potentielle Opfer - Opferschutz; 

Kommunen, Städte, Vereine, freie 
Träger als Durchführende 
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Präventive Bemühungen nach Art der 
Intervention 

Information ,  Bildung, Aufklärung 
Angebote im Bereich Kinder- und Jugendhilfe · 
(sehr unterschiedlich: von demokratischer Wertever­
mittlung bis zur akzeptierenden Jugendarbeit mit 
rechtsextrem orientierten Gruppen) 
Freizeit- und Sportangebote 
(unterschiedlich von reinen niedrigschwelligen Ange­
boten zur alternativen Freizeitgestaltung über körper­
orientierte Erfahrungen zu Sportangeboten mit päd­
agogischer Zielsetzung: Sport, um soziale Bindungen 
herzustellen) 
Schule 
(diverse Programme zur Toleranzerziehung und Ge­
waltprävention) 
Maßnahmen zur Einwirkung auf Täter / potentielle 
Täter 
Täter-Opfer-Ausgleich / Konfliktschlichtung 
Maßnahmen zum Opferschutz 
Maßnahmen der tertiären Prävention 

Präventive Programme für Ausländer und 
Aussiedler? 

Die Recherche hat ergeben, dass viele Projekte als krimi­
nalpräventive Maßnahmen bezeichnet werden . Es finden 
sich auch migrantenspezifische Projekte.273 Woran es je­
doch fehlt, sind koordinierte Strategien bei der Umset­
zung der Problemanalysen in Modellprojekte und deren 
kontrollierte Umsetzung in die Praxis. Hier könnten die 
Landespräventionsräte eine wichtige Funktion erfüllen. 
Stattdessen stellt sich die Projektlandschaft als unüber­
schaubar und zufällig dar. Die Problemanalysen sind im 
Großen und Ganzen klar: Im Bereich der Jugendkrimina­
lität sind bei jungen Ausländern und Aussiedlern unab­
hängig vom Streit um die Höherbelastung mit Kriminalität 
die Jungen besonders gefährdet, kriminell und gewalttätig 
zu reagieren, wenn soziale Risikofaktoren kumuliert vor-

273 Nur beispielhaft: Bezirksregierung Münster: Prävention von 
Aussiedlerkriminalität am Beispiel der Russlanddeutschen im 
Regierungsbezirk Münster 1 999: diverse Projekte im Projekt­
atlas des Bundesverwaltungsamtes; Projektberichte einzel­
ner Landespräventionsräte. 
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liegen. Spezielle Ausrichtungen der vielfältigen Präventi­
onsprogramme auf kulturelle Besonderheiten liegen je­
doch meistens nicht vor. Vor allem aber bleibt nach der 
Problemanalyse meist der Appell an die Notwendigkeit 
der Integration in die tragenden sozialen Bereiche. Be­
darf besteht danach insbesondere für Konzepte im Um­
gang mit solchen Mehrfachtätern, die sich jeglichen Inte­
grationsangeboten verweigern. Das Hauptproblem krimi­
nalpräventiver Maßnahmen liegt aber nach wie vor in der 
weitgehend fehlenden Wirkungsforschung und Eva­
luation der Programme. 
In dem Kontext der Fremdenfeindlichkeit ist auf erfolg­
versprechende Erprobungen interkultureller Kontakte 
und der sehr früh im Vorschul- oder Grundschulbereich 
ansetzenden Veränderungen abwertender Einstellun­
gen anderer Menschen hinzuweisen.274 

Die umfangreichen und teuren Programme der Bundesre­
gierung275 wie das Aktionsprogramm Jugend für Toleranz 
und Demokratie - gegen Rechtsextremismus, Fremden­
feindlichkeit und Antisemitismus unter dem Dach des 
bundesweiten „Bündnisses für Demokratie und Toleranz 
- gegen Extremismus und Fremdenfeindlichkeit (Ziel: 
Stärkung demokratischer Kultur), Xenos - Leben und Ar­
beiten in Vielfalt (Ziel: Verbindung von Maßnahmen, die 
sich gegen Ausgrenzung und Diskriminierung auf dem Ar­
beitsmarkt und in der Gesellschaft richten mit Maßnah­
men gegen Fremdenfeindlichkeit, Rassismus und Intole­
ranz), Maßnahmen gegen Gewalt und Rechtsextremis­
mus im Kinder- und Jugendplan des Bundes mit dem Ziel 
der Stärkung demokratischer Kultur bei jungen Menschen 
und C IVITAS - Initiative gegen Rechtsextremismus in 
den neuen Bundesländern (Ziel: Entwicklung örtlicher zi­
vilgesellschaftlicher I nitiativen unter besonderer Berück­
sichtigung der Opferperspektive) werden alle nicht hin­
sichtlich ihrer Wirkung evaluiert. Sie werden darüber 
hinaus sogar sehr kritisch beurteilt (schöne PR-Aktionen 
in Sachen Menschenfreundlichkeit) ,  weil sie möglicher­
weise an der Zielgruppe der Haupt- und Realschüler 
ebenso vorbeigehen wie an der Mehrheit der Bevölke­
rung.276 

274 Wagner/van Oick/Endrikat, in Heitmeyer 2002, 96 ff.; Wag­
ner/ Christi Kühne/, in Heitmeyer 2002, 1 1 0  ff. 

275 Seit Sommer 2000 sollen 200 Mil l ionen Euro für 3.700 Pro­
jekte gegen rechte Gewalt ausgegeben worden sein. 

276 Ramelsberger. Die beschränkte Wirksamkeit der Programme 
gegen Rechts, Gefangen in der Wagenburg, Süddeutsche 
Zeitung 1 3. Dezember 2002. 
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Die Situation inhaftierter 
Ausländer und Aussiedler 
im deutschen Strafvollzug 
Beschäftigt man sich mit der Thematik „Migration, Inte­
gration und Prävention in Deutschland", darf die Situation 
ausländischer Gefangener und inhaftierter Aussiedler in 
deutschen Strafvollzugsanstalten nicht unberücksichtigt 
bleiben. 
Bereits vor nahezu drei Jahrzehnten prangerte Nährich' 
im Zusammenhang mit Ausländern in Haft Problemlagen 
wie Isolation, Randgruppendasein, Sprachbarrieren, feh­
lende Teilhabe an schulischen und beruflichen Bildungs­
maßnahmen, Zuweisung wenig anspruchsvoller Arbeiten 
in den Anstalten, mangelhafte Berücksichtigung bei Lok­
kerungen, Nachteile im Freizeit- und Informationsbereich, 
unzureichende Möglichkeiten der Religionsausübung, 
schlechte Aufklärung über rechtliche Belange im Voll­
zugsalltag, ,,Doppelbestrafung" durch ausländerbehördli­
che Ausweisungspraktiken sowie häufiger auftretende 
Suizidgedanken als bei deutschen Gefangenen an. Koep­
sef sprach in diesem Zusammenhang von einem oftmals 
,,mehr oder weniger qualifizierten Verwahrvollzug". Dem­
gegenüber haben Untersuchungen bereits damals ge­
zeigt, dass die aufgrund der genannten Unzulänglichkei­
ten erwarteten psychischen Probleme bei ausländischen 
Inhaftierten nicht in dem Maße vorhanden waren wie be­
fürchtet. So konnte bei ausländischen Gefangenen im 
Vergleich zu deutschen neben einer höheren Kontaktfreu­
digkeit und einer stärkeren religiösen und sozialen Veran­
kerung auch eine größere Akzeptanz des Freiheitsentzu­
ges an sich sowie ein höheres Vertrauen in dessen reso­
zialisierende Wirkung festgestellt werden.3 Zudem beur­
teilten junge ausländische Inhaftierte im Jugendstrafvoll­
zug Anstaltsbedienstete positiver als deutsche Mitgefan­
gene.4 

Wie sich das aktuelle Meinungsspektrum entwickelt hat, 
ob eine Verbesserung der Betreuungssituation ausländi-

Nährich, Zur Situation ausländischer Strafgefangener in  deut­
schen Vollzugsanstalten, ZfStrVo 1 975, S. 1 45 ff.; vgl. auch 
Koepsel, Behandlungsuntersuchungen bei ausländischen 
Strafgefangenen, ZfStrVo 1 983, S. 200 ff. 

2 Koepsel, a. a. 0. ,  S. 201 ; insbesondere bezogen auf Jugend­
liche vgl. Chaidou, Junge Ausländer im deutschen Strafvoll­
zug, Recht der Jugend und des Bildungswesens 1 984, 
s. 348. 

3 Schaffner/ Kneip, Fühlt sich der Ausländer in Haft als Gefan­
gener zweiter Klasse?, ZfStrVo 1 983, S. 264/265. 

4 Chaidou, a. a. 0. ,  S. 350. 
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scher Gefangener im Strafvollzug eingetreten ist und und 
welche besondere Rolle die neuerlich immer häufiger in 
der öffentlichen Fachdiskussion behandelte Gruppe der 
inhaftierten Aussiedler spielt, gilt es im Folgenden zu un­
tersuchen. 

1 .  Aktuelle Rundfrage zur Situation von 
Ausländern und Aussiedlern in den 
Justizvollzugsanstalten der 
Bundesländer 

Um die aktuelle Situation ausländischer Gefangener und 
inhaftierter Aussiedler im deutschen Strafvollzug näher zu 
beleuchten, haben wir am 09. September 2002 eine zen­
trale Rundfrage an die obersten Justizbehörden der ein­
zelnen Bundesländer zum Thema „Ausländer- und Aus­
siedleranteile im deutschen Strafvollzug - Probleme mit 
diesen Gefangenengruppen und Behandlungsansätze" 
durchgeführt. 
Zur Erlangung statistischen Zahlenmaterials wurden zu­
nächst folgende Angaben erbeten: die Anzahl der im Bun­
desland insgesamt sowie i n  den einzelnen Haftanstalten 
des Bundeslandes aktuell inhaftierten Personen (Stich­
tagsangaben) ,  die Anzahl der im Bundesland insgesamt 
sowie in den einzelnen Haftanstalten des Bundeslandes 
aktuell inhaftierten Ausländer und Aussiedler (Stichtags­
angaben), Angaben über die National itätenverteilung un­
ter den ausländischen Gefangenen im gesamten Bundes­
land und in den einzelnen Haftanstalten ,  Verlaufszahlen 
bezüglich der Entwicklung der Ausländer- und Aussied­
leranteile im Strafvollzug des Bundeslandes. 
Um Näheres über den Haftalltag inhaftierter Ausländer 
und Aussiedler zu erfahren, wurde angefragt, ob es Pro­
bleme mit diesen Gefangenengruppen im Strafvollzug 
gibt, und wenn ja, ob Überlegungen zur Lösung dieser 
Problematik oder spezifische Behandlungsansätze exi­
stieren .  
Bis auf Mecklenburg-Vorpommern haben alle Bundeslän­
der auf die Rundfrage reagiert.5 I nhaltlich wurde zu den 
aufgeworfenen Fragekomplexen recht unterschiedlich 
Stellung genommen. Zumeist konnten die obersten Ju­
stizbehörden nicht auf alle Aspekte eingehen. Vor allem 
Informationen zu den Aussiedlern im Strafvollzug (Gefan­
genenanteile, Verlaufszahlen) waren nur selten vorhan­
den, da Spätaussiedler aufgrund ihrer deutschen Staats­
angehörigkeit in den einzelnen Anstaltsstatistiken unter 
5 Allen Bundesländern sei an dieser Stelle herzlich für die Un­

terstützung gedankt! 

214  



der Gruppe der deutschen Gefangenen geführt werden .  
Auch zu  den  besonderen Problemlagen von und  mit Aus­
ländern beziehungsweise Aussiedlern im Strafvollzug 
wurde nur zum Teil berichtet, was nicht heißen muss, 
dass es in den einzelnen Anstalten der jeweiligen Bun­
desländer keine derartigen Probleme und entsprechende 
Lösungsbemühungen gibt. Ansonsten waren bei der Aus­
wertung des mitgeteilten Zahlenmaterials differierende 
Stichtagsangaben sowie unterschiedliche Zusammenset­
zungen der lnhaftiertenzahlen (verschiedene Haftarten) 
zu beachten .  Wenn auch aufgrund dieser Ungenauig­
keitsfaktoren nicht von unmittelbaren Vergleichswerten 
ausgegangen werden kann, ist es zumindest möglich, ei­
nen allgemeinen Überblick über die aktuelle Situation der 
Ausländer und Aussiedler im deutschen Strafvollzug auf­
zuzeigen. 

1 .1 .  Ausländische Inhaftierte 
in den einzelnen Bundesländern 

1. 1. 1 .  Gesamtgefangenenzahlen in den 
Bundesländern (Tabelle 1) 

Ein erster Blick auf die Gesamtgefangenenzahlen in den 
Justizvollzugsanstalten der einzelnen Bundesländer 
zeitgt, dass sich in Nordrhein-Westfalen die meisten Per­
sonen in Haft befanden (17.9 12  Gefangene am Stichtag 
31 . 03. 2002), gefolgt von Bayern (12.030 Gefangene am 
Stichtag 31 . 08. 2002) und Baden-Württemberg (8.366 
Gefangene am 31 . 03. 2002). Die wenigsten I nhaftierten 
hatten Bremen (81 1  Gefangene am Stichtag 31 . 03. 
2002), das Saarland (898 Gefangene am Stichtag 31 . 08. 
2002) und Schleswig-Holstein (1 .537 Gefangene am 
Stichtag 31 . 08. 2002). 

1. 1 .2. Ausländeranteile im Vollzug der einzelnen 
Bundesländer (Tabelle 1) 

Der Anteil ausländischer I nhaftierter an den Gesamtge­
fangenen betrug im Durchschnitt aller Bundesländer -
ohne Mecklenburg-Vorpommern - 25,8%. 
Bezogen auf die Anzahl der ausländischen Personen 
führte ebenso wie bei den Gesamtgefangenzahlen Nord­
rhein-Westfalen (5.044 ausländische Gefangene am 
Sichtag 31 . 03. 2002) vor Bayern (3.953 ausländische 
Gefangene am Stichtag 31 . 03. 2002) und Baden-Würt­
temberg (2.829 ausländische Gefangene am Stichtag 
31 . 03. 2002). Die geringste Anzahl ausländischer Inhaf­
tierter wiesen das Saarland ( 1 87 ausländische Gefange­
ne am Stichtag 31 . 08. 2002), Thüringen (224 Gefangene 
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am Stichtag 31 . 03. 2002) und Bremen (237 Gefangene 
am Stichtag 31 . 03. 2002) auf. 
Bezüglich der prozentualen Anteile der ausländischen In­
haftierten ergab sich ein verändertes Bild. Hier lag Hes­
sen mit einem Ausländeranteil im Justizvollzug von 
42,8% vorn, dahinter Hamburg mit 37,6% und Berlin mit 
35,2%. Über die niedrigsten Ausländeranteile verfügten 
Sachsen-Anhalt mit 1 0,3%, Thüringen mit ca. 1 2% und 
Brandenburg mit 1 6, 1 %. 
Ein Vergleich zwischen den alten und den neuen Bundes­
ländern ergibt eine durchschnittliche Ausländerquote von 
1 4,2% im Vollzug der neuen - ohne Mecklenburg-Vor­
pommern - gegenüber 30% in den Anstalten der alten 
Bundesländer - einschließlich Berlin -. Damit sind in den 
alten Bundesländern im Schnitt knapp doppelt so viele 
ausländische Personen inhaftiert wie in den neuen. 

1. 1 .3. Überrepräsentation ausländischer 
Gefangener {Tabelle 2) 

Setzt man den Anteil ausländischer inhaftierter Personen 
ins Verhältnis zu deren Anteil an der Wohnbevölkerung, 
lässt sich eine Über- oder Unterrepräsentation dieser 
Gruppe im Strafvollzug erkennen. 
Die Bevölkerungsstatistik6 sagt zur Zusammensetzung 
der Wohnbevölkerung in den einzelnen Bundesländern 
für das Jahr 2001 (Stichtag 31 . 1 2 . )  aus, dass die meisten 
ausländischen Mitbürger in Nordrhein-Westfalen lebten 
(knapp 2 Mio) , gefolgt von Baden-Württemberg (1 ,3 Mio) 
und Bayern (1 ,2 Mio) . Die wenigsten nichtdeutschen Per­
sonen waren in Mecklenburg-Vorpommern (0,035 Mio) , 
Thüringen (0,045 Mio) und Sachsen-Anhalt (0,047 Mio) 
registriert. 
Der prozentuale Ausländeranteil an der Wohnbevölke­
rung war am am größten in Hamburg ( 15 ,  1 %), Berlin 
( 13%) und Baden-Württemberg ( 1 2,2%) und am niedrig­
sten in Sachsen-Anhalt ( 1 ,8%), Thüringen (1 ,9%) und 
Mecklenburg-Vorpommern (2,0%) . 
Das Verhältnis aus dem Bevölkerungsanteil der ausländi­
schen Bürger und deren Anteil in Haft ergab in allen Bun­
desländern eine Überrepräsentation Nichtdeutscher im 
Strafvollzug. Im Durchschnitt aller Bundesländer - ohne 
Mecklenburg-Vorpommern - betrug diese das 3,95-fache. 
Am höchsten überrepräsentiert waren ausländische Per­
sonen im Justizvollzug Sachsens (7,3-fach), Branden­
burgs (6,4-fach) und Thüringens (ca. 6,3-fach), während 
Bremen (2,4-fach), Hamburg und das Saarland Qeweils 
2,5-fach) die geringste Überrepräsentation aufwiesen. 
6 Statistische Bundesamt Deutschland 2002, www.destatis.de. 
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Tab. 1: Anteil ausländischer Gefangener an den Gesamtinhaftierten im Straf­
vollzug der einzelnen Bundesländer (an unterschied!. Stichtagen im Jahr 2002)7 

Bundes- Inhaftierte insg. Ausländeranteil Zusammensetzung 
land Stichtag Pers. Stichtag Pers. % der mitgeteilten 

Gefangenenzahlen 

Baden- 31 .03.02 8.336 31 .03.02 2.829 33,9 Strafhaft (Erwachsene/ 
Württem- Jugendliche), Sicher-
berg heitsverwahrung, U-Haft 

Bayern 31 .08.02 12.030 31 .03.02 3.953 34,8 keine näheren Angaben 
zur Zusammensetzung 
der lnhaftiertenzahlen 

Berlin 01 .07.02 5.107 01 .07.02 1 .798 35,2 alle Haftarten 
ohne Abschiebungshaft 

Branden- 30.09.02 2.297 30.09.02 370 16,1 keine näheren Angaben 
burg zur Zusammensetzung 

der lnhaftiertenzahlen 

Bremen 31 .03.02 811  31 .03.02 237 29,3 Strafhaft (Erwachsene/ 
Jugendiche), U-Haft 

Hamburg 01 .08.02 2.957 01 .08.02 1 .1 1 1  37,6 alle Haftarten 
ohne Abschiebungshaft 

Hessen 31 .03.02 5.851 31 .03.02 2.507 42,8 Strafhaft (Erwachsene/ 
Jugendliche), U-Haft 

Mecklen- - - - - - -
burg-Vorp. 

Nieder- 30.06.02 6.690 30.06.02 1 .460 21,8 Strafhaft (Erwachsene/ 
sachsen Jugendliche), U-Haft 

Nordrh.- 31 .03.02 1 7.912 31 .03.02 5.044 28,2 Strafhaft (Erwachsene/ 
West!. Jugendliche), U-Haft 

Rheinl.- 13 09.02 3.913 13.09.02 825 21,1 Strafhaft (Erwachsene/ 
Pfalz Jugendliche), U-Haft 

Saarland 31 .08.02 898 31 .08.02 1 87 20,8 Strafhaft (Erwachsene/ 
Jugendliche), U-Haft 

Sachsen 01 . 10.02 3.983 01 . 1 0.02 726 18,2 Strafhaft (Erwachsene/ 
Jugendliche), U-Haft 

Sachsen- 31 .07.02 2.738 31 .07.02 283 10,3 Keine näheren Angaben 
Anhalt zur Zusammensetzung 

der lnhattiertenzahlen 

Schlesw.- 31 .08.02 1 .537 08/02 379 24,7 Alle Haftarten ohne 
Holstein Auslieferungs:/ 

Abschiebungshaft 

Thüringen 01 .09.02 1 .897 31 03.02 224 ca.12,0 Ausländeranteil geschätzt 

(alle Haftarten, (Strafhaft: Erwachsene/ aufgrund abweichender 
genaue Zusam- Jugendliche, UHaft) Stichtage u. unterschied-
mensetzung nicht licher Zusammensetzung 
mitgeteilt) der Gefangenzahlen 

7 Keine Angaben aus Mecklenburg-Vorpommern. 
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Tab. 2: Ausländeranteil im Strafvollzug der Bundesländer (unterschiedliche 
Stichtage im Jahr 2002) im Vergleich zum Ausländeranteil an der Gesamt­
bevölkerung im jeweiligen Bundesland (Stichtag 31. 12. 20018); geschätzte 
Überrepräsentation9 

Bundes- Ausländeranteil Ge- Ausländische Uberrepräsen-
land im Strafvollzug samt- Bevölkerung tation der In-

Stichtag Pers. % bevöl-
ke-

in Mio % haftierten im 
Verhältnis zu 

rung deren Bevöl-
in Mio kerungsanteil 

Baden- 31 .03.02 2.829 33,9 1 0,601 1 ,295 12,2 2,8-fach 
Württemberg 
Bayern 31 .03.02 3.953 34,8 1 2,330 1 ,163 9,4 3,7-fach 
Berlin 01 .07.02 1 .798 35,2 3,388 0,441 13,0 2,7-fach 
Brandenburg 30.09.02 370 1 6,1 2,593 0,065 2,5 6,4-fach 

Bremen 31 .03.02 237 29,3 0,660 0,080 12,1 2,4-fach 
Hamburg 01 .08.02 1 . 1 1 1  37,6 1 ,726 0,261 15,1 2,5-fach 
Hessen 31 .03.02 2.507 42,8 6,078 0,706 1 1 ,6 3,7-fach 
Mecklenburg- - - - 1 ,760 0,035 2,0 -
Vorpommern 
Nieder- 30.06.02 1 .460 21,8 7,956 0,532 6,7 3,3-fach 
sachsen 
Nordrhein- 31 .03.02 5.044 28,2 1 8,052 1 ,988 11,0 2,6-fach 
Westlaien 
Rheinland- 13.09.02 825 21 ,1 4,049 0,308 7,6 2,8-fach 
Pfalz 
Saarland 31 .08.02 1 87 20,8 1 ,066 0,089 8,3 2,5-fach 
Sachsen 01 . 10.02 726 18,2 4,384 0,110 2,5 7,3-fach 
Sachsen- 31 .07.02 283 1 0,3 2,581 0,047 1 ,8 5,7-fach 
Anhalt 
Schleswig- 08/02 379 24,7 2,804 0,153 5,5 4,5-fach 
Holstein 
Thüringen 31 .03.02 224 ca.12,0 2,411 0,045 1 ,9 ca. 6,3-fach 

(Schätzwert, vgl. Tab. 1 )  

Obwohl der Ausländeranteil an  der Wohnbevölkerung der 
neuen Bundesländer - ohne Mecklenburg-Vorpommern -
lediglich 2,2% ausmachte, waren Nichtdeutsche im Straf­
vollzug hier durchschnittlich um das 6,4-fache überreprä­
sentiert. Im Gegensatz dazu belief sich der Ausländeran­
teil an der Wohnbevölkerung der alten Bundesländer -
einschließlich Berlin - auf 1 0,2%, die Überrepräsentation 
der Ausländer in Haft hingegen nur auf das durchschnitt­
lich 3-fache. 

8 Statistisches Bundesamt Deutschland 2002, www.destatis.de. 
9 Keine Angaben aus Mecklenburg-Vorpommern. 
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1 .  1 .4. Entwicklung der Ausländeranteile im 
Strafvollzug (Tabelle 3) 

Bezüglich der Entwicklung der Ausländeranteile im Ju­
stizvollzug in den letzten Jahren ist lediglich aus zwei 
Bundesländern - Bayern und Berl in- ein Anstieg vermel­
det worden. Bremen, Mecklenburg-Vorpommern, Rhein­
land-Pfalz und Thüringen gaben keine Verlaufszahlen be­
kannt. I n  den übrigen Bundesländern war ein Rückgang 
der Anteile ausländischer Gefangener zu verzeichnen, 
wobei aus dem Saarland lediglich sinkende absolute Zah­
len inhaftierter Ausländer mitgeteilt wurden, die keine 
Rückschlüsse auf prozentuale Gefangenenanteile zulas­
sen. Hinzuweisen ist darauf, dass die in Tabelle 3 aufge­
führten Prozentzahlen äußerst vorsichtig bewertet wer­
den müssen. Es handelt sich bei den Ausländeranteilen 
teils um Stichtags- und teils um Jahresdurchschnittswer­
te. Überdies können keine näheren Angaben zu den Haf­
tarten gemacht werden. 

Tab. 3: Entwicklung der Ausländeranteile im Strafvollzug der einzelnen Bun­
desländer 10 (zu den aktuellen Ausländerquoten im Strafvollzug vgl. Tab. 1 )  

Anstieg des Ausländeranteils Rückgang des Ausländeranteils 
- Bayern (mit Ausländeranteil von - Baden-Württemberg (Höchststand 

34,8% am 31 .03.02 leichter Anstieg 1 997 mit 40,5%, danach leichter 
gegenüber 33,9% aus 2001) Rückgang) 

- Berlin (Ausländeranteil im Jahres- - Brandenburg (Höchststand 1 995 mit 
durchschnitt 2002 mit 35,9% gering- 26,4%, danach rückläufig) 
fügig höher als 2001 mit 35,2% und - Hamburg (Stichtagszahlen jeweils 
2000 mit 34,6%) 01 .02 des Jahres: 1982 bis 1994 

gleichmäßiger Anstieg von 1 2,6% auf 
40,4 %, Rückgang bis 1 997 auf 
35,2%, Höchststand 1 998 mit 43,5%, 
seitdem Ausländeranteil um 40%) 

- Hessen (Höchststand 1998 mit 
50,1%, seitdem rückläufig) 

- Niedersachsen (Höchststand 1 997 
mit 32%, danach rückläufig) 

- Nordrhein-Westfalen (Höchststand 
1 998 mit 33,4%, seitdem leichter 
Rückgang, Ausländeranteil um 30%) 

- Sachsen (Höchststände 1 998 und 
1999 mit 24,3%, danach leicht rück-
läufig) 

- Sachsen-Anhalt (Höchststand 1996 
mit 15%, seitdem leicht rückläufig) 

- Schleswig-Holstein (25,7% am 
Stichtag 31 . 12. 2000, seitdem leicht 
rückläufig) 
% leicht rückläufig 
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1. 1 .5. Geschlechtsverteilung unter den 
ausländischen Gefangenen {Tabelle 4) 

Wie bei den deutschen Gefangenen dominieren auch un­
ter den ausländischen Inhaftierten mit enormem Abstand 
die Männer. Waren zum Stichtag 31 . 03. 2002 von bun­
desweit 4 7 . 1 84 deutschen Gefangenen in Strafhaft und 
Sicherungsverwahrung 4,5% weiblich und 95,5% männ­
lich 1 1 ,  so stellt sich das Verhältnis unter den in Haft befind­
lichen Nichtdeutschen identisch dar. 
Zwar standen verwertbare Angaben zur Aufteilung der 
ausländischen Inhaftierten in männliche und weibliche 
Gefangene nur aus fünf Bundesländern zur Verfügung -
Baden-Württemberg, Nordrhein-Westfalen , Saarland, 
Sachsen , Thüringen -, jedoch ging der Anteil weiblicher 
Gefangener dort jeweils nicht über 5,0% hinaus. 

Tab. 4: Geschlechtsverteilung unter den ausländischen Gefangenen 12 

Bundesland Ausländeranteil männlich weiblich 
insgesamt 

Stichtag Pers. % Pers. % Pers. % 

Baden-Württemberg 31 .03.02 2.829 33,9 2.697 95,2 1 32 4,8 

Nordrhein-Westfalen 31 .03.02 5.044 28,2 - ca.95,0 - ca.5,0 

Saarland 31 .08.02 187 20,8 87 100,0 0 0,0' 

Sachsen 01 . 1 0.02 791 18,9 753 95,2 38 4,8 

Thüringen 31 .03.02 255 13,5 254 99,6 1 0,4 

Zu Strafhaft verurteilte weibliche Personen aus dem Saarland werden entspre­
chend eines Länderabkommens im Frauenvollzug des Landes Rheinland-Pfalz 
untergebracht. 

1
° Keine Verlaufszahlen aus Bremen, Mecklenburg-Vorpom­

mern, Rheinland-Pfalz, Thüringen; aus dem Saarland wurden 
nur absolute Verlaufszahlen angegeben: Höchststand inhaf­
tierter ausländischer Personen 1 998 mit 258 Gefangenen, 
seitdem rückläufige Zahlen 

11 Statistisches Bundesamt, Abteilung Rechtspflege, Strafvoll­
zugsstatistik VII C - 8.22. 

1 2  Keine Angaben hierzu aus Bayern, Berl in, Brandenburg, Bre­
men, Hamburg, Hessen, Mecklenburg-Vorpommern, Nieder­
sachsen, Rheinland-Pfalz, Sachsen-Anhalt, Schleswig-Hol­
stein. 
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1. 1 .6. Nationalitäten der ausländischen 
Gefangenen (Übersicht 1) 

Die National itätenvielfalt in deutschen Justizvollzugsan­
stalten ist beträchtlich. An der Spitze stehen Nordrhein­
Westfalen und Bayern mit 1 1 4  (Stichtag 31 . 03. 2002) be­
ziehungsweise 1 08 (Stichtag 31 . 03. 2002) landesweit im 
Strafvollzug gezählten Nationen. Auch die Vollzugsan­
stalten in Hamburg (94 Nationalitäten, Stichtag 01 .02.03), 
Baden-Württemberg (87 Nationalitäten,  Stichtag 31 . 03. 
2002) und Berlin (84 Nationalitäten,  Stichtag 01 . 07. 
2002) sind ethnisch besonders vielfältig besesetzt. Die 
geringste Nationalitätenanzahl wiesen das Saarland und 
Thüringen mit jeweils 43 Nationen (Saarland Stichtag 
31 . 08. 2002, Thüringen Stichtag 31 . 03. 2002) auf. 
Die bundesweit im Strafvollzug am häufigsten vertretene 
Nationalitätengruppe war die der türkischen Gefangenen. 
Sie führten in sieben Bundesländern das Feld der auslän­
dischen Inhaftierten an. Mit gleichsam hohen Gefange­
nenanteilen folgten dahinter jugoslawische, polnische, 
italienische, algerische und vietnamesische Staatsange­
hörige. Die ausländischen Inhaftierten in den neuen Bun­
desländern - ausgenommen Mecklenburg-Vorpommern 
- stammten zu einem großem Teil aus Vietnam und Po­
len. 
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Übersicht 1: Die fünf größten Nationalitätengruppen inhaftierter Ausländer in 
den einzelnen Bundesländern (nach unterschiedlichen Stichtagen); Anzahl 
der Nationalitäten 
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Die fünf größten Nalionalit.ätengruppen inhaftierter Ausländer in Rheinland-Pfalz 

(Stichtag 13.09.2002, Nallonalltäten: 71) 

22,8% 

1 1 ,0% 
5.7% 5,2% 3,6% 

Türken Jugoslawen Italiener Polen Litauer 
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1 5,5% 

Die fünften Nationalitäten Inhaftierter Ausländer im Saarland 

(Stichtag 31.08.2002, Natlonefltäten: 43) 

1 5,0% 1 3,4% 10,7% 
7,0% 

Franzosen Türken Algerier Italiener Jugoslawen 

Die fünf größten Nationelilätengruppen Inhaftierter Ausländer In Sachsen-Anhalt 
(Stichtag 31.07.2002, Natlonalltäten: 54) 

13 ,1% 
6,7% 6,4% 

Vietnamesen Jugoslawen Litauer 

5,3% 

Polen 

4,9% 

Iraker / 
Türken 

Die fünf größten Nationalltätengruppen inhaftierter Ausländer ln Sachsen 

(Stichtag 01.10.2002, Nationalitäten: 61) 

1 7,2% 
1 3,4% 1 1 ,2% 

Vietnamesen Polen Tschechen Algerier Ukrainer 

Ole fünf größten Natlonalltätengruppen Inhaftierter Ausländer In Schleswig-Holstein 
(Stichtag 08/2002, Natlonalltäton: 52) 

24,1% 

13,8% 
6,2% 4,4% 

Türken Polen Albaner Jugoslawen 

Die fünf größten Natlonalltätengruppen Inhaftierter Ausländer In Thüringen 
(Stichtag 31.03.2002, Natronalitäten: 43) 

1 1 ,4% 

4,1% 

Iraker 

Vietnamesen Algerier Russen Türken Jugoslawen 
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1 .  1 .  7. Ausländer in Untersuchungshaft (Tabelle 5) 

Nähere Zahlen zu ausländischen Gefangenen in Untersu­
chungshaft teilten zwölf Bundesländer mit. Neun davon 
gaben auch die entsprechenden Anteile deutscher Unter­
suchungsgefangener an. 
Im Durchschnitt dieser neun Bundesländer waren von 
den insgesamt in Untersuchungshaft befindlichen Gefan­
genen 53% deutscher und 47% ausländischer Herkunft. 
Die höchsten Anteile ausländischer I nhaftierter unter den 
Gesamtuntersuchungsgefangenen hatten Hessen 
(64,3%), Berlin (57,8%) und Bremen (48,9%) zu verzeich­
nen. In Niedersachsen lag der Ausländeranteil in Unter­
suchungshaft mit knapp 40% am niedrigsten. 
Setzt man die Personenzahlen deutscher und ausländi­
scher Untersuchungsgefangener ins Verhältnis zu den je­
weiligen Gesamtgefangenenzahlen der Deutschen bezie­
hungsweise Nichtdeutschen (vgl. dazu Tabelle 1 ), so be­
fanden sich von den deutschen Gesamtinhaftierten. -
Durchschnitt aus 9 Bundesländern - 15,7% in Untersu­
chungshaft, von den ausländischen Gesamtinhaftierten -
Durchschnitt aus 12 Bundesländern - 34,9%. Unter den 
Nichtdeutschen war der Anteil der Untersuchungshäftlin­
ge also mehr als doppelt so hoch wie unter den Deut­
schen. 
Gemessen an den deutschen beziehungsweise ausländi­
schen Gefangenen in den einzelnen Bundesländern ins­
gesamt wurde der höchste Anteil an Untersuchungsge­
fangenen unter den Deutschen in Nordrhein-Westfalen 
( 1 6,8%) und unter den Nichtdeutschen in Brandenburg 
(40,5%) erfasst, der niedrigste Anteil hingegen für die 
Deutschen in Berlin ( 12,3 %) und für die Nichtdeutschen 
in Niedersachsen (ca. 14,3 %). 
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Tab. 5: Deutsche und ausländische Untersuchungsgefangene im Vollzug der 
einzelnen Bundesländer (an unterschiedlichen Stichtagen im Jahr 2002); 
Gefangenenanteile in Personen und Prozent, Anteil der deutschen/ ausländi­
schen Untersuchungsgefangenen an ihrem jeweiligen Gesamtinhaftierten­
anteil (vgl. dazu Tab. 1 )  in Prozent 13 

Deutsche Ausländische 
U-Gefangene U-Gefangene 

.i::: 

-g 
-g "" "' ::c "' :::, "' 

� �  <9 cf?_  
·= (!) .!:: u5 .f: 
:i; e  C 

'\5 C 
C � ä3 

O> 

� m  
<1> c �  Q) C 1:: 

C "' <1> C "' Q) 

:E 0 
2 �  

0 � �  r.., - O> � � 
Bundesland � Q) (1) Q) % c --<=  CD % � :s  C, ·= c.. <C .!:: c.. 

Baden- 31 .03.02 2.233 1 .213 54,3 22,0 1 .020 45,7 36,1 
Württemberg 
Berlin 01 .07.02 964 407 42,2 12,3. 557 57,8 31,0 
Brandenburg 30.09.02 ca.417 267 64,0 1 3,9 ca.1 50 ca.36,0 ca.40,5-

Bremen 31 .03.02 176 90 51 , 1  15,7 86 48,9 36,3 
Hamburg 01 .08.02 - - - - 404 - 36,4 
Hessen 31 .03.02 1 .458 520 35,7 15,6 938 64,3 37,4 
Nieder- 30.06.02 1 .195 ca.754 63,1 1 4,4 441 ca.36,9 ca.1 4,3-
sachsen 
Nordrhein- 31 .03.02 3.885 2.159 55,6 1 6,8 1 .726 44,4 34,2 
Westfalen 
Rheinland- 13.09.02 - - - - 245 29,7 
Pfalz 
Saarland 31 .08.02 - - - - 73 39,0 
Sachsen 01 . 1 0.02 782 465 59,5 14,3 317 40,5 43,7 
Schleswig- 08/02 335 184 54,9 15,9 151 45,1 39,8 
Holstein 

1 .  1 .8. Ausländische Gefangene im Jugendstraf-
vollzug (Tabellen 6 und 7) 

Sieben Bundesländer (vgl. Tabelle 6) l ieferten Zahlen 
über ausländische Gefangene im Jugendstrafvollzug, fünf 
davon auch korrespondierende Angaben zu deutschen 
Jugendstrafgefangenen. 
Im Durchschnitt dieser fünf Bundesländer waren von allen 
Jugendstrafgefangenen 
76% Deutsche und 24% Nichtdeutsche. Hessen hatte mit 
52,4 % den höchsten Anteil Nichtdeutscher, Sachsen mit 
3,2% den niedrigsten Anteil vorzuweisen. 

13 Keine Angaben hierzu aus Bayern, Mecklenburg-Vorpom­
mern, Sachsen-Anhalt, Thüringen. 
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Unter den deutschen Inhaftierten insgesamt waren Ju­
gendstrafgefangene - Durchschnitt aus fünf Bundeslän­
dern - mit 1 2,2% vertreten; der größte Anteil in Bremen 
und Schleswig-Holstein Ueweils 1 2,4%), der geringste in 
Hessen (8,6%). Unter allen ausländischen Inhaftierten -
Durchschnitt aus sieben Bundesländern - betrug der An­
teil der Jugendstrafgefangenen nur 8,6%, mit der höch­
sten Quote in Bremen (1 3 ,9%) und der n iedrigsten in 
Sachsen (2,6%). 

Tab. 6: Deutsche und ausländische Jugendstrafgefangene im Vollzug einzel­
ner Bundesländer (an unterschiedlichen Stichtagen im Jahr 2002); Gefange­
nenanteile in Personen und Prozent, Anteil der deutschen/ ausländischen Ju­
gendstrafgefangenen an ihrem jeweiligen Gesamtinhaftiertenanteil (vgl. dazu 
Tabelle 1) in Prozent14 

Deutsche Jugend- Ausländische Jugend-

E 
straf gefangene straf gefangene 

ca 
g u, 

g "' "' 0, u, u, "' Q) 
.5 fil cfl.  <!:J cfl.  

C, .5: u.i .5: ca --' C :::> C .::, C: C ,::, Q) C "' Q) 
0, u, "' Q) C t � C t ca "C C: C "' Q) "' Q) 
1:: C: 0 0 = E  0 2 �  <.> "' u, � Q) "' � 

Bundesland 
0, � 

% � �  % &i ::::, "' Q) a, 
� -5: -, CL  0... 0... 

Bremen 31 .03.02 ca. 1 04 71 68,3 12,4 33 31 ,7 13,9 
Hessen 31 .03.02 ca.601 286 47,6 8,6 315 52,4 12,6 
Niedersach- 1 .HJ/02 682 540 79,2 1 0,3 142 20,8 9,7 
sen 
Nordrhein- 31 .03.02 - - - - 382 - 7,6 
Westfalen 

Saarland 31 .08.02 - - - - 1 7  - 9,1 
Sachsen 01 . 1 0.02 590 571 96,8 1 7,5 1 9  3,2 2,6 
Schleswig- 31 .08.02 1 63 144 88,3 1 2,4 1 9  1 1 ,7 5,0 
Holstein 

Anschauliche Verlaufszahlen zur Entwicklung der Anteile 
deutscher und ausländischer Gefangener im Jugendstraf­
vollzug hat das Land Nordrhein-Westfalen für seinen Zu­
ständigkeitsbereich mitgeteilt. Tabelle 7zeigt die entspre­
chenden Zahlen für die Jahre 1 980 bis 2001 - jeweils 
zum Stichtag 31 .03. des Jahres -. 
Im Durchschnitt der aufgeführten 22 Jahre betrug der 
Ausländeranteil unter den Jugendstrafgefangenen 21 %. 
In absoluten Zahlen ausgedrückt befanden sich pro Jahr 
durchschnittlich 1 .595 Gefangene im nordrhein-westfäli-

14 Keine Angaben hierzu aus Baden-Württemberg, Bayern, 
Berlin, Brandenburg, Hamburg, Mecklenburg-Vorpommern, 
Rhein land-Pfalz, Sachsen-Anhalt, Thüringen. 
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sehen Jugendstrafvollzug, davon 1 .289 deutsche und 307 
ausländische Inhaftierte. 
Im Verlauf der Jahre sind bei den deutschen Jugendstraf­
gefangenen die höchsten lnhaftiertenzahlen 1 983 (2.025 
Gefangene) und 1 984 (2.020 Gefangene) registriert wor­
den, die niedrigste Anzahl lag 1 996 (725 Gefangene) vor. 
Bei den n ichtdeutschen Jugendstrafgefangenen waren die 
meisten Personen 1 994 (536 Gefangene) und 1 999 (521 
Gefangene) inhaftiert, die wenigsten 1 980 (90 Gefangene). 
Die Entwicklung des prozentualen Ausländeranteils im 
nordrhein-westfälischen Jugendstrafvollzug verlief konti­
nuierlich ansteigend von 4,4% im Jahr 1 980 bis zum ab­
soluten Höchststand von 40,7% im Jahr 1 996. Die Aus­
länderquote hat sich in diesem Zeitraum nahezu verzehn­
facht. Seit 1 997 sanken die Prozentzahlen wieder. Im 
Jahr 2001 betrug der Ausländeranteil nach einem 1 ,5-fa­
chen Rückgang noch 27%. 

Tab. 7: Entwicklung der Anzahl deutscher und ausländischer Jugendstrafge• 
fangener in Nordrhein-Westfalen von 1980 bis 2001 (jeweils zum 31. März des 
Jahres) 
Jahr Jugendstraf• Deutsche Ausländische 

gefangene Jugendstrafgefangene Jugendstrafgefangene 
insgesamt Personen % Personen % 

1980 2.067 1 .977 95,6 90 4,4 
1 981 2.022 1 ,916 94,8 106 5,2 
1 982 2.045 1 .923 94,0 122 6,0 
1 983 2.188 2.025 92,6 163 7,4 
1 984 2 . 156 2.020 93,3 145 6,7 
1 985 2.047 1 .886 92,1 161 7,9 
1 986 1 .776 1 .612 90,8 164 9,2 
1987 1 .662 1 .472 88,6 1 90 11 ,4 
1988 1 .497 1 .290 86,2 207 13,8 
1 989 1 .386 1 . 1 63 83,9 223 16,1 
1 990 1 .373 1 .121  81,6 252 18,4 
1991 1 .211 931 76,9 280 23,1 
1 992 1 .214 865 71,3 349 28,7 
1 993 1 .249 818 65,5 431 34,5 
1 994 1 .375 839 61,0 536 39,0 
1 995 1 .326 820 61,8 506 38,2 
1 996 1 .223 725 59,3 498 40,7 
1 997 1 .314 822 62,6 492 37,4 
1998 1 .401 935 66,7 466 33,3 
1999 1 .569 1 .048 66,8 521 33,2 
2000 1 .546 1 .092 70,6 454 29,4 
2001 1 .439 1 .050 73,0 389 27,0 
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1 .2. Aussiedleranteile im Strafvollzug der 
einzelnen Bundesländer (Tabelle 8) 

Wie bereits erwähnt, konnten viele Bundesländer keine 
konkreten Zahlen von Aussiedlern im Strafvollzug nen­
nen, da diese Gefangenen in den Statistiken der Haftan­
stalten unter die Gruppe der deutschen Inhaftierten fallen 
und normalerweise nicht gesondert registriert werden. 
Sieben Bundesländern war es dennoch möglich, Anga­
ben zu Personen- oder Prozentzahlen in Bezug auf Aus­
siedler zu machen (vgl. Tabelle 8). Danach reichen die An­
teile der Aussiedler an den Gesamtinhaftierten - unter 
Beachtung verschiedener Stichtage - von ca. 4% in 
Schleswig-Holstein bis 8,9% in Nordrhein-Westfalen. 
Auch in Bezug auf die Anzahl der Personen waren in die­
sen beiden Bundesländern die meisten (1 .592 Gefange­
ne in Nordrhein-Westfalen) beziehungsweise die wenig­
sten Aussiedler (60 bis 70 Gefangene in Schleswig-Hol­
stein) inhaftiert. 

Tab. 8: Nicht in Deutschland geborene deutsche Gefangene (alle Haftarten) 
und deren Anteil an den Inhaftierten insgesamt im Strafvollzug einzelnen Bun­
desländer an unterschiedlichen Stichtagen des Jahres 2001 bzw. 200215 

Bundesland Nicht in Deutschland geborene deutsche Gefangene 
Stichtag Personen Anteil an Gesamt-

inhaftierten in % 

Baden-Württemberg 26.01.01 672 8,1 
Bayern 31 .03.02 - > 5,0 
Niedersachsen 01 . 10.01 309 ca. 4,5 
Nordrhein-Westfalen 31 .03 02 1 .592 8,9 
Saarland 31 .03.02 ca. 71 7,0-8,0 
Sachsen 04/02 81 1 ,8 
Schleswig-Holstein 1 0/02 60-70 ca. 4,0 

1 .3. Probleme mit Ausländern und 
Aussiedlern im Strafvollzug der 
einzelnen Bundesländer sowie 
Behandlungsmaßnahmen (Tabelle 9) 

Auf die Frage nach speziellen Problemlagen mit Auslän­
dern und Aussiedlern im Justizvollzug sowie bestimmten 
Lösungsansätzen zur Behandlung der Problematik haben 
die obersten Justizbehörden der einzelnen Bundesländer 
in ganz unterschiedlicher Ausführlichkeit geantwortet. 
Keine Angaben zu diesem Themenkomplex machten -

15 Keine Angaben hierzu aus Berlin, Brandenburg, Bremen, 
Hamburg, Hessen, Mecklenburg-Vorpommern, Rheinland­
Pfalz, Sachsen-Anhalt, Thüringen. 
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neben Mecklenburg-Vorpommern - Hamburg, Hessen 
und Rheinland-Pfalz. 

Von den übrigen Bundesländern wurden in Bezug auf 
Probleme mit ausländischen Inhaftierten am häufigsten 
und zum Teil ausschl ießlich bestehende Sprachbarrieren 
beziehungsweise Verständigungsschwierigkeiten ge­
nannt. Eine geringe Betei l igung an berufl ichen Weiterbil­
dungs- oder Arbeitsmaßnahmen wurde aus Brandenburg 
und Schleswig-Holstein vermeldet. In Nordrhein-Westfa­
len und Bayern werden hohe Ausländeranteile in den 
Vollzugsanstalten allgemein als problematisch einge­
schätzt. 

Hinsichtlich besonderer Behandlungsmaßnahmen für 
Ausländer bieten die meisten Bundesländer Sprachkurse 
an, insbesondere Deutsch für Ausländer. Auch Informati­
onsmaterial wird in verschiedenen Sprachen bereit gehal­
ten. Ebenso wird Rücksicht auf spezielle kulturelle und re­
ligiöse Eigenarten genommen. Von allgemeinbildendem 
Unterricht in  Fremdsprachen wurde aus Bayern und 
Schleswig-Holstein berichtet, gleichfalls von der verstärk­
ten Einstellung von M itarbeitern mit besonderen Sprach­
kenntnissen sowie der Organisation von Fremdsprachen­
unterricht für Vollzugsbedienstete. 

Auf spezielle Maßnahmen zur Aus- und Weiterbildung so­
wie interne Arbeitsgruppen und besondere Beratungs­
und Freizeitangebote wurde in N iedersachsen, Nord­
rhein-Westfalen und Schleswig-Holstein hingewiesen. 
Besonders zu erwähnen ist die seit 2002 agierende Zen­
tralstel le zur landesweiten Koordination der Arbeit mit in­
haftierten Ausländern und Aussiedlern in Neumün­
ster/ Schleswig-Holstein sowie das Projekt „Aufsuchende 
Sozialarbeit" in Niedersachsen, im Rahmen dessen mit 
H i lfe externer Träger ausländische Inhaftierte in den Voll­
zugsanstalten in  sozialen und ausländerrechtlichen Fra­
gen beraten werden. 

Zur Thematik der Aussiedler im Strafvollzug äußerten 
weitgehend alle Bundesländer, die hierzu Angaben mach­
ten - mit Ausnahme von Sachsen -,  enorme Besorgnis 
über die Gruppe der „russlanddeutschen" Gefangenen. 
Zum einen habe ihr Anteil im Strafvollzug in den letzten 
Jahren merklich zugenommen. Zum anderen handele es 
sich um eine besonders problematische lnsassenklientel, 
die durch einen bedingungslosen Gruppenzusammenhalt 
und eine ausgeprägte Subkultur mit h ierarchischen Rol­
lendifferenzierungen sowie rigidem Unterdrückungs- und 
Erpressungssystem gekennzeichnet sei. Sicherheit und 
Ordnung in den Anstalten würden durch diese Gefange­
nengruppe, so insbesondere durch die Justizmin isterien 
Niedersachsens und Bayerns betont, extrem belastet. 
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Auch Sprachprobleme unter diesen Gefangenen wurden 
mehrfach angesprochen. Darüber hinaus machte Bayern 
auf die Behandlungsunwilligkeit der „Russlanddeutschen" 
sowie auf den Missbrauch gemeinschaftlicher Aktivitäten 
zur Festigung der Subkultur durch diese Inhaftierten auf­
merksam. 
Lösungs- und Behandlungsansätze zum besseren Um­
gang mit inhaftierten GUS-Aussiedlern stecken vielfach 
noch in den Anfängen. So gab beispielsweise das Saar­
land an, derzeit noch nicht über konkrete Konzepte und 
Strategien zu verfügen. In einigen anderen Bundeslän­
dern sind bereits spezielle Arbeitsgruppen eingerichtet 
oder besondere Integrationsbemühungen (Arbeits-/ Aus­
bildungsmaßnahmen) unternommen worden. In Bayern 
und Schleswig-Holstein konnten erfolgreich russischspra­
chige Mitarbeiter, auch Spätaussiedler, haupt- und ehren­
amtlich für den Strafvollzug gewonnen werden. 
Eine Zusammenfassung der konkreten Mitteilungen aller 
Bundesländer zum Fragekomplex „Probleme mit Auslän­
dern und Aussiedlern im Strafvollzug/ Lösungsansätze 
und Behandlungsmaßnahmen" l iefert Tabelle 9. Hinzu­
weisen ist darauf, dass es sich bei den Antworten der 
obersten Justizbehörden der einzelnen Bundesländer um 
allgemeine, häufig knappe, Mitteilungen handelte. Sie er­
heben keinerlei Anspruch auf Vollständigkeit beziehungs­
weise eine detailgenaue Wiedergabe aller Problemlagen 
und Behandlungskonzepte in den Einzelanstalten der 
Bundesländer. 

Tab. 9: Zusammenfassung der von den Bundesländern mitgeteilten Probleme 
mit Ausländern und Aussiedlern im Strafvollzug sowie der angegebenen Lö­
sungsansätze/ Behandlungs-maßnahmen 

Bundesland Probleme Lösungsansätze/ 
Behandlungsmaßnahmen 

Baden- - Sprachprobleme - Deutschkurse für Ausländer/ 
Württemberg - steigende Gefangenenzah- Aussiedler 

len unter den GUS-Aussied- - allgemeinbildender Unter-
lern, insbesondere im Ju- richt in Italienisch 
gendstrafvollzug - Berücksichtigung religiöser 
--+ erhebliche Probleme mit Bekenntnisse ausländischer 

ausgeprägter Subkultur, Gefangener 
vollumfängliche Bezug- - anstaltsinterne Arbeitsgrup-
nahme auf Aufsätze von pen und zahlreiche Tagun-
Dolde, ZfStrVo 2002, gen zur Problematik der 
S. 146-151 sowie Diet- ,,Russlanddeutschen" 
lein, ZfStrVo 2002, 
s. 1 51-156 
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Bundesland Probleme Lösungsansätze/ 
Behandlungsmaßnahmen 

Bayern - hohe Ausländeranteile be- - Deutsch für Ausländer/ Aus-
lasten den Justizvollzug siedler 

- Verständigungsschwierig- - allgemeinbildender fremd-
keiten ungünstig für individu- sprachiger Unterricht 
eile Betreuung und Sicher- - Rücksichtnahme auf beson-
heit in den Anstalten dere Bedürfnisse ausländi-

- steigende Gefangenenzah- scher Gefangener (Speise-
len unter den GUS-Aussied- plan, Unterbringung, Religi-
lern onsausübung) 

- auffällig bei den GUS-Aus- - Merkblätter in Fremdspra-
siedlern: chen 
- besondere Sprach- - Fremdsprachenunterricht 

barriere für Bedienstete 
- bedingungsloser - Einstellung sprachkundiger/ 

Gruppenzusammenhalt ausländischer Bediensteter 
(fühlen sich als Russen") als hauptamtliche Aushi lfs-

- größtenteils Behand- kräfte 
lungsunwilligkeit - seit 1 999 Arbeitskreis zur 

- Missbrauch gemein- Verbesserung der Behand-
schaftlicher Aktivitäten lungssituation für Aussiedler 

_ zur Festigung der Sub- - ,  zweigleisiges Vorgehen: 
kultur - intensive lntegrationsbe-

mühungen auf breiter 
Basis 

- entschlossenes Vorgehen 
gegen subkulturelle 
Tendenzen 

- Gewinnung von russisch-
sprachigem Personal, 
insbesondere von Aus-
Siedlern mit gefestigter 
Integration 

Berlin - keine A�gaben - Deutschkurse für Auslän-
der/ Aussiedler 

Brandenburg - Sprachprobleme - Deutsch für Ausländer/ Aus-
- Anteil ausländischer Getan- siedler 

gener bei Arbeitsangeboten/ - Informationsblätter in den im 
beruflichen Ausbildungs- Vollzug gängigen Sprachen 
maßnahmen wesentlich 
geringer als Anteil deutscher 
Gefangener 

- hohe Beteiligung auslän-
discher Gefangener am 
Gefangenensport 

Bremen - keine Angaben - keine speziellen Behand-
lungskonzepte für auslän-
dische Inhaftierte 

Hamburg - keine Angaben - keine Angaben 
Hessen - keine Angaben - keine Angaben 
Mecklenburg-
Vorpommern 

--- ---
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Bundesland Probleme Lösungsansätze/ 
Behandlungsmaßnahmen 

Niedersachsen - bis auf Sprachsschwierig- - Deutsch für Ausländer/ Aus-
keilen keine besonderen siedler 
Probleme mit auslän- - Einstellung ausländischer 
dischen Gefangenen Bediensteter 

- dafür erhebliche Schwierig- - Projekt „Aufsuchende 
keilen mit GUS-Aussiedlern: Sozialarbeit" (Beratung aus-
- ►  ausgeprägte Subkultur: ländischer Inhaftierter in 
- starker Gruppenzusam- sozialen und ausländer-

menhalt rechtlichen Fragen durch 
- Unterdrückungs-/ Erpres- externe Träger) 

sungssystem - Einsatz einer Arbeitsgruppe 
- hierarchische Rollenditte- zur Problematik der Spät-

renzierungen aussiedler 
- Pflichtteilnahme aller -> Empfehlungen für ein Be-

Landsleute am Versor- handlungs-und Sicher-
gungssystem (besonders heitskonzept formuliert 
Drogen) -► landesweites Konzept 

- mangelndes Anzeigever- noch in Vorbereitung 
halten aus Angst vor 
Sanktionierungen inner-
halb der Gruppe 

- besondere Vorkomm-
nisse in Anstalten mit ho-
hem Anteil an GUS-Aus-
siedlern (Angriffe auf Be-
dienstete/ Mitgefangene, 
erpresserische Hunger-
streiks, Suizidversuche) 

Nordrhein- - multikulturelle/multiethni- - grundsätzliche Gleichbe-
Westfalen sehe Einflüsse und daraus handlung von ausländischen 

resultierende unterschied- Gefangenen/ Aussiedlern im 
liehe subkulturelle Tenden- Vollzugsalltag 
zen problematisch im Voll- - Rücksichtnahme auf religiö-
zug se/kulturelle Besonderheiten 

- Sprachbarrierren - Bemühungen in Bezug auf 
- steigende Gefangenenzah- den Abbau von Sprachbar-

len unter den GUS-Aussied- rieren sowie Maßnahmen 
lern zur Aus- und Weiterbildung 

- besonders deutliche Anpas- - fremdsprachige Literatur in 
sungs- und lntegrationspro- den Anstaltsbüchereien 
bleme bei den Spätaussied-
lern 

Rheinland-Pfalz - keine Angaben - keine Angaben 
Saarland - keine besonderen Probleme - bezüglich der Aussiedlerpro-

mit ausländischen Gelange- blematik bisher keine kon-
nen kreten Lösungskonzepte 

- steigende Gefangenenzah-
len unter den GUS-Aussied-
lern 
- ► problematische Klientel, 

insbesondere für die Si-
cherheit und Ordnung in 
den Anstalten 
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Bundesland Probleme Lösungsansätze/ 
Behandlungsmaßnahmen 

- starker Gruppenzusam-
menhalt, hierarchische 
Struktur, traditionelle 
Ablehnung staatlicher 
Institutionen 

- große Sprachbarrieren 
Sachsen - Anzahl deutscher Gefange- - keine Angaben 

ner russischer Herkuntt 
gering 
--> daher derzeit keine spe-

ziellen Probleme 
Sachsen-Anhalt - mit Ausnahme der Sprach- - keine Angaben 

verständigung keine spezifi-
sehen Problemelagen mit 
ausländischen Gefangenen 
im Strafvollzug 

Schleswig- - für einen Teil der ausländi- - Rücksicht auf kulturelle/reli-
Holstein sehen lnhattierten und die giöse Besonderheiten 

Mehrzahl der Aussiedler er- - Deutschkurse für Ausländer/ 
schwerten Sprachbarrieren Aussiedler 
eine Umsetzung von an- - Beratungs-, Gesprächs-
spruchsvolleren Maßnah- und Freizeitangebote von 
men der Aus- und Weiterbil- externen Mitarbeitern aus-
dung sowie der Beratung ländischer Herkuntt für tür-
und Therapie kische, polnische und rus-

sischsprachige Gefangene 
- Informationsblätter in zwölf 

Sprachen 
- seit 2002 in Neumünster 

Zentrastelle zur landeswei-
ten Koordinierung der Arbeit 
mit ausländischen Gelange-
nen und Aussiedlern: 
- Sprachkurse für Be-

dienstete 
- Einbindung externer 

1 Mitarbeiter ausländischer 
Herkuntt 

- interkulturelle Fortbil-
dungsseminare für Be-
dienstete (ehemalige 
Sowjetunion, musli-
mische Staaten) 

Thüringen - Ausländeranteil im Vollzug - nicht näher konkretisierte 
gering Maßnahmen zur Kompensa-

- ausländische Gefangene tion von Sprachbarrieren 
treten als geschlossene 
Gruppe nicht in Erscheinung 

- keine erwähnenswerten Auf-
fälligkeitenim Vollzugsalltag 

- bestimmte Sprachbarrieren 
je nach Nationalität 
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1 .4. Zusammenfassung 

der Rundfrageergebnisse 

Der durchschnittliche Anteil ausländischer Inhaftierter in 
deutschen Justizvollzugsanstalten beträgt aktuell etwa 
ein Viertel. Er ist in den alten Bundesländern doppelt so 
hoch wie in den neuen. Bundesweit sind die N ichtdeut­
schen im Strafvollzug, gemessen an ihrem Bevölkerungs­
anteil, um das nahezu Vierfache überrepräsentiert. In den 
alten Bundesländern ist die Überrepräsentation inhaftier­
ter ausländischer Personen - bei einem fünfmal höheren 
Ausländeranteil an der Wohnbevölkerung - nur halb so 
groß wie in den neuen Bundesländern. 
Die Verlaufszahlen zur Entwicklung der Ausländerquoten 
im Strafvollzug der einzelnen Bundesländer sind überwie­
gend rückläufig. In zunehmendem Maß wächst hingegen 
die Nationalitätenvielfalt in den Vollzugsanstalten. Wäh­
rend bundesweit türkische Staatsangehörige am häufig­
sten inhaftiert sind, dominieren in den neuen Bundeslän­
dern vietnamesische Gefangene. Die Geschlechtsvertei­
lung der ausländischen Inhaftierten ist vergleichbar mit 
der der deutschen; der Frauenanteil geht nicht über fünf 
Prozent hinaus. 
Im Bereich der Untersuchungshaft . sind durchschnittlich 
fast die Hälfte der Inhaftierten ausländischer Herkunft. In­
nerhalb der Gruppe der ausländischen I nhaftierten ist der 
Anteil an Untersuchungsgefangenen doppelt so hoch wie 
unter den deutschen Inhaftierten. Während sich von den 
deutschen Haftinsassen nur knapp jeder Sechste in Un­
tersuchungshaft befindet, ist es bei den ausländischen In­
haftierten jeder Dritte. 
Im Jugendstrafvollzug sind ausländische Gefangene zu 
knapp einem Viertel vertreten. Bezogen auf die Gruppen 
deutscher und ausländischer I nhaftierter liegt der Anteil 
deutscher Jugendstrafgefangener leicht über dem der 
ausländischen. Von den Deutschen ist jeder Achte und 
von den N ichtdeutschen jeder Elfte im Jugendstrafvollzug 
untergebracht. Verlaufszahlen zur Entwicklung der Aus­
länderanteile im Jugendstrafvollzug hat das Land Nord­
rhein-Westfalen mitgeteilt. Nach einem Höchststand von 
knapp 41 % junger Nichtdeutscher in nordrhein-westfäli­
schen Jugendstrafanstalten im Jahr 1 996 sind die Aus­
länderquoten bis zum Jahr 2001 wieder um das Einein­
halbfache zurückgegangen. 
Aussagen über Aussiedler in den Justizvollzugsanstalten 
der Bundesländer waren mangels hinreichend vorhande­
ner Statistiken schwierig. In den sieben Bundesländern 16, 
16 Baden-Württemberg, Bayern, Niedersachsen, Nordrhein-

Westfalen, Saarland, Sachsen, Schleswig-Holstein. 
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in denen entsprechende Angaben zu den Aussiedleran­
teilen im Strafvollzug gemacht werden konnten, haben 
die l nhaftiertenquoten knapp 9% nicht überschritten .  
Zur Frage nach Problemen mit Ausländern und Aussied­
lern im Strafvollzug wurde in Bezug auf die ausländischen 
I nhaftierten im Wesentlichen über sprachliche Defizite 
und Verständigungsschwierigkeiten berichtet. Demge­
genüber haben in Bezug auf die Aussiedler viele Bundes­
länder ernsthafte Auffälligkeiten der „Russlanddeutschen" 
beschrieben .  Sie zeichneten sich durch einen gefestigten 
Zusammenhalt und eine streng hierarchische Gruppen­
struktur aus. Behandlungsmaßnahmen seien bei ihnen 
besonders schwierig zu realisieren. 
Grundsätzlich ist Ausländer- und Aussiedlerarbeit in deut­
schen Strafvollzugsanstalten kein Tabu-Thema, wird je­
doch von Bundesland zu Bundesland mit unterschiedli­
cher I ntensität betrieben. Konkrete Einschätzungen zu 
Ausmaß, Kontinuität und Effizienz entsprechender Bemü­
hungen in den Einzelanstalten der Bundesländer kann 
diese - auf die obersten Justizbehörden beschränkte -
allgemeine Rundfrage nicht bieten. 

2. Die Gruppe der ausländischen 
Inhaftierten im deutschen Strafvollzug 

2.1 . Veröffentlichte Gefangenenzahlen 

Am Stichtag 31 . März 2002 befanden sich deutschland­
weit 60.742 Personen in Strafhaft und Sicherungsverwah­
rung 17. 1 3.558 Gefangene, ein Anteil von 22,3%, besaßen 
nicht die deutsche Staatsbürgerschaft1 8. 
Der prozentuale Anteil ausländischer I nhaftierter in Ge­
samtdeutschland (vgl. untenstehende Tabelle) erhöhte 
sich von 1 992 ( 16 ,  1 % nichtdeutsche Gefangene) bis 
1 998 (24,6% nichtdeutsche Gefangene) kontinuierlich, 
während von 1 999 bis 2002 ein leichter Rückgang zu ver­
zeichnen war (24,3% bis 22,3% nichtdeutsche Gefange­
ne). Ist die Quote ausländischer Gefangener in den alten 
Bundesländern seit dem Höhepunkt im Jahr 1 998 (26,9% 
ausländische Gefangene) geringfügig gesunken, stieg sie 
in den neuen Bundesländern seit dem Höchststand im 
Jahr 1 997 ( 1 1 ,5% nichtdeutsche Gefangene) und einem 
zwischenzeitlichen Rückgang im Jahr 2000 (9,9% nicht­
deutsche Gefangene) wieder leicht an. 

1 7  Statistisches Bundesamt, Abteilung Rechtspflege, Strafvoll­
zugsstatistik VII C - 8.22. 

1 8  Statistisches Bundesamt, a. a. 0. 
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Prozentualer Anteil ausländischer Strafgefangener und 
Sicherheitsverwahrter im deutschen Strafvollzug sowie in 
den alten und in den neuen Bu'ndesländern von 1 992 bis 
2002 Ueweils zum Stichtag 31 . März)19 

Jahr Gefangene Nichtdeutsche Inhaftierte in % 

alte neue 
Insgesamt Insgesamt Bundesländer Bundesländer 

1992 39.493 1 6,01 16,7 2,6 
1 993 41 .596 1 8,8 1 9,3 5,2 
1 994 44.278 2 1 ,3 22,6 7,0 
1995 46.516 22,6 24,1 9,9 
1996 48.904 23,4 25,3 9,9 
1997 51 .642 24,5 26,6 11,5 
1998 56.661 24,6 26,9 10,8 
1 999 59.707 24,3 26,7 1 1 ,0 
2000 60.798 23,4 26,0 9,9 
2001 60.678 22,4 25,0 1 0,1 
2002 60.742 22,3 24,8 10,2 

Bezogen auf die absoluten Gefangenenzahlen (vgl. un­
tenstehendes Diagramm) hat sich der Anteil deutscher I n­
haftierter von 1 992 (33. 1 1 9  deutsche Gefangene) bis 
2002 (47. 1 84 deutsche Gefangene) kontinuierlich erhöht, 
wenn auch seit dem Jahr 2000 nur geringfügig. Demge­
genüber erreichten die Zahlen der ausländischen I nhaf­
tierten (1992: 6.374 nichtdeutsche Gefangene) nach ei­
nem gleichmäßigen Anstieg im Jahr 1 999 einen Höchst­
stand (1 4.487 nichtdeutsche Gefangene) und fielen da­
nach bis zum Jahr 2002 (1 3.558. nichtdeutsche Gefange­
ne) wieder leicht ab. 
Strafgefangene und Sicherheitsverwahrte in Deutschland von 
1992 bis 2002 (jeweils zum Stichtag 31 . März}2° 
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1 9  Statistisches Bundesamt, a. a. 0. 
20 Statistisches Bundesamt, a. a. 0. 
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Für 1 998, dem Jahr mit der höchsten Ausländerquote im 
gesamtdeutschen Strafvollzug, ergibt sich unter Berück­
sichtigung eines Ausländeranteils an der Gesamtbevölke­
rung Deutschlands von 8,9% eine 2,8-fache Überreprä­
sentation nichtdeutscher Gefangener in Strafhaft und Si­
cherheitsverwahrung2' .  Im Jahr 2001 waren die ausländi­
schen Inhaftierten - bei einem Ausländeranteil an der Ge­
samtbevölkerung von ebenfalls 8,9% - noch um das 
2,5-fache überrepräsentiert.22 

Eine Umfrage von Pfeiffer/Dworscha/<3 zur ethnischen 
Zusammensetzung der Gefangenenpopulation in 1 9  Ju­
gendvollzugsanstalten der alten Bundesländer zum Stich­
tag 30. 04. 1 998 hatte eine etwa 2,3-fache Überrepräsen­
tation der 1 4- bis 21 -jährigen Nichtdeutschen in Jugend­
haft ergeben, gemessen an deren Anteil an der gleichalt­
rigen Wohnbevölkerung. Am häufigsten vertreten waren 
bei einem Ausländeranteil aller Anstalten von 35,2% die 
türkischen Staatsangehörigen mit 1 6,3%. 
Für den baden-würt1embergischen Jugendstrafvollzug 
zeigt Joachim Waltet24 , Leiter der Justizvollzugsanstalt 
Adelsheim mit zentraler Zugangsabteilung für das ge­
samte Bundeslar-id, ansteigende Gefangenenantei le jun­
ger Nichtdeutscher von 21 % im Jahr 1 987 auf 53% im 
Jahr 1 996 auf. Spiegelbildlich ist im selben Zeitraum der 
Anteil junger deutscher Inhaftierter von 79% auf 47% ge­
sunken. Von 1 997 bis 2001 fiel der Anteil ausländischer 
Junginhaftierter auf 31 ,6% ab, was vermutlich mit der Än­
derung des Asylrechts und den damit verbundenen rück­
läufigen Zuzugszahlen ausländischer Staatsbürger in Zu­
sammenhang steht.25 Der Anstieg des Anteils junger 
Deutscher in Haft auf 58% im Jahr 1 999 lässt sich hinge­
gen größtenteils mit der überdurchschnittlich starken Zu­
nahme junger im Ausland geborener Deutscher, soge-

21 Einwohnerzahlen: Gesamteinwohnerzahl in Deutschland 
1 998: 82 037 000 Personen, Anteil nichtdeutscher Einwoh­
ner: 7 3 1 9  600 Personen; vgl. Statistisches Bundesamt, Be­
völkerungsentwicklung, www.destatis.de. 

22 Einwohnerzahlen: Gesamteinwohnerzahl in Deutschland 
200 1 :  82 440 000 Personen, Anteil n ichtdeutscher Einwoh­
ner: 7 3 18  600 Personen; vgl. Statistisches Bundesamt, Be­
völkerungsentwicklung, www.destatis.de. 

23 Pfeiffer/ Dworschak, Die ethnische Vielfalt in den Jugendvoll­
zugsanstalten, DVJJ-Journal 1 999, S. 1 85/186. 

24 Walter, Jugendvollzug in der Krise, DVJJ-Journal 2002, 
S. 1 33. 

25 Walter, Aktuelle kriminalpolitische Strömungen und ihre Aus­
wirkungen auf den Jugendstrafvollzug, DVJJ-Journal 2000, 
S. 265. 
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nannter Spätaussiedler, im Strafvollzug begründen.26 Nä­
heres dazu in einem späteren Abschnitt. 
In einer neueren Untersuchung zur Erklärung gestiegener 
Gefangenzahlen in Deutschland stellen Suhling/Schotf7 

die These auf, dass die Wahrscheinlichkeit Nichtdeut­
scher, im Fall des Verdachts einer Straftat zu Freiheitsent­
zug ohne Bewährung verurteilt zu werden, signifikant hö­
her ist als bei Deutschen unter denselben Umständen. 
Diese Erkenntnis führen die Autoren zunächst auf die Tat­
sache zurück, dass im Zeitraum von 1 990 bis 1 998 in den 
alten Bundesländern (einschließlich Berlin) die Tatver­
dächtigenbelastungsziffer28 der Nichtdeutschen um 2% 
gefallen, hingegen ihre Verurteilungsziffer29 um 22% so­
wie ihre Gefangenenziffer3° um 73% gestiegen ist. Der 
Anteil der Deutschen nahm im Vergleich dazu in den ver­
schiedenen Stufen der Strafverfolgung deutlich ab. 
Zudem weisen die Autoren anhand einer in Niedersach­
sen und Schleswig-Holstein für die Jahre 1 990/91 und 
1 997/98 durchgeführten Erhebung nach, dass sich die 
durchschnittlich verhängte Haftdauer gegenüber Nicht­
deutschen im Vergleich zu Deutschen stärker erhöht hat. 
Die Hypothese, dass diese Entwicklung auf eine deutliche 
Zunahme der wegen schwerer Delikte beschuldigten Per­
sonen unter den Nichtdeutschen zurückgeführt werden 
könne, bestätigte sich zumindest anhand der Tatverdäch­
tigenstatistik für diese Bundesländer nicht. Bei Deutschen 
wie Nichtdeutschen konnte für das Doppeljahr 1 997/98 
von einer etwa gleich hohen Quote von Tatverdächtigen 
ausgegangen werden, die im Falle einer Anklage mit ei­
nem vergleichsweise hohen Risiko einer Haftstrafe zu 
rechnen hatten.31 In Schleswig-Holstein war sogar ein 
umgekehrter Trend zu beobachten: die Quote der wegen 
schwerer Delikte verdächtigen Nichtdeutschen blieb im 
Vergleich der Doppeljahre konstant, während sie sich bei 
den Deutschen um reichlich 3% erhöhte.32 

Als weiterer wesentlicher Erklärungsansatz wurde die 
Zahl der Vorstrafen bei deutschen und nichtdeutschen 
Angeklagten untersucht. Ausgangspunkt war dabei, ob 

26 Zugangstabelle für die Jahre 1 987 bis 1 999 bei Walter, 
a. a. 0. 2002, S. 1 33. 

27 Suhling/ Schott, Ansatzpunkte zur Erklärung der gestiegenen 
Gefangenenzahlen in Deutschland. In: Bereswill/ Greve 
(Hrsg.), Forschungsthema Strafvollzug, 200 1 ,  S. 58 ff. 

28 Häufigkeit der polizeilichen Registrierung als Tatverdächtige 
pro 1 00.000 der vergleichbaren Gruppe. 

29 Verurteilte auf 1 00.000 der vergleichbaren Gruppe. 
30 Strafgefangene pro 1 00.000 der Bezugsgruppe. 
31 Suhling/ Schott, a. a. 0., S. 66. 
32 Suhling/ Schott, a. a. 0., S. 66. 
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Nichtdeutsche aufgrund einer höheren Vorstrafenbela­
stung härter verurteilt werden als Deutsche. Auch hier 
war feststellbar, dass sowohl in Niedersachsen als auch 
in Schleswig-Holstein der Anteil der Angeklagten mit frü­
heren Verurtei lungen bei den N ichtdeutschen in beiden 
Doppeljahren erheblich niedriger lag als bei den Deut­
schen; erheblich mehr deutsche Angeklagte waren mit 
mindestens fünf früheren Verfahren belastet als n icht­
deutsche.33 

Als letztendlich noch in Betracht zu ziehende Erklärungs­
ansätze für mögliche Unterschiede in der Verurteilungs­
praxis bei Deutschen und Nichtdeutschen führen Suh­
ling/ Schott folgende Faktoren an: eine zu geringe Anzahl 
von Bewährungshelfern mit notwendigen Fremdspra­
chenkenntnissen, Kommunikationsbarrieren zwischen 
ausländischen Angeklagten und dem Gericht, die trotz 
Einsatzes von Dolmetschern Unsicher-heiten vermittel­
ten, von längeren Redebeiträgen - etwa einem ausführli­
chen Geständnis - abhielten und dadurch die Strafzu­
messung indirekt beeinflussten und schließlich eine prä­
judizierende Wirkung der bei N ichtdeutschen vor der Ver­
handlung überdurchschnittlich häufig verbüßten Untersu­
chungshaft auf den Ausgang des Verfahrens.34 Auf eine 
hohe Zahl ausländischer Inhaftierter in Untersuchungs­
haft weist auch Schlebusch35 hin. Hintergründe für den 
häufigeren Erlass von Haftbefehlen gegenüber Nichtdeut­
schen seien deren Schwierigkeiten, ihre Situation ausrei­
chend verständlich zu machen und fehlende stabile so­
ziale Bezüge in Deutschland, die den Haftgrund der 
Fluchtgefahr leichter begründeten.36 

Als Fazit halten Suhling/ Schott fest, dass, wenn auch 
verschiedenartige Interpretationsmöglichkeiten zu be­
rücksichtigen sind, nichtdeutsche Personen zu Strafen 
mit höherer Eingriffsintensität verurteilt werden als deut­
sche. 

33 Suhling/ Schott, a. a. 0. ,  S. 66; zur niedrigeren Vorstrafenbe­
lastung nichtdeutscher Inhaftierter vgl. auch Schaffner/ Kneip, 
a. a. 0., S. 261 und Tzschaschel, Ausländische Gefangene 
im Strafvollzug 2002, S. 1 07. 

34 Suhling/ Schott, a. a. 0., S. 69/70. 
35 Schlebusch, Ausländer im Erwachsenenvollzug - Zur Situa­

tion und Möglichkeiten der Hi lfe, in: Kawamura-Reindl/ 
Keicher/ Krell (Hrsg.): Migration, Kriminalität und Kriminalisie­
rung. 2002, S. 1 20. 

36 Schlebusch, a. a. 0. 2002, S. 1 20. 
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2.2. Soziale und legalbiographische Daten 
ausländischer Gefangener 

Das nächste Kapitel soll einen Überblick über die soziale 
und legalbiographische Situation von ausländischen I n­
haftierten im Strafvollzug vermitteln .  

2.2. 1 .  Soziale und /egalbiographische 
Hintergrundinformationen von Gefangenen 
im Jugendstrafvollzug 

Für den Bereich der Junginhaftierten hat die Arbeitsgrup­
pe Kriminologischer Dienst des nordrhein-westfälischen 
Justizministeriums im Sommer 1 997 eine Aktenanalyse 
zum Thema „Ausländische Gefangene im Jugendstraf­
vollzug des Landes Nordrhein-Westfalen" durchgeführt.37 

In die Untersuchung wurden sämtliche ausländische 
Strafgefangene, die am 1 5. Juli 1 997 in den fünf Jugend­
anstalten des Landes inhaftiert waren - insgesamt 408 
Personen - einbezogen. 
Der Anteil junger ausländischer Gefangener ( 14  bis 25 
Jahre) im Jugendstrafvollzug Nordrhein-Westfalens be­
trug 1 997 etwa 37%. Gemessen an einem Bevölkerungs­
anteil an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung von 1 9% in 
Nordrhein-Westfalen im Jahr 1996 wird eine nahezu dop­
pelte Überrepräsentation dieser Bevölkerungsgruppe in 
Haft ersichtlich. 
I nsgesamt waren 36 unterschiedliche Nationalitäten ver­
treten ,  führend die türkischen Junginhaftierten mit 49,8 %. 
Nur jeder zwanzigste war Angehöriger eines EU-Staates, 
jeder fünfte verfügte über die Staatsangehörigkeit eines 
anderen europäischen Staates, 1 7% waren Afrikaner, 
weitere 7% Asiaten, 1 ,0% Staatenlose und 0,2% Ameri­
kaner. 
30 unterschiedliche Geburtsländer waren zu verzeichnen, 
wobei nahezu die Hälfte der jungen Ausländer in 
Deutschland geboren wurde (48,8%) , gefolgt von der Tür­
kei (1 5,2%). Von den in Deutschland Geborenen besaßen 
etwa 70% die türkische Staatsangehörigkeit. Was die Al­
tersstruktur betrifft, so waren zum Zeitpunkt ihrer Fest­
nahme 22,8% der Gefangenen jünger als 1 8  Jahre, mehr 
als die Hälfte (55, 1 %) zwischen 1 8  und 21 Jahren und im­
merhin 22, 1 % über 21 Jahre alt. Zum Zeitpunkt der Erhe­
bung (1 997) betrug der Anteil der über 21 -jährigen sogar 
knapp 46,6%; lediglich 1 1 ,5% waren jünger als 1 8  Jahre 
und 41 ,9% zwischen 1 8  und 21 Jahren alt. 

37 Wirth, Ausländische Gefangene im Jugendstrafvollzug N RW, 
ZfStrVo 1 998, S. 278 ff. 
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Betrachtet man die Aufenthaltsdauer der jungen ausländi­
schen Gefangenen, so sind etwa drei Viertel von ihnen 
weitgehend in Deutschland aufgewachsen. I n  Aufent­
haltsjahren ausgedrückt, haben sie vor ihrer Inhaftierung 
im Schnitt fast 14 Jahre in der Bundesrepublik gelebt. 
Vom „durchreisenden Kriminellen", so Wirth36

, könne also 
bezüglich der weit überwiegenden Mehrheit der I nhaftier­
ten nicht gesprochen werden .  
Drei Viertel der ausländischen Gefangenen haben sich le­
gal in Deutschland aufgehalten und sind somit statistisch 
zur sogenannten „Wohnbevölkerung" zu zählen. 
Vor Haftantritt waren 72% von ihnen noch bei den Eltern 
gemeldet, bei weiteren 1 5% lebten die Angehörigen am 
Wohnort. Aus zerbrochenen Familien, sogenannten „Bro­
ken Hornes" (Trennung der Eltern, Tod eines Elternteils 
oder beider Eltern), entstammte ein Drittel (33,5%). 
Betrachtet man die schulische und berufliche Situation 
der ausländischen Gefangenen, so haben 90% von ihnen 
durchschnittlich sieben bis acht Jahre eine deutsche 
Schule besucht. Fast drei Viertel (73,9%) verfügten indes 
nicht über einen Schulabschluss. 
96% der Gefangenen besaßen bei Strafantritt keine ab­
geschlossene Berufsausbildung, 11 % hatten zumindest 
eine berufliche Teilqualifikation erreicht und lediglich 2% 
verfügten über eine berufliche Vollqualifikation. 
Was die allgemeine Erwerbstätigkeit betrifft, so sind 
knapp die Hälfte der Inhaftierten (47,6%) in Deutschland 
zumindest zeitweise beschäftigt gewesen. Vor dem Haf­
tantritt waren allerdings 74% arbeitslos. 
Zur kriminellen Vorgeschichte der jungen Ausländer ist zu 
bemerken, dass, ähnlich wie bei den jungen deutschen 
Gefangenen, in 92,2% aller Fälle strafrechtliche Vorbela­
stungen bestanden, durchschnittlich drei bis vier Vorstra­
fen. Jedoch hatte lediglich ein knappes Viertel der auslän­
dischen I nhaftierten (23,5%) bereits eine Haftstrafe ver­
büßt oder teilverbüßt. 
Im Rahmen der Deliktsverteilung - bezogen auf die aktu­
elle Haftstrafe - dominierten mit 40,7% die Gewaltdelikte. 
Eigentums- und Vermögensdelikte wurden zu etwa 30%, 
Straftaten gegen das Betäubungsmittelgesetz zu 27,5% 
begangen. Aufgespalten nach der Altersstruktur waren 
bei den unter 1 8-jährigen 58,7% wegen Gewalttätigkeiten 
inhaftiert, bei den über 2 1 -jährigen 40,9% wegen Verstö­
ßen gegen das Betäubungsmittelgesetz. Von den Betäu­
bungsmitteldelinquenten hielten sich 60% vor ihrer Inhaf­
tierung erst vergleichsweise kurze Zeit in Deutschland 

38 Wirth, a. a. 0., S. 279. 
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auf, während 48,3 % der wegen Gewaltstraftaten Inhaf­
tierter bereits drei bis zehn Jahre in der Bundesrepublik 
gelebt hatten. 
Das durchschnittliche Strafmaß der ausländischen Jung­
inhaftierten betrug 29 Monate. Kurzstrafen (bis 12 Mona­
te) sind gegen 13% der Gefangenen verhängt worden, 
Freiheitsstrafen über 3 Jahre gegen 1 7,2%. Jeweils rund 
ein Drittel hatte eine Freiheitsstrafe von 13 bis 24 Mona­
ten beziehungsweise von 25 bis 36 Monaten zu verbü­
ßen. 
Ein abschließender Blick auf die ausländerrechtliche Si­
tuation der jungen nichtdeutschen Gefangenen zeigt, 
dass 33,6% eine Ausweisung oder Abschiebung drohte. 
Bei 1 1 ,6% war die Ausweisungsverfügung bereits ergan­
gen, bei weiteren 6,6% die Abschiebung definitiv ange­
ordnet worden. 

2.2.2. Soziale und /egalbiographische 
Hintergrundinformationen von Gefangenen 
im Erwachsenenstrafvollzug 

Näheren Aufschluss über soziale und legalbiographische 
Daten erwachsener ausländischer Inhaftierter im deut­
schen Strafvollzug gibt eine 2002 veröffentlichte Untersu­
chung von Nadja Tzschasche/39

• Sie führte eine verglei­
chende Analyse der Gefangenenakten von 1 00 per Zu­
fallsstichprobe ausgewählten deutschen und 1 00 auslän­
dischen Inhaftierten im Erwachsenenstrafvollzug der 
nordrhein-westfälischen Vollzugsanstalten Aachen, Gel­
dern und Remscheid durch. 
Knapp die Hälfte der 1 00 ausländischen Gefangenen 
(48%) besaß die türkische Staatsangehörigkeit. Lediglich 
7% der ausländischen Inhaftierten waren in Deutschland 
geboren , hingegen wuchsen 41 % in der Bundesrepublik 
auf, davon wiederum gut 50% türkischer Herkunft. Die 
aufenthaltsrechtliche Situation stellte sich bei den türki­
schen Gefangenen günstiger dar als bei den sonstigen 
ausländischen Gefangenen. 54% der türkischen gegen­
über 21 % der sonstigen ausländischen Gefangenen wa­
ren vor ihrer Inhaftierung in Deutschland wohnhaft und im 
Besitz einer Aufenthaltserlaubnis. Ein Viertel der auslän­
dischen Gefangenen war lediglich zum Zweck der Tatbe­
gehung eingereist. 
Hinsichtlich der Altersstruktur stellten die türkischen In­
haftierten die jüngste Gefangenengruppe. 1 8,8% der tür­
kischen, 1 2% der deutschen und 5,8% der sonstigen aus-

39 Tzschaschel, Ausländische Gefangene im Strafvollzug 2002, 
S. 1 05 ft. 
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ländischen Gefangenen waren zwischen 25 und 30 Jahre 
alt. 
Gut 52% der türkischen Gefangenen lebten zum Zeit­
punkt der Inhaftierung in einer Ehe, von den sonstigen 
ausländischen Inhaftierten waren 25% und von den Deut­
schen lediglich 1 3% verheiratet. Vor der Inhaftierung hat­
ten knapp 44% der türkischen und knapp 27% der sonsti­
gen ausländischen Gefangenen eine Wohnung angemie­
tet. I n  einem Asylbewerberheim waren gut 4% der türki­
schen und nahezu 1 4  % der sonstigen ausländischen Ge­
fangenen untergebracht. 
Im Bereich der schulischen Bildung verfügte knapp die 
Hälfte der deutschen (49%), aber nur ein Fünftel der aus­
ländischen Gefangenen (20%) über einen Hauptschulab­
schluss. Demgegenüber besaßen 6% der ausländischen, 
jedoch lediglich 2% der deutschen Gefangenen die Hoch­
schulreife. 
56% der deutschen, 56,3% der türkischen und 59,6% der 
sonstigen ausländischen Gefangenen hatten vor ihrer In­
haftierung keine Berufsausbildung. Einen Anlernberuf 

• oder Lehrabschluss konnten 42% der deutschen, 39,6% 
der türkischen und 36,5% der sonstigen ausländischen 
Gefangenen vorweisen. Über einen Hochschulabschluss 
verfügten 
2% der deutschen und 1 % der ausländischen Gefange­
nen. 
Die Untersuchung der strafrechtlichen Vorgeschichte bei­
der Gefangenengruppen ergab, dass 82% der deutschen 
gegenüber nur 55% der ausländischen Inhaftierten vorbe­
straft waren. Allerdings wurden bei den ausländischen 
Gefangenen, mangels anderweitiger Kenntnis, nur in 
Deutschland abgeurteilte Straftaten berücksichtigt. 
Bezogen auf die einzelnen Deliktsgruppen der aktuell zu 
verbüßenden Haftstrafen hatten die meisten deutschen 
Gefangenen Gewaltstraftaten begangen (45%), während 
bei den ausländischen Gefangenen, insbesondere den 
türkischen Staatsbürgern, Betäubungsmitteldelikte domi­
nierten (54%). 
Abschließend konnte hinsichtlich der im Urteil ausgespro­
chenen Strafhöhe festgestellt werden, dass die ausländi­
schen Gefangenen durchschnittlich zu längeren Frei­
heitsstrafen verurteilt worden waren als die deutschen. 
Ein Vergleich der Verurteilungen bei Betäubungsmittelde­
likten, wonach 73% der türkischen im Gegensatz zu 21 % 
der sonstigen ausländischen und lediglich 9% der deut­
schen Inhaftierten eine Freiheitsstrafe von mehr als 4 
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Jahren erhalten hatten, lässt mit Tzschaschef0 den Ver­
dacht der erhöhten Strafhärte gegenüber türkischen An­
geklagten aufkommen. Zu beachten ist hierbei allerdings, 
dass nur eine relativ kleine Stichprobe untersucht wurde. 

2.3. Der Haftal ltag ausländischer Gefangener 
im Strafvollzug 

Das Strafvollzugsgesetz gilt ohne Unterscheidung für alle 
Inhaftierten, unabhängig von ihrer Nationalität oder 
Staatsangehörigkeit. Den Begriff des Ausländers kennt 
das Strafvollzugsgesetz nicht, auf dieser Ebene werden 
keine Differenzierungen vorgenommen. 
Selbst wenn damit der Resozialisierungsauftrag gemäß § 
2 Satz 1 StVollzG gleichermaßen für deutsche wie für 
nichtdeutsche Gefangene gilt, kann deren Gleichbehand­
lung im Vollzugsalltag faktisch kaum gewährleistet wer­
den. 
Besonders problematisch erscheinen Sprachdefizite und 
Verständigungsschwierigkeiten sowie die bei einem über­
wiegenden Teil der ausländischen Gefangenengruppe 
bestehenden unklaren ausländerrechtlichen Verhältnisse. 
Näheres soll im Folgenden anhand einzelner Alltagsbe­
reiche im Strafvollzug verdeutlicht werden. 

2.3. 1 .  Arbeits- sowie Aus- und 
Weiterbildungsmaßnahmen 

Wesentliche Bedeutung für junge und erwachsene Ge­
fangene kommt im Rahmen des Resozialisierungspro­
zesses im Strafvollzug der Arbeit beziehungsweise der 
Aus- und Weiterbildung zu. Das Strafvollzugsgesetz sieht 
in § 37 Absatz 1 StVollzG ausdrücklich vor, dass Arbeit, 
arbeitstherapeutische Beschäftigung, Ausbildung und 
Weiterbildung insbesondere dem Ziel dienen sollen, Fä­
higkeiten für eine Erwerbstätigkeit nach der Entlassung 
zu vermitteln,  zu erhalten oder zu fördern. 
Laut Bammann41 wird Resozialisierung von Anstaltsseite 
zumeist als Wiedereingliederung in die bundesdeutsche 
Gesellschaft interpretiert. Drohe dem nichtdeutschen Ge­
fangenen die Abschiebung in sein Heimatland, würden 
ihm Arbeits- oder Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen 
versagt, da er nach der Haftentlassung der deutschen 

40 Tzschaschel, a. a. 0. ,  S. 1 07. 
41 Bammann, Die rechtliche Situation ausländischer Inhaftierter 

im Spannungsfeld von Strafvollzugsrecht und Ausländer­
recht. In: Kawamura/ Keicher/ Kreil: Migration, Kriminalität 
und KriminalisierUng. 2002, S. 1 01 .  
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Gesellschaft beziehungsweise dem deutschen Arbeits­
markt nicht zur Verfügung stünden.42 

Darüberhinaus seien Lehr- und Ausbildungsmaßnahmen 
häufig auf das deutsche Schul- und Sprachsystem zuge­
schnitten ,  was vielen ausländischen Gefangenen die Teil­
nahme mangels gleichwertiger Lernerfahrungen und 
Sprachfertigkeiten unmöglich machte.43 

Tzschaschet4 stellt in ihrer bereits erwähnten Vergleichs­
gruppenuntersuchung fest, dass die Benachteiligung aus­
ländischer Gefangener bei der Teilnahme an Bildungs­
maßnahmen in engem Zusammenhang mit deren auslän­
derrechtlicher Situation steht. Unter den von ihr unter­
suchten 1 00 ausländischen Gefangenen wurden etwa 
zwei Drittel der gestellten Anträge auf Teilnahme an einer 
Aus- oder Weiterbildungsmaßnahme abgelehnt, wobei 
jede fünfte Ablehnungsbegründung in direktem Zusam­
menhang mit der unklaren ausländerrechtlichen Situation 
oder einer verfügten Abschiebung stand. Diejenigen, de­
nen eine Aus- oder Weiterbildungsmaßnahme genehmigt 
worden ist, waren nahezu ausnahmslos in Deutschland 
geboren oder aufgewachsen und verfügten in höherem 
Umfang als in Aus- und Weiterbildungsmaßnahmen be­
findliche deutsche Mitgefangene 
über eine gewisse schulische oder berufliche Vorbildung. 
Vermutlich spielte neben der ausländerrechtlichen Situa­
tion auch das erworbene höhere Sprachniveau eine ent­
scheidende Rolle. 

2.3.2. Freizeitgestaltung, Kontakte nach außen 
Zur Freizeitgestaltung gehören laut § 67 StVollzG neben 
Sport und anderen Gemeinschaftsaktivitäten, die deut­
schen wie ausländischen Inhaftierten gleichermaßen of­
fen stehen45 , auch Möglichkeiten, sich zu informieren. Ge­
rade im Informationsbereich wird die Frage der ausrei­
chenden Sprachkenntnis aktuell. Zwar halten die meisten 
Anstaltsbibliotheken neben deutschen Büchern und Zeit­
schriften einen gewissen Bestand an ausländischer Lite­
ratur bereit, allerdings finden dabei in der Regel nur sol­
che Sprachen Beachtung, die von größeren Gruppen 
ausländischer Gefangener gesprochen beziehungsweise 
gelesen werden.46 Bedenkt man, dass zuweilen in man­
chen Vollzugsanstalten Inhaftierte aus mehr als 1 00 Na­
tionen untergebracht sind, so kann längst nicht der Infor­
mationsbedarf aller Gefangenen ausreichend berücksich-
42 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 02. 
43 Bammann, a. a. 0. 2002, S .  1 02. 
44 Tzschaschel, a. a. 0. ,  S. 1 1 1 /1 1 2. 
45 vgl. Schlebusch, a. a. 0. 2002, S. 1 25. 
46 Bammann, a. a. 0. 2002, S .  1 02. 
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tigt werden. Zwar gibt § 68 Absatz 1 StVollzG jedem Ge­
fangenen die Möglichkeit, Zeitungen, Zeitschriften und 
Bücher, die er lesen will, auf eigene Kosten anzuschaffen, 
sofern sie nicht in der Anstalt vorhanden sind. Dies setzt 
jedoch ausreichende finanzielle Mittel voraus, über wel­
che die meisten Inhaftierten ,  insbesondere die ausländi­
schen, zumeist nicht verfügen.47 Hinzu kommt, dass 
fremdsprachige Druckerzeugnisse in der Anschaffung 
noch teurer sind als deutsche.48 

Was briefliche und telefonische Kontakte zu Angehörigen, 
Freunden und der Familie beziehungsweise Besuche be­
trifft, welche im weitesten Sinne ebenfalls zur Freizeitge­
staltung zu zählen sind, werden für den Bereich der Straf­
haft keine nennenswerten Unterschiede zwischen deut­
schen und nichtdeutschen Inhaftierten gemacht.49 

Wesentliche Besonderheiten treten demgegenüber im 
Vollzug der Untersuchungshaft auf. Seine Ausgestaltung 
ist in weiten Teilen von richterlichen Genehmigungen und 
entsprechenden schriftlichen Anträgen gekennzeichnet. 
Erhebliche Nachteile kann hier die mangelnde Beherr­
schung der Schriftsprache mit sich bringen. So berichtet 
beispielsweise Steinke50

, dass einem italienischen Unter­
suchungsgefangenen ohne Verwandte in Deutschland ein 
Telefonat in sein Heimatland deswegen verweigert wurde, 
weil er in seinem Antrag das besonders dringende Bedürf­
nis für den Anruf nicht hinreichend schildern konnte. 
Telefon-, Brief- und Besuchsverkehr werden in der Unter­
suchungshaft in aller Regel überwacht. Empfangsverzö­
gerungen aufgrund von Briefkontrollen durch den Haft­
richter, die alle Untersuchungsgefangene hinnehmen 
müssen, verlängern sich bei ausländischen I nhaftierten, 
die mit ihren Angehörigen nicht in deutscher Sprache 
kommunizieren können, wegen des Übersetzungsauf­
wandes häufig zusätzlich.51 

Ähnlich schwierig gestaltet sich die Besuchssituation, 
wenn Angehörige oder Freunde des ausländischen Un­
tersuchungsgefangenen der deutschen Sprache nicht 
mächtig sind. In solchen Fällen muss das Gespräch von 
einem durch den Inhaftierten zu organisierenden verei­
digten Dolmetscher für den überwachenden Vollzugsbe­
diensteten übersetzt werden, was zum einen die tatsäch­
liche Besuchszeit verkürzt und zum anderen mit Überset-
47 vgl. dazu ausführlich Steinke, Ausländer im Untersuchuns­

haftvollzug, BewHi 1 995, S. 1 79. 
48 Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 79; Bammann, a. a. 0. 

2002, S. 1 03. 
49 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 03. 
50 Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 73. 
51 Steinke, aaO. BewHi 1 995, S. 1 78. 
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zungskosten verbunden ist, die von den Landeskassen 
keineswegs immer getragen werden.52 

2.3.3. Religionsausübung 

Die Religionsfreiheit steht unter dem besonderen Schutz 
des Grundgesetzes und wird in Artikel 4 GG für jedermann 
garantiert. Das Strafvollzugsgesetz greift diesen Anspruch 
in §§ 53 ff. StVollzG auf und gewährleistet damit die unge­
hinderte Religionsausübung auch in der Haft. Während die 
evangelische und katholische Seelsorge in allen deut­
schen Haftanstalten zum Vollzugsalltag gehört53, sind re­
ligiöse Betätigungswünsche ausländischer I nhaftierter, die 
nicht der christlichen Glaubensgemeinschaft angehören, 
vielfach schwierig zu realisieren. Auch wenn sich für klei­
nere Religions- oder diesen nach § 55 StVollzG gleichge­
stellten Weltanschauungsgemeinschaften häufig nicht die 
Möglichkeit eines eigenen Gottesdienstes bietet, haben 
solchen Glaubensrichtungen angehörende Gefangene 
das Recht, mit einem Seelsorger ihrer Gemeinschaft in 
Kontakt zu treten (§ 53 Absatz 1 StVollzG).  Über die 
Schwierigkeiten bei der Suche nach entsprechenden Kon­
taktpersonen hinaus wissen die betroffenen Inhaftierten 
jedoch zumeist nicht, dass sie Geistliche ihres Glaubens 
empfangen dürfen, ohne dies auf die üblichen Besuchs­
zeiten anrechnen lassen zu müssen.54 

2.3.4. Lockerungen, Hafturlaub, offener Vollzug 

Lockerungen und Urlaub liegen den Gefangenen natur­
gemäß besonders am Herzen, dienen sie doch dazu, sich 
zumindest für bestimmte Zeit in Freiheit zu bewegen. 
Nicht zuletzt ist das erfolgreiche „Durchlaufen" lockernder 
Maßnahmen zugleich ein wichtiger Schritt für eine vorzei­
tige Haftentlassung, da es in der Stellungnahme des An­
staltsleitung an die Vollstreckungskammer, welche über 
den Antrag auf Aussetzung des Strafrestes zur Bewäh­
rung entscheidet (§§ 57 ff. StGB i . V. m. §§ 454, 462 a 
StPO), ein positives Licht auf die zu treffende Sozialpro­
gnose des Gefangenen wirft. Ebenso verhält es sich mit 
der Verlegung in den offenen Vollzug, der dem Leben in 

52 vgl. Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 03; Steinke, a. a. 0. 1 995, 
S. 1 77;  zum Streitstand zur Übernahme von Dolmetscherko­
sten im Rahmen der Besuchsüberwachung in der Untersu­
chungshaft vgl. insbesondere Steinke, Ausländer in der Un­
tersuchungshaft sprachlos?, ZfStrVo 1 995, S. 223 ff.; für mehr 
Ethnologen und Dolmetscher im Strafvollzug auch Walter, 
Probleme des Strafvollzugs und Abhilfemöglichkeiten, BewHi 
1 998, S. 56. 

53 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 04. 
54 Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 74. 
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Freiheit am weitesten angenähert ist und insoweit eine 
der wichtigsten Resozialisierungsmaßnahmen darstellt. 
Umso unerfreulicher ist es für ausländische Inhaftierte, 
dass ihnen Ausführungen, Ausgänge und Hafturlaub (§§ 
1 1 ,  1 3  StVollzG) beziehungsweise die Verlegung in den 
offenen Vollzug (§ 1 0  StVollzG) nur in seltenen Fällen be­
wil l igt werden.55 

Der Hauptgrund dafür liegt in den zur einheitlichen Um­
setzung des Strafvollzugsgesetzes erlassenen Verwal­
tungsvorschriften (VV).56 Lockerungen, Hafturlaub und 
die Unterbringung im offenen Vollzug sind gemäß §§ 1 0, 
1 1  und 1 3  StVollzG möglich, wenn keine Flucht- oder 
Missbrauchsgefahr zu befürchten ist. In Unterstellung ei­
ner solchen Gefahr beim Vorliegen einer vollziehbaren 
Ausweisungs- oder Auslieferungsverfügung gegen einen 
ausländischen Gefangenen bestimmen die Verwaltungs­
vorschriften in diesen Fällen den Ausschluss von Locke­
rungen, Hafturlaub und der Verlegung in den offenen Voll-

. zug.57 Als in der Regel ungeeignet für die in Rede stehen­
den Resozialisierungsmaßnahmen werden laut den Ver­
waltungsvorschriften Gefangene angesehen , gegen die 
ein Ausweisungs- oder Auslieferungsverfahren zumin­
dest anhängig ist.58 

Diese Bestimmungen verleiten in der Vollzugspraxis 
dazu, nichtdeutsche Gefangene mit einer verfügten Aus­
weisung oder einem laufenden ausländerbehördlichen 
Verfahren kategorisch von Lockerungen, Hafturlaub und 
der Verlegung in den offenen Vollzug auszuschließen . 
Übersehen wird bei der Anwendung der Verwaltungsvor­
schriften jedoch zumeist, dass sie geltendes Recht - das 
Strafvollzugsgesetz - nicht einschränken oder abändern, 
sondern allenfalls als Hinweise auf eine mögliche Flucht­
oder Missbrauchsgefahr dienen können, die im Rahmen 
einer eingehenden Einzelfallprüfung gegen andere Ge­
sichtspunkte abzuwägen sind.59 Bei einem laufenden 
ausländerrechtlich Verfahren genügt es daher nicht, in 
der ablehnenden Entscheidung.über Lockerungen, Haft-
55 Schlebusch, a. a. 0. 2002, S. 1 20; Tzschaschel, a. a. 0 . ,  

S. 1 09; Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 05. 
56 Verwaltungsvorschriften zum Strafvollzugsgesetz (VV) abge­

druckt unter den §§ 10 ,  1 1 ,  1 2  StVollzG in Calliess/ Mül ler­
Dietz, Strafvollzugsgesetz, 9. Aufl. 2002. 

57 Vgl. für Lockerungen VV 6 Abs. 1 c zu § 11 StVollzG; für Ur­
laub VV 3 Abs. 1 c zu § 1 3  StVollzG; für die Verlegung in den 
offenen Vollzug VV 1 Abs. 1 c zu § 1 0  StVollzG. 

58 Vgl. für Lockerungen VV 7 Abs. 2 d zu § 11 StVollzG; für Ur­
laub VV 4 Abs. 2 e zu § 1 3  StVollzG; für die Verlegung in den 
offenen Vollzug VV 2 Abs. 1 d zu § 10 StVollzG. 

59 Vgl. 0LG Celle, Strafverteidiger 2000, S. 573 sowie die Be­
zugnahme von Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 05. 

249 



urlaub oder die Verlegung in den offenen Vollzug allein 
Bezug auf die „Regelbestimmung" der Verwaltungsvor­
schriften zu nehmen, sondern es muss vielmehr erläutert 
werden, warum im vorliegenden Einzelfall keine Ausnah­
me von der Regel in Betracht kommt; selbst bei einer be­
stehenden Ausweisungsverfügung hat eine Auseinander­
setzung mit den konkreten Lebensumständen des Gefan­
genen und seiner Angehörigen zu erfolgen.60 Nicht um­
sonst wird in den Verwaltungsvorschriften selbst die Mög­
lichkeit abweichender Entscheidungen - wenn auch unter 
Mitwirkung der Ausländer- beziehungsweise Aufsichtsbe­
hörden - eröffnet.61 
In ihrer vergleichenden Studie hat Tzschaschef2 Bezug 
nehmend auf jeweils 1 00 deutsche und n ichtdeutsche er­
wachsene Strafgefangene festgestellt, dass ausländische 
Inhaftierte weitgehend von Lockerungen, Hafturlaub und 
der Unterbringung im offenen Vollzug ausgenommen wa­
ren. 
Nur 1 0% der ausländischen gegenüber 28% der deut­
schen Gefangenen sind im Verlauf der Haft in den offenen 
Vollzug verlegt worden. Lediglich 1 1 %  der ausländischen 
Gefangenen im Gegensatz zu 22% der deutschen Gefan­
genen wurden Lockerungen bewilligt, 1 8% der Nichtdeut­
schen gegenüber 58 % der Deutschen erhielten Haftur­
laub. Innerhalb der ausländischen lnhaftiertengruppe wa­
ren die türkischen im Vergleich zu den sonstigen auslän­
dischen Gefangenen teilweise geringfügig bessergestellt. 
Besonders ungünstig wirkte sich für alle n ichtdeutschen 
Inhaftierten eine bereits verfügte Ausweisung aus. Im of­
fenen Vollzug sollten lediglich 9,5% der ausgewiesenen 
Gefangenen untergebracht werden .  Während 25% der 
nicht ausgewiesenen Gefangenen Lockerungen und 50% 
Hafturlaub bekamen, waren es bei den ausgewiesenen 
nur 9,5% beziehungsweise 1 4,3%. Dass die Anteile der 
Lockerungs- und Urlaubsmaßnahmen unter den nicht 
ausgewiesenen ausländischen Gefangenen mit denen 
der deutschen Gefangenen (Lockerungen 22%, Haftur­
laub 58%) weitestgehend übereinstimmten, könnte nach 
Tzschaschef3 dafür sprechen, dass die Vollzugsbehör­
den bei einem erst anhängigen Ausweisungsverfahren 
von ihren Handlungsfreiräumen Gebrauch machten. 

60 Vgl .  0LG Celle, Strafverteidiger 2000, S. 573 sowie die Be­
zugnahme von Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 06. 

61 Vgl. für Lockerungen VV 6 Abs. 2 und 7 Abs. 3 zu § 1 1  
StVollzG, für Urlaub VV 3 Abs. 2 und 4 Abs. 3 zu 

§ 1 3  StVollzG, für die Verlegung in den offenen Vollzug VV 1 Abs. 
2 und 2 Abs. 2 zu § 1 0  StVollzG. 

62 Tzschaschel, a. a. 0., S. 1 09/1 1 0. 
63 Tzschaschel, a. a. 0. ,  S. 1 09. 
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Positiv stellte sich unter den ausgewiesenen Gefange­
nen, denen „ausnahmsweise" eine Lockerung, Hafturlaub 
oder die Verlegung in den offenen Vollzug gewährt wor­
den war, die frühzeitige Benachrichtigung der Vollzugsan­
stalt durch die Ausländerbehörde dar. Bei 62,5% der Aus­
gewiesenen, die Lockerungen erhielten und bei 75% der­
jenigen, denen Urlaub bewilligt wurde, war die Vollzugs­
behörde bis zum Ablauf von einem Drittel der Gesamtver­
büßungszeit über die ausländerbehördliche Entschei­
dung in Kenntnis gesetzt worden. 
Auch bei den im I n land sozialisierten ausländischen Ge­
fangenen wirkte sich die Ausweisung weniger nachteilig 
aus. Von den in Deutschland geborenen oder aufgewach­
senen nichtdeutschen Inhaftierten haben 63,6% Locke­
rungen sowie 72,2% Hafturlaub erhalten, 90% sollten im 
offenen Vollzug untergebracht werden .  Dabei ist gegen 
75% der für Lockerungen, gegen 83,3% der für Haftur­
laub und gegen 77,8 % der für den offenen Vollzug vorge­
sehenen Gefangenen eine Ausweisung ergangen. 
I nsgesamt stand in der Untersuchung von Tzschasche/ 
sowohl hinsichtlich der Gewährung von Lockerungen und 
Hafturlaub als auch bezüglich der Verlegung in den offe­
nen Vollzug bei den ausländischen Gefangenen nahezu 
jede zweite Begründung einer ablehnenden Entschei­
dung in direktem Zusammenhang mit der ausländerrecht­
lichen Situation. Zu beachten ist jedoch auch bezüglich 
aller hier aufgezeigten Befunde die verhältnismäßig klei­
ne Stichprobenzahl. 

2.3.5. Besondere Behandlungsmaßnahmen 

Im Zusammenhang mit besonderen Behandlungs- und 
Therapiemaßnahmen im Strafvollzug sind Angebote wie 
das Anti-Aggressivitäts-Training, das Anti-Gewalt-Trai­
ning, Kurse für Sexualdelinquenten und Gesprächsgrup­
pen zur Förderung der allgemeinen sozialen Kompetenz 
bekannt. 
Eine der größten Herausforderungen stellt jedoch seit 
Jahren die Suchtbekämpfung dar; einerseits in Bezug auf 
Alkoholmissbrauch, andererseits, und dies in immer zu­
nehmenderem Maß, bezüglich der Behandlung von Be­
täubungsmittelabhängigkeit. Bei den meisten wegen Be­
täubungsmitteldelikten I nhaftierten ist das Dealen mit 
Drogen im Sinne des Betäubungsmittelgesetzes von der 
Finanzierung ihrer eigenen Drogenabhängigkeit nicht zu 
trennen. Gerade ausländische Gefangene, die einen 
Großteil der Drogendelinquenten und -konsumenten im 
Strafvollzug ausmachen, befinden sich hier in einer be­
sonders prekären Lage. 
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Die Probleme dieser „dreifach stigmatisierten" Gruppe -
Abhängige, Ausländer, I nhaftierte - greift Schlebusch64 

tiefergehend auf. Er geht bei ausländischen Mitbürgern in 
Deutschland von einem spezifischen Suchtgefährdungs­
risiko aus. Bedingt durch Benachteiligungen im gesell­
schaftlichen, politischen und rechtlichen Bereich sei das 
Konfliktpotential, welches zum Rückgriff auf Drogen ver­
leite, besonders hoch. Schlebusch 
nennt in diesem Zusammenhang das Wohnen in Ghetto­
siedlungen, verstärkte Schul- und Ausbildungsdefizite, 
hohe Arbeitslosigkeit oder die Ausübung statusniedriger 
Tätigkeiten, materielle Engpässe, gesellschaftliche Dis­
kriminierung bis hin zu rassistischen Übergriffen und ein 
als Abwehr- und weniger als I ntegrationsrecht konzipier­
tes Ausländerrecht. 
Die ersten Drogenerfahrungen erfolgten in aller Regel in­
nerhalb von Gleichaltrigengruppen, sogenannter „peer 
groups", deren wesentliches beziehungs- und zusam­
menhaltförderndes Merkmal das Gefühl des Ausge­
grenztseins sei. Anders als bei deutschen Jugendlichen 
würde bei ausländischen jungen Leuten deutlich seltener 
eine Mehrfachabhängigkeit von verschiedenartigen Dro­
gen beobachtet. Sie tendierten dazu, gemeinsam Heroin 
zu rauchen oder zu sniefen, was sie als weniger entwür­
digend erlebten als Heroin zu spritzen . 
Da speziell für Angehörige des islamischen Kulturkreises 
ein religiös begründetes Suchtmittelverbot gelte - die 
Sucht betrachtet als Sünde65 - würde innerhalb des Fami­
lienverbandes eine religiös bedingte Tabuisierung des 
Suchtverhaltens stattfinden. Die Eltern schrieben den 
Drogenkonsum der Kinder westlichen Einflüssen zu, Be­
griffe wie „Beratung" und „Therapie" seien weitgehend un­
bekannt. Den jungen Ausländern falle es demnach noch 
schwerer als jungen Deutschen, das „schambesetzte" 
Thema der eigenen Abhängigkeit mit den Eltern zu be­
sprechen . 
Für die Drogenabhängigkeit im Strafvollzug sieht § 35 
BtmG für deutsche wie ausländische Gefangene gleicher­
maßen vor, dass von der Vollstreckung einer Freiheits­
oder Jugendstrafe von nicht mehr als zwei Jahren abge­
sehen werden kann, wenn der Drogenabhängige an einer 
seiner Rehabilitation dienenden Maßnahme teilnimmt -
„Therapie statt Strafe". Inhaltliche Voraussetzung für eine 
Maßnahme nach §§ 35 ff. BtmG ist unter anderem das 

64 Schlebusch, Drogenabhängige Ausländer im Jugendstrafvoll­
zug - Psychosoziale Hintergründe, Therapiechancen und 
Folgerungen für die Suchtberatung - , ZfStrVo 1 999, S. 15 ff. 

65 Vgl. Schlebusch, a. a. 0. 1 999, S. 17 m. w. N. 
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Vorliegen einer gültigen Kostenzusage. Für viele, insbe­
sondere junge ausländische Abhängige, kommt nur eine 
Finanzierung über die Sozialhilfe in Betracht. Der ein­
schlägige § 39 des Bundessozialhilfegesetzes (BSHG) 
stellt eine „Kann"-Leistung dar, deren ausschlaggeben­
des Kriterium für den Sozialhilfeträger die Vorlage einer 
Aufenthaltszusage durch die Ausländerbehörde ist. Die 
Absichtserklärung der Behörde, einen Ausländer auswei­
sen zu wol len, reicht bereits aus für den Erlass eines Ab­
lehnungsbescheides. 
Da die Ausländerbehörden, so Sch/ebusch66

, jugendli­
chen Ausländern oftmals bereits bei Bagatelldelikten wie 
Schwarzfahren keine unbefristete Aufenthaltserlaubnis 
erteilten, besäßen ausländische Junginhaftierte nur selten 
einen abgesicherten Aufenthaltsstatus. Verstöße gegen 
das Betäubungsmittelgesetz stellten eine zusätzliche Ver­
schärfung in Bezug auf aufenthaltsbeendende Maßnah­
men nach §§ 46 ff. des Ausländergesetzes (AuslG) dar. 
zusammenfassend liege eine eklatante Benachteiligung 
drogensüchtiger Ausländer67 vor. Der Grundsatz „Thera­
pie statt Strafe" werde in „Ausweisung statt Therapie" um­
gekehrt. Die anstaltsinterne Suchtberatung sei aufgefor­
dert, eine Kräfteverlagerung in die Untersuchungshaft 
vorzunehmen, da häufig zu Beginn der Haft noch ein Auf­
enthaltsstatus vorläge und erst die Strafhaft eine Auswei­
sung auslöse. Die Aufgabe der anstaltsinternen Suchtbe­
ratung läge besonders in der Koordination zwischen 
Klienten, gegebenenfalls externen Suchtberatungsstel­
len, Kostenträgern , Therapieeinrichtungen, Rechtsanwäl­
ten, Gerichten und Staatsanwaltschaften .  Die Gewährlei­
stung einer umfassenden muttersprachliche Beratung in 
diesem Bereich setze den vermehrten Einsatz ausländi­
schen Fachpersonals in den Haftanstalten voraus. 
Schließlich sei es erforderlich, die unabhängige, vertrau­
ensvolle Rolle der Berater, die oft als verlängerter Arm der 
Ausländerbehörde oder Justiz erlebt würden,  zu erklären 
und die Herkunftsfamilien, zu denen bei den meisten aus­
ländischen I nhaftierten regelmäßige Kontakte bestünden, 
in den gesamten Beratungsprozess einzubeziehen. 

2.3.6. Umgang mit ausländischen Gefangenen 
im Haftalltag 

In unserer Gesellschaft fühlen sich nicht wenige ausländi­
sche Mitmenschen mit Vorurteilen, Gegensätzen, Ableh-
nung oder gar Diskriminierung konfrontiert. Teilweise wird 
vom Bild des „Menschen zweiter Klasse" gesprochen. An 
dieser Stelle ist zu fragen, wie sich das Bild des „Auslän-
66 Schlebusch, a. a. 0. 1 999, S. 1 8. 
67 Schlebusch, a. a. 0. 1 999, S. 1 9. 
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ders im Strafvollzug" darstellt und wovon der Umgang der 
Anstaltsbediensteten beziehungsweise M itgefangenen 
mit ausländischen Inhaftierten - und umgekehrt - geprägt 
ist. 

Zunächst muss man sich vergegenwärtigen, dass die Haft 
als vorerst letzte und konsequenteste Stufe der Kriminali­
sierung in zugespitzter Form Prozesse der Ethnisierung 
und Selbstethnisierung, besonders bei jungen ausländi­
scher Gefangenen, sichtbar macht.68 Gemeint sind damit 
Zuschreibungs- und Selbstzuschreibungsprozesse, die 
aus Erlebnissen der jugendlichen Ausländer, ih rem Emp­
finden und ihrer Interpretation der eigenen Biographie und 
der aktuellen Situation resultieren.69 Diese finden nicht 
erst in der Haft statt, sondern sind eine Fortführung schon 
früher erlebter Prozesse, die unter den besonderen Be­
dingungen des Gefängnisses in konzentrierter Form auf­
treten. Abhängigkeiten und spezielle Probleme, denen 
sich die ausländischen Jugendl ichen ausgesetzt sehen, 
verdichten sich hier.70 Besonders relevant für das Verhal­
ten der ausländischen Gefangenen sind vor der Inhaftie­
rung gemachten Erfahrungen mit Ausländerfeindlichkeit, 
erlebte Stigmatisierungen sowie auch die individuelle Be­
wertung der strafrechtlichen Verurtei lung.71 Eine weitere 
Bedeutung kommt nach dem Haftantritt der Einstellung 
gegenüber den Anstaltsnormen sowie der Integration in 
die Gefangenensubkultur des Strafvollzuges zu.72 

I nsgesamt ist von einem d ifferenzierten Bi ld des „Auslän­
ders im Strafvollzug" auszugehen. In manchen Anstalten 
wird von Diskriminierung durch deutsche M itgefangene 
berichtet. Dies äußert sich zum Beispiel darin ,  dass aus­
ländische M itinhaftierte als „Kanaken" bezeichnet werden 
und in der Gefangenenhierarchie auf der untersten Stufe 
stehen.73 Andererseits schi lderten junge türkische Gefan­
gene im Rahmen von Interviews in der baden-württem­
bergischen JVA Adelsheim das Verhältnis zu M itgefange­
nen als sehr positiv. 74 Sie gaben an, gegenüber der Be­
handlung deutscher M ithäftl inge entweder gar keine Un-

68 Spindler/Tekin, Ethnisierung und Selbstethnisierung von Ju­
gendlichen in der Haft, in: Bereswil l/ Greve (Hrsg.), For­
schungsthema Strafvollzug. Interdisziplinäre Beiträge zur kri­
minologischen Forschung Band 21 , 2001 , S. 294. 

69 Spindler/Tekin, a. a. 0. , S. 294. 
70 Spindler/Tekin, a. a. 0., S. 294. 
71 Bukowski, Benachteiligungen im Jugendstrafvollzug?, Kon-

stanz 1 998, S. 86. 
72 Bukowski, a. a. 0., S. 86. 
73 vgl. Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 80 m.w.N. 
74 Bukowski, a. a. 0. , S. 85. 
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terschiede festzustel len oder gewisse vorhandene Unter­
schiede nicht als Benachteiligung zu empfinden.75 

Vollzugsmitarbeiter sprechen zumeist von einer weitge­
henden Anpassung der ausländischen I nhaftierten an of­
fizielle Verhaltenserwartungen innerhalb der Anstalt.76 

Nahezu einhellig ist in der Vollzugspraxis jedoch von ei­
ner starken Gruppenbildung unter den ausländischen Ge­
fangenen die Rede. Sie entwickelten eine eigene Subkul­
tur, die sich in ihren Strukturen zwar nicht wesentlich von 
der auch unter deutschen Inhaftierten existenten Gefan­
genensubkultur unterscheide, bei der jedoch die Grup­
penzugehörigkeit ausschließlich durch die jeweilige Na­
tionalität definiert werde.77 

Kriminelle Subkulturen, wozu die Gefangenensubkultur 
zählt, zeichnen sich allgemein durch die positive Attribuie­
rung von Einstel lungen und Verhaltensweisen im Umfeld 
von Männlichkeit, Stärke, Cleverness und Risikobereit­
schaft, geprägt von einem spezifischen Ehrenkodex, 
aus.78 Subkultur lebt von einem übersichtlichen hierarchi­
schen „Wir" in einer unübersichtl ichen, von probagierter 
Werte- und Normenvielfalt „aufgeblasenen" Gesamtge­
sel lschaft.79 Ihre Mitglieder lernen das entsprechende 
,,kulturelle Gerüst" über soziale Kontakte und Kommuni­
kation; kodifizierte Normen gibt es in aller Regel nicht.80 

Nach außen hin dient der verstärkte Zusammenhalt der 
ausländischen I nhaftierten oft dazu, ihre Machtdefizite ge­
genüber deutschen Mitgefangenen und Vollzugsbeamten 
zu kompensieren, verschworene Einigkeit zu demonstrie­
ren und dadurch nicht selten Ängste, Unsicherheiten und 
Spannungen im Vollzugsalltag auszulösen.81 I nnerhalb 
der Gefangenensubkultur sind unter deutschen wie aus­
ländischen I nhaftierten die gleichen Phänomene zu beob­
achten: Solidarität gegen den Stab, Teilnahme am ökono­
mischen Subsystem (ein il legales System zur Befriedi­
gung der Nachfrage an begehrten und knappen materiel­
len Gütern), gemeinsamer Drogenkonsum (auch als sym-

75 Bukowski, a. a. 0., S. 85. 
76 vgl. Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 80 m.w.N. 
77 Meier, Subkultur im Jugendstrafvollzug im Kontext von Ju­

gendlichenbibl iographien, ZfStrVo 2002, S. 1 40/142. 
78 Otto, Gefährliche Gefangene - Mitarbeitsbereitschaft und 

subkulturelle Haltekräfte im Strafvollzug, in: Rehn/ Wischka/ 
Lösel/Walter (Hrsg.), Behandlung „gefährlicher Straftäter", 
200 1 ,  S. 220; vgl. auch Otto, Nichtmitarbeitsbereite Gefan­
gene und subkulturelle Haltekräfte, Kriminalpädagogische 
Praxis 1 998, S. 34 ff. 

79 Otto, a. a. 0. 2001 , S. 220. 
80 Otto, a. a. O. 200 1 ,  S. 220. 
81 Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 81 .  

255 



bolische Provokationsstrategie gegenüber der Anstalt), 
ein strikt hierarchisches Statussystem ,  in dem „Männlich­
keit'' im Sinne von Härte, Coolness, Unabhängigkeit und 
körperlicher Gewalt einen hohen Status sichert, Schwä­
che, Zurückhaltung, Kooperation mit dem Anstaltsperso­
nal und Vertrauensbereitschaft hingegen zu Repressalien 
und einer Statusherabsetzung führt.82 Alles in allem geht 
es um die Vermittlung der Strategie, wie man, ohne sub­
stantielle „Abstriche" von mitgebrachten kriminalitätsför­
dernden Einstellungen und Verhaltensweisen zu machen, 
den „Behandlungsvollzug" ausnutzen oder an ihm „vorbei" 
so angenehm wie möglich existieren kann.83 

Was den ethnischen Charakter der verschiedenen Sub­
kulturgruppierungen betrifft, so scheinen unter einer Viel­
zahl von Nationalitäten zahlenmäßig die türkischen Inhaf­
tierten zu dominieren.84 Ernsthafte Probleme über die her­
kömmlichen Subkulturphänomene hinaus bestehen in 
neuester Zeit nicht mit ausländischen Gefangenengrup­
pen, sondern mit inhaftierten Aussiedlern, insbesondere 
aus der ehemaligen Sowjetunion, was an späterer Stelle 
vertieft werden soll. 

2.3. 7. Rechtsschutz ausländischer Gefangener 
im Strafvollzug 

Auch für ausländische Gefangene gilt, dass sie gegen 
Anordnungen und Maßnahmen von Anstaltsseite den 
Rechtsschutz wahrnehmen können, den das Strafvoll­
zugsgesetz in den §§ 1 08 ff. StVollzG garantiert. 
Ist der Rechtsweg bereits für deutsche Inhaftierte be­
schwerlich und in vielen Fällen nicht erfolgreich85

, so müs­
sen ausländische Gefangene noch einige Hürden mehr 
nehmen. Neben der zumeist mangelnden Kenntnis des 
deutschen Rechtssystems, vor allem auch ganz allge­
mein der Möglichkeit des Rechtsschutzes, fehlt es vielen 
ausländischen Inhaftierten an der hinreichenden Beherr­
schung der deutschen Schriftsprache.86 Dadurch gestal­
tet sich die Korrespondenz mit Behörden und Anwälten, 
sofern entsprechende Kontakte und finanzielle Mittel zur 
Beauftragung eines Rechtsbeistandes vorhanden sind, 
oft äußerst schwierig.87 Nicht selten scheitert die Durch­
setzung berechtigter Belange bei Gericht bereits daran, 

82 Meier, a. a. 0., S. 1 40 ft. 
83 Otto, a. a. 0. 2001 , S. 220. 
84 Meier, a. a. 0., S. 1 42. 
85 vgl .  Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 07 m.w.N. 
86 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 07; Steinke, a. a. 0. BewHi 

1 995, S. 1 73. 
87 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 07; Steinke, a. a. 0. BewHi 

1 995, S. 1 73. 
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dass es nicht gelungen ist, in der Begründung des Schrift­
satzes die entsprechenden Wünsche präzise, schlüssig 
und detailliert darzustellen.88 

Was für den Versuch gilt, überhaupt mit den Behörden in 
Kontakt zu treten, gilt umgekehrt auch für behördliche 
Schreiben, die ausländischen Gefangenen zugehen . Die 
in schwierigem Amtsdeutsch verfassten Briefe sind für 
Ausländer kaum verständlich und in ihren rechtlichen 
Konsequenzen vielfach nicht ausreichend erfassbar.89 

Besonders in der Untersuchungshaft ist es misslich, wenn 
Schriftstücke wie Ladungen, Haftbefehle, Anklageschrif­
ten oder Urteile entgegen Nr. 1 81 der Richtlinien für das 
Straf- und Bußgeldverfahren (RiStBV)90 nicht oder nur un­
zureichend übersetzt worden sind und Fristen für eine op­
timale Rechtsverteidigung oder die Einlegung von 
Rechtsmitteln laufen.91 

Nicht wenige ausländische Gefangene ohne die Möglich­
keit einer anwaltlichen Unterstützung greifen zur Rege­
lung ihrer rechtlichen Belange auf „begabtere" Landsleute 
oder deutsche Mitgefangene zurück. Solche Hilfeleistun­
gen beim Lesen und Formulieren von Schriftstücken oder 
dem Ausfüllen von Formularen fordern nicht selten einen 
gewissen „Tribut", also Gegenleistungen in Form üblicher 
,,Knastwährungen" wie beispielsweise Kaffee oder Ta­
bak.92 Noch verhängnisvoller ist jedoch, dass durch Mit­
häftl inge, die sich als „Rechtsberater" mit Halb- oder Un­
wahrheiten profilieren, für viele ausländische Gefangene 
ein undurchsichtiges Verwirrspiel von Fristen, I ns.tanzen 
und Zuständigkeiten entsteht, was sie aus einem Ohn­
machtsgefühl heraus auch in den aussichtslosesten Fäl­
len zur Einlegung jeglicher Art von Rechtsschutz verführt, 
deren Fehlschlag als erneute Ungerechtigkeit und Ver­
stärkung der Verwirrung und Verbitterung erlebt wird.93 

2.3.8. Unterbrechung und Beendigung der Haft 
Deutschen wie nichtdeutschen Inhaftierten stehen ver­
schiedene Wege der Haftunterbrechung beziehungswei­
se der Haftbeendigung offen .  Für beide Gefangenengrup­
pen gibt es folgende Möglichkeiten: Haftverbüßung bis 
zum regulären Strafende, Strafrestaussetzung zur Be­
währung zum Halb- oder Zweidrittelstrafzeitpunkt gemäß 

88 vgl. Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 73 m.w.N. 
89 vgl. Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 74 m.w.N. 
90 abgedruckt in Kleinknecht/ Meyer-Goßner, Strafprozessord­

nung, 45. Aufl. 2001 , Anlage 15 .  
9 1  vgl. Steinke, a .  a. 0 .  BewHi 1 995, S. 1 74 m.w.N. 
92 Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 73; vgl. auch Schaff­

ner/ Kneip, a. a. 0 . ,  S. 261 . 
93 Steinke, a. a. 0. BewHi 1 995, S. 1 74. 
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§§ 57 ff. StGB, Unterbrechung der Strafvollstreckung aus 
gesundheitlichen Gründen gemäß § 455 StPO, vorzeitige 
Haftentlassung auf dem Gnadenweg. Hinzu kommt für 
ausländische Inhaftierte noch die Vollstreckungsübernah­
me nach § 71 des Gesetzes über die internationale 
Rechtshilfe in Strafsachen ( IRG) sowie die Unterbre­
chung der Strafvollstreckung gemäß § 456 a StPO. 
Während der Haftunterbrechung aus gesundheitlichen 
Gründen gemäß § 455 StPO sowie der Freilassung auf 
dem Gnadenweg in der Praxis für deutsche wie nichtdeut­
sche Gefangene geringe Bedeutung zukommt94 , ist das 
Verhältnis der Anwendung der Strafrestaussetzung ge­
mäß §§ 57 ff. StGB, der Vollstreckungsübernahme nach 
dem I RG und der Vollstreckungsunterbrechung gemäß § 
456 a StPO bei ausländischen I nhaftierten genauer zu 
betrachten. 
Grundsätzlich stehen all diese drei Möglichkeiten der Voll­
streckungsunterbrechung beziehungsweise Haftbeendi­
gung gleichrangig nebeneinander. 
Vorzeitige Haftentlassung gemäß §§ 57 ff. StGB bedeutet 
für den Gefangenen, dass er bei günstiger Sozialprogno­
se, die vom Vollstreckungsgericht unter Berücksichtigung 
einer Stellungnahme der Anstaltsleitung zu treffen ist, 
nach zwei Dritteln ,  in wenigen Ausnahmefällen bereits 
nach der Hälfte der zu verbüßenden Haftzeit auf Bewäh­
rung freigelassen wird. Nach Ablauf der Bewährungszeit 
ohne Begehung erneuter Straftaten wird der verbliebene 
Strafrest erlassen. 
Bei der Vollstreckungsübernahme nach § 71 IRG wird die 
in Deutschland gegen einen ausländischen Staatsbürger 
verhängte Freiheitsstrafe nach staatlicher Absprache und 
mit Zustimmung des Verurteilten in seinem Heimatland 
vollstreckt. Sämtliche Zuständigkeiten gehen auf das Her­
kunftsland über, welches alle weiteren Maßnahmen in Be­
zug auf den Verurteilten selbst bestimmt. 
Im Gegensatz dazu wird bei einer Entscheidung gemäß § 
456 a StPO, welche die zuständige Staatsanwaltschaft in 
Deutschland trifft, von der - weiteren - Vollstreckung der 
gegen einen Nichtdeutschen verhängten Freiheitsstrafe 
unter Vollziehung der Ausweisungsverfügung der Auslän­
derbehörde abgesehen, wobei der Verurteilte in seinem 
Heimatland frei ist. Die dortigen Behörden haben mit der 
Vollstreckung der Strafe nichts zu tun. Weder eine Zu­
stimmung des Herkunftsstaates noch des Verurteilten ist 

94 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 1 1 ;  Bammann, Die Situation I n­
haftierter im deutschen Strafvollzug unter dem Gesichtspunkt 
der sozialen Ausschließung, in: Nickolai/ Reindl (Hrsg.): So­
zialer Ausschluss durch Einschluss 2001 , S. 1 43. 
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erforderlich. Allerdings ist zu beachten, dass die Vollstrek­
kung des verbleibenden Strafrestes bei Rückkehr des 
Ausgewiesenen gemäß § 456 a Absatz 2 Satz 1 StPO 
nachgeholt werden kann. Die Vollstreckungsbehörde ist 
berechtigt, zugleich mit dem Absehen von der Vollstrek­
kung die Nachholung für den Fall der Rückkehr anzuord­
nen und hierzu einen Haftbefehl sowie die erforderlichen 
Fahndungsmaßnahmen zu veranlassen, § 456 a Absatz 
2 Satz 3 StPO. Über diese Rechtsfolgen ist der Verurteilte 
gemäß § 456 Absatz 2 Satz 4 StPO zu belehren. Eine 
Nachholung der Strafvollstreckung kommt erst dann nicht 
mehr in Betracht, wenn Vollstreckungsverjährung gemäß 
§§ 79 ff. StGB eingetreten ist. 
Wohl wegen der unterschiedlichen Zustimmungserforder­
nisse kommt die Voll-streckungsübernahme nach dem 
I RG im Gegensatz zu der Anwendung des § 456 StPO in 
der Praxis seltener vor95

. 

Tzschasche/'6 stellt dazu in ihrer Studie fest, dass gegen 
84 der 1 00 untersuchten ausländischen Gefangenen eine 
Ausweisung durch die Ausländerbehörde verfügt worden 
war und daraufhin bei nahezu allen dieser Inhaftierten 
(87%) im Verlauf der Haft von der weiteren Vollstreckung 
gemäß § 456 a StPO abgesehen wurde. Bei der Ermitt­
lung der Faktoren, welche die Anwendungspraxis des § 
456 a StPO beeinflusst haben könnten, zeigte sich zu­
nächst, dass die Deliktsstruktur keinen Einfluss auf die 
Entscheidung der Staatsanwaltschaften zu haben schien. 
Ein auffälliger Zusammenhang war indes zwischen der 
Anwendung des § 456 a StPO und der Höhe der verhäng­
ten Strafen festzustellen. Je höher des Strafmaß, desto 
häufiger wurde von § 456 a StPO Gebrauch gemacht. 
Auch bestand ein signifikanter Zusammenhang zwischen 
der Entscheidung der Staatsanwaltschaft und der Aufent­
haltsdauer der Gefangenen in Deutschland. Insgesamt 
erhöhte sich der Anteil der Gefangenen, bei denen von 
der weiteren Vollstreckung abgesehen wurde, kontinuier­
lich mit der sich verringernden Aufenthaltsdauer in 
Deutschland. Hinsichtlich des Zeitpunktes, zu dem das 
Absehen von der weiteren Strafvollstreckung wirksam 
werden sollte, war ebenfalls ein Zusammenhang zwi­
schen der Höhe der verhängten Freiheitsstrafe und der 
Entscheidungspraxis der Staatsanwaltschaft zu erken­
nen. Mit zunehmender Länge der Freiheitsstrafe verrin­
gerte sich die Anzahl der Gefangenen, die bis zum Ablauf 
der Hälfte der Gesamtverbüßungszeit aus der Haft abge-

95 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 09; Bammann, Die Unterbre­
chung der Strafvollstreckung bei Auslieferung oder Auswei­
sung, MschKrim 2001 , S. 91 ff. 

96 Tzschaschel, a. a. 0., S. 1 1 5 - 1 1 7. 
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schoben worden sind. Je höher also das Strafmaß, desto 
länger die Strafvollstreckung in Deutschland. 
Trotz dieser interessanten Befunde bleibt Vorsicht gebo­
ten : die geringe Stichprobengröße lässt, wie bereits 
mehrfach betont, eine Verallgemeinerung der Untersu­
chungsergebnisse nicht ohne weiteres zu. 
Gegenüber der Anwendung des § 456 a StPO steht die 
Reststrafenaussetzung gemäß §§ 57ff. StGB bei auslän­
dischen Inhaftierten in der Praxis weit zurück.97 Einerseits 
lässt sich vermuten, dass mit Hilfe des § 456 a StPO den 
in Gesellschaft und Politik immer lauter werdenden For­
derungen nach frühzeitiger Ausweisung oder Abschie­
bung straffäll ig gewordener beziehungsweise inhaftierter 
Ausländer Rechnung getragen werden soll.98 Anderer­
seits kommt auch bei einer nicht oder noch nicht vorlie­
genden Ausweisungsverfügung der Ausländerbehörde 
eine positive Entscheidung nach §§ 57ff. StGB äußerst 
selten vor, da anstaltsintern in Erwartung einer möglichen 
Ausweisung vielfach keine entlassungsvorbereitenden 
Maßnahmen - Lockerungen, Urlaub, offener Vollzug -
stattfinden, die sich positiv auf die zu treffende Sozialpro­
gnose auswirken könnten.99 

Abschließend ist in Bezug auf die Vollstreckungsunterbre­
chung gemäß § 456 a StPO noch auf eine Fallkonstellati­
on hinzuweisen, die von vielen Ausländern als „Doppel­
bestrafung" empfunden wird100

. Eine Ausweisungsverfü­
gung kann, insbesondere bei festen familiären Bindungen 
des Betroffenen in Deutschland, lediglich befristet erge­
hen mit der Folge, dass der Ausgewiesene nach Ablauf 
der Frist wieder legal in die Bundesrepublik einreisen 
darf. Ist zum Zeitpunkt der Wiedereinreise der durch eine 
Vollstreckungsunterbrechung gemäß § 456 a StPO offen 
stehende Strafrest noch nicht verjährt, kann der Rückkeh­
rer allerdings gleich am Flughafen aufgrund eines dort 
hinterlegten Haftbefehls - § 456 a Absatz 2 StPO - in die 
zuständige Vollzugsanstalt verbracht werden, um die 
Reststrafe zu verbüßen. Wenngleich § 456 a Absatz 2 
StPO als „Kann"-Bestimmung ausgestaltet ist, wird die 
Nachholung der Vollstreckung bei legaler Wiedereinreise 
nahezu regelmäßig betrieben. 101 

Den Betroffenen ist zumeist völlig unverständlich, dass 
die Entscheidung der Staatsanwaltschaft über die Straf­
vollstreckung von der Entscheidung der Ausländerbehör-
97 Bammann, a. a. 0. in: Nickolai/ Reindl (Hrsg.) 2001 , S. 1 43. 
98 Bammann, a.  a. 0. MschKrim 2001 , S .  92. 
99 Bammann, a. a. 0. in: Nickolai/ Reindl (Hrsg.) 2001 , S. 1 43. 
100 eine ausführliche Falldarstellung liefert Bammann, a. a. 0. in: 

Nickolai/ Reindl (Hrsg.) 2001 , S. 1 42. 
1 01 Bammann, a. a. 0. MschKrim 200 1 ,  S. 99. 
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de über Ausweisung und Wiedereinreise grundsätzlich 
unberührt bleibt. 1 02 Sie können nicht begreifen, dass Be­
hörde nicht gleich Behörde ist, sondern nehmen stattdes­
sen an, sie würden für ihre Rückkehr nach Deutschland 
nochmals bestraft. 1 03 

2.4. Ausländische Frauen im deutschen 
Strafvollzug 

Zum Themenbereich Kriminalität von Frauen, Frauen im 
Strafprozess und Frauen im Strafvollzug in der einschlä­
gigen Fachliteratur nur sehr spärliche Informationen zu 
finden. Dies gilt für ausländische Frauen in Haft umso 
mehr. Nur selten berichten Medien über die Situation in­
haftierter Ausländerinnen in der Deutschland, wobei es 
sich dann zumeist um spektakulärere Einzelfal lstraftaten 
handelt. 
Über allgemeine Haftbedingungen und den Vollzugsalltag 
weiblicher ausländischer Gefangener in deutschen Ge­
fängnissen ist hingegen kaum Näheres bekannt. 
Einen ausführlicheren Einblick in diese Thematik vermit­
telt ein Erfahrungsbericht von Yakar/Sel/ach104

, der auf 
Gesprächen mit einer nicht näher bezifferten Anzahl türki­
scher Frauen im Frauengefängnis Frankfurt basiert. 
Die inhaftierten Türkinnen waren durchschnittlich 35 Jah­
re alt und lebten seit mindestens zehn Jahren in Deutsch­
land. Alle waren verheiratet - einige zwischenzeitlich ge­
schieden oder verwitwet - und hatten Kinder. Ganz über­
wiegend sind sie wegen eines Verstoßes gegen das Be­
täubungsmittelgesetz inhaftiert gewesen ,  wobei es sich 
ausschließlich um den Handel, nicht um eigene Drogen­
abhängigkeit handelte. Sie befanden sich zum großen 
Teil in Untersuchungshaft, im Extremfall bis zu vier Jah­
ren, ehe das Verfahren abgeschlossen war. Keine der 
Frauen wurde unmittelbar bei der Tatausführung gestellt. 
Sie wurden festgenommen aufgrund von belastenden 
Zeugenaussagen, zumeist der selbst inhaftierten Ehe­
männer oder Bekannten. Die Türkinnen in Strafhaft sind 
häufig nach Verbüßung von zwei Dritteln der Haftzeit in 
ihre „Heimat" abgeschoben worden. Dabei können türki­
sche Staatsangehörige, die im Ausland eine Straftat be­
gangen haben, welche nach türkischem Strafrecht mit ei­
ner Freiheitsstrafe nicht unter drei Jahren zu bestrafen ist, 
im Inland erneut vor Gericht gestellt werden. Drogendelik­
te zählen zu solchen härter bestraften Taten, wobei im 

1 02 Bammann, a. a. 0. in :  Nickolai/ Reindl (Hrsg.) 200 1 ,  S. 1 42. 
1 03 Bammann, a. a. 0. in: N ickolai/ Reindl (Hrsg.) .'1001 , S. 1 43. 
1 04 Yakar/ Sellach, Türkische Frauen im deutschen Strafvollzug, 

Informationsdienst zur Ausländerarbeit1 984, S. 52-55. 
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Falle einer erneuten Verurteilung die Anrechnung der im 
Ausland verbüßten Haft im Ermessen des türkischen Ge­
richts liegt. Davon abgesehen stellte für die meisten aus­
gewiesenen Frauen die schlimmste zusätzliche Bestra­
fung der Verlust ihrer Existenzgrundlage in Deutschland 
dar. Der soziale Status einer entlassenen Strafgefange­
nen ist in der Türkei, insbesondere in ländlichen Gebie­
ten, sehr niedrig. 
Im Vollzugsalltag hatte eine erlassene Ausweisungsverfü­
gung zur Folge, dass die Frauen für besondere Resozia­
lisierungsmaßnahmen, beispielsweise vom Arbeitsamt fi­
nanzierte Weiterbildungskurse, kaum vorgesehen wor­
den sind. Sie verrichteten im Strafvollzug entweder Arbei­
ten für Firmen, vergleichbar der Heimarbeit, oder waren in 
der Waschküche tätig .  In ihrer Freizeit nahmen viele Frau­
en an Töpfer-, Foto- und Schreibmaschinenkursen teil, 
die ehrenamtliche Mitarbeiter organisierten . Einen 
Deutschkurs für ausländische I nhaftierte, der tagsüber 
durchgeführt wurde, konnten die Türkinnen aufgrund ihrer 
Arbeitszeiten nicht besuchen. Spezielle Kurse nur für tür­
kische Frauen wurden nicht angeboten , jedoch hatten sie 
die Möglichkeit, türkische Fernsehsendungen und alle 
zwei Wochen einen von Ehrenamtlichen gezeigten türki­
schen Film anzusehen. 
Im gegenseitigen Umgang aller inhaftierten Frauen wurde 
das Verhältnis zwischen Türkinnen und Deutschen als 
nicht ganz unproblematisch beschrieben. Wie in der Welt 
außerhalb des Gefängnisses existiere eine Hierarchie der 
Ausländerinnen, in der Spanierinnen beispielsweise bes­
ser angesehen seien als Italienerinnen . Am besten könn­
ten sich diejenigen Ausländerinnen behaupten, die gut 
Deutsch sprächen. Konfl ikte gäbe es aber auch allein un­
ter den türkischen Frauen, die ihre Angst und Sorge vor 
der unsicheren Entlassungssituation sowie den durch vie­
le Ehemänner in Briefen und Besuchen ausgeübten 
Druck aneinander abreagierten. 
Untergebracht waren die Frauen in der Regel in Einzel­
zellen , verteilt auf das gesamte Hafthaus. Größere Pro­
bleme gab es mit der Ernährung. Das für Moslems vorge­
sehene Essen schmeckte den meisten Frauen nicht. Da 
der Eigenerwerb von Lebensmitteln auf Dauer zu teuer 
war, ernährten sich viele überwiegend von Brot und litten 
in der Folge unter erheblichen Verdauungsstörungen. 
Spezielle türkische Feste durften die Frauen feiern und in 
diesem Rahmen auch selbst kochen. Ebenso nahmen sie 
an den christlichen Feiertagen teil . 
Kontakte zur Außenwelt bestanden in Form von Briefen 
und Besuchen. Dabei haben die Türkinnen in Untersu-
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chungshaft - wie bereits an anderer Stelle in Bezug auf 
ausländische Untersuchungsgefangene beschrieben -, 
die Eigenorganisation und Finanzierung von Dolmet­
schern bei Besuchen sowie die langen Empfangszeiten 
für die in türkischer Sprache verfassten Briefe als beson­
ders belastend empfunden. Lockerungen und Urlaub sind 
nur selten gewährt worden. Auffal lend hoch war die An­
zahl der teils mehrfachen Suizidversuche, allerdings nicht 
nur bei türkischen, sondern auch bei anderen ausländi­
schen und deutschen Frauen. 
Zusammenfassend sprechen sich Yakar/Se/lach vor al­
lem dafür aus, türkische Frauen mit einer gesicherten Exi­
stenz in Deutschland nicht mehr abzuschieben. Zur bes­
seren Bewältigung behördlicher und privater Probleme 
während der Haftzeit halten sie den vermehrten Einsatz 
türkischer Mitarbeiterinnen im Bereich der sozialen Dien­
ste der Vollzugsanstalten für notwendig. 

2.5. Maßnahmen und Zukunftsperspektiven 
für ausländische Inhaftierte im deutschen 
Strafvollzug 

Nimmt man eine Gesamtbetrachtung der aufgezeigten 
Problemschwerpunkte von und mit ausländischen Inhaf­
tierten im deutschen Strafvollzug vor, kann nicht verleug­
net werden, dass einige Unterschiede und Benachteiligun­
gen im Vergleich zu deutschen Gefangenen bestehen. 
Ausländerarbeit im Strafvollzug ist ein extrem schwieriges 
Aufgabenfeld. 105 Sie ist äußerst zeitintensiv, weil es 
Sprachbarrieren zu überwinden gilt und ein Zeitraum des 
Vertrauensaufbaus benötigt wird, um die Klientel in ihrer 
kulturellen Andersartigkeit zu verstehen und zu akzeptie­
ren. Die im letzten Jahrzehnt enorm angestiegene Natio­
nalitätenvielfalt der ausländischen Inhaftierten bringt die 
Auseinandersetzung mit einer Vielzahl von Einzelschick­
salen mit sich , die spezifische Kenntnisse politisch-kultu­
reller, rechtlicher und sozialer Art erfordern. Demgegen­
über sind Erfolgserlebnisse bei der Ausländerarbeit im 
Justizvollzug eher selten. Eigenständige Entscheidungen 
können kaum getroffen werden, da in weiten Bereichen 
eine Abhängigkeit von anderen l nstitutioneri und Behör­
den besteht. Überbelegung von Vollzugsanstalten, Perso­
nalengpässe, Arbeitsüberlastung und fehlende finanzielle 
Mittel für konzeptionelle Behandlungsangebote führen 
dazu, dass selbst hochmotivierte Anstaltsmitarbeiter, ins­
besondere im Bereich der sozialen Dienste der Vollzugs­
anstalten ,  schnell an ihre Grenzen stoßen. Intern wie ex-

105 Vgl. zu den folgenden Ausführungen im Wesentlichen Schle­
busch, a. a. 0. 2002, S. 1 24. 
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tern wird ihnen für ihre Bemühungen wenig Anerkennung 
entgegengebracht. 
Aktuell kann in vielen Vollzugsanstalten auf einen gewis­
sen Maßnahmekatalog in Bezug auf ausländische Inhaf­
tierte verwiesen werden, der zumindest eine Basisversor­
gung gewährleistet. 106 So werden grundlegende Informa­
tionsschriften in aller Regel mehrsprachig zur Verfügung 
gestellt und auf breiter Ebene Deutschkurse für Auslän­
der angeboten. Auch die religiöse Betreuung beziehungs­
weise religionsbedingte Besonderheiten (Nahrung, spe­
zielle Feiertage), werden berücksichtigt, so gut es geht. 
Anstaltsintern wird von vielen ausländischen Inhaftierten 
das Freizeit- und Sportangebot rege genutzt. Nach außen 
hin hat eine verstärkte Öffnung gegenüber ausländischen 
Gruppen, Vereinen und Verbänden stattgefunden. Zudem 
wird in aller Regel versucht, individuelle Hilfestellung im 
Einzelfall zu leisten , insbesondere bei der Kooperation 
mit Behörden. Schließlich können, wenn auch unter zu­
meist größeren organisatorischen Umständen, offizielle 
Dolmetscher hinzugezogen werden. 
Wenn es nunmehr darum geht, über diese Grundversor­
gung hinaus Vorschläge zur Verbesserung der Situation 
ausländischer I nhaftierter im deutschen Strafvollzug zu 
machen, muss die Frage, was zu tun ist, in Zeiten allseits 
knapper Kassen wohl eher dahingehend formuliert wer­
den, was mit möglichst geringem finanziellen Aufwand ge­
tan werden kann. Kein Geheimnis unter den Vollzugsprak­
tikern ist, dass auch für deutsche Gefangene optimale Re­
sozialisierungsbedingungen mit individuell konzeptionier­
ten Behandlungsprogrammen nicht existieren. Bereits the­
matisierte Defizite deutscher Justizvollzugsanstalten wie 
Überbelegung, Personalknappheit, fehlende Beschäfti­
gungs-, Aus- und Weiterbildungsmöglichkeiten für Gefan­
gene sowie unzureichende Therapie- und Suchtbekämp­
fungsangebote wirken sich gleichermaßen ungünstig auf 
alle Haftinsassen aus. Ziel einer ausgeglichenen Vollzugs­
politik kann und muss allerdings sein, im Rahmen vorhan­
dener Möglichkeiten und Ressourcen ungerechtfertigte 
Ungleichbehandlungen ausländischer Gefangener zu ver­
meiden und differenzierte Behandlungsmaßnahmen dort 
vorzusehen, wo ethnisch-kulturelle Besonderheiten und 
spezielle I ntegrationsbelange dies erfordern. 
Da resozialisierende Maßnahmen bei· ausländischen In­
haftierten häufig aufgrund der ungeklärten ausländer­
rechtlichen Situation nur unzureichend stattfinden, müs­
sen Ausweisungsentscheidungen der Ausländerbehörde 
schneller getroffen werden. Soweit nach den Vorschriften 

106 Vgl. Schlebusch, a. a. 0. 2002, S. 1 25. 
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des Ausländergesetzes eine Ausweisungsverfügung zu 
ergehen hat, sollte diese in einem möglichst frühen Haft­
stadium, nicht später als bis zur Verbüßung von einem 
Drittel , höchstens der Hälfte der Strafzeit, vollzogen wer­
den 1 07. Im Vordergrund steht dabei nicht in erster Linie die 
Einsparung von Haftkosten, sondern die schnelle Ermög­
lichung eines Neubeginns im Herkunftsland unter Vermei­
dung ungünstiger Haftfolgen eines nach dem Ergehen 
der Ausweisungsverfügung möglicherweise mehr oder 
weniger aufrecht erhaltenen Verwahrvollzuges. 
Bei Vollstreckungsunterbrechungen nach § 456 a StPO, 
denen befristete Ausweisungsverfügungen zugrunde lie­
gen, sollten sich Staatsanwaltschaften und Ausländerbe­
hörden gegenseitig besser informieren und abstimmen, 
wenn dem Betroffenen die legale Rückkehr in die Bun­
desrepublik ohne erneute Inhaftierung nach § 456 a Ab­
satz 2 StPO ermöglicht werden soll.1 08 

Aber auch während der Wartezeit bis zur Klärung der aus­
länderrechtlichen Situation sollte resozialisierenden Be­
mühungen gegenüber ausländischen Gefangenen größe­
re Bedeutung beigemessen werden. Da der Resozialisie­
rungsauftrag des § 2 Satz 1 StVollzG gleichermaßen für 
alle im deutschen Strafvollzug Inhaftierten gilt, tragen die 
Justizvollzugsbehörden auch die Verantwortung für des­
sen Umsetzung gegenüber allen Gefangenen. 
In diesem Zusammenhang ist Bammann109 beizupflichten, 
der die stärkere Einbindung von ausländischen I nhaftier­
ten in schulische wie berufliche Aus- und Weiterbildungs­
maßnahmen fordert, da sich Wiedereingliederung eben 
nicht nur auf die deutsche Gesellschaft bezieht, sondern 
im Falle einer Ausweisung des Gefangenen auch auf des­
sen gelungene Reintegration im Herkunftsland. Je besser 
ein Ausgewiesener in seiner Heimat, insbesondere beruf­
lich, Fuß fassen kann, desto geringer ist die Wahrschein­
lichkeit, dass er sich erneut ein kriminelles Betätigungsfeld 
sucht und zu diesem Zweck möglicherweise auf illegalem 
Weg in die Bundesrepublik zurückkehrt. 
Ebenso lässt es der rechtliche Rahmen zu, Lockerungen, 
Hafturlaub oder eine Verlegung in den offenen Vollzug bei 
ausländischen Gefangenen auch während eines laufen­
den ausländerrechtlichen Verfahrens in Erwägung zu zie­
hen. Der Raum für Einzelfallentscheidungen, den die Ver­
waltungsvorschriften durchaus bieten, sol lte bei der Aus-

1 07 vgl .  Walter, a. a. 0. DVJJ-Journal 2002, S. 1 37; Walter, 
a. a. 0. DVJJ-Journal 2000, S. 256. 

108 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 1 0. 
109 Bammann, a. a. 0. 2002, S. 1 02; Bammann, a. a. 0. in: Nik­

kolai/ Reindl (Hrsg.) 200 1 ,  S. 1 39. 
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übung des pflichtgemäßen Ermessens öfter ausgeschöpft 
werden. Notwendig dafür ist eine engere Zusammenarbeit 
zwischen den Ausländer- und den Strafvollstreckungsbe­
hörden. 1 10 Das erfolgreiche Durchlaufen dieser Resoziali­
sierungsmaßnahmen fördert überdies bei ausländischen 
Inhaftierten, gegen die am Ende keine Ausweisungsverfü­
gung ergeht, die Chancen für die Befürwortung einer vor­
zeitigen Haftentlassung gemäß §§ 57 ff. StGB. 
Was die nach wie vor vieldiskutierten Sprachbarrieren an­
geht, so scheint es unerlässlich, für mehr fremdsprachi­
ges Personal in den Vollzugsanstalten zu sorgen. 111 Sind 
finanzielle Mittel für die Neueinstellung von Bediensteten 
auch oft nicht vorhanden, so können bei ohnehin zu be­
setzenden Stellen verstärkt Bewerber/innen mit besonde­
ren Fremdsprachenkenntnissen oder ausländischer Her­
kunft berücksichtigt werden. Des Weiteren lässt sich über 
die Zusammenarbeit mit gemeinnützigen Vereinen und 
Verbänden das Engagement qualifizierter ehrenamtlicher 
Mitarbeiter für zusätzliche Sprach- und Freizeitangebote, 
religiöse Betreuungswünsche, Dolmetschertätigkeiten 
und Hilfestellungen bei behördlichen oder familiären An­
gelegenheiten nutzen. Die stärkere Einbindung solcher 
externen Kräfte würde nicht nur gesellschaftliche Kontak­
te zur Außenwelt fördern, sondern auch die Ausnutzung 
Rat suchender ausländischer I nhaftierter durch illoyale 
Mitgefangene unterbinden. Zudem kommt externen Mit­
arbeitern oftmals ein Vertrauensbonus zugute, da ihre Tä­
tigkeit als justiz- und staatsunabhängig erlebt wird. 
Um bereits tätigen Anstaltsbediensteten einen verbesser­
ten Umgang mit besonderen Problemlagen ausländischer 
Inhaftierter zu ermöglichen, bieten sich Fortbildungspro­
gramme zum Ausländerrecht und zu ethnisch-kulturellen 
Themen, bei entsprechender Eignung auch Fremdspra­
chenkurse an. 1 12 

Für die bessere Durchsetzung berechtigter Interessen 
ausländischer Inhaftierter innerhalb des Strafvollzug 
empfiehlt Sch/ebusch1 1 3  die Stärkung der Position des 
Ausländerbeauftragten in den Vollzugsanstalten sowie 
die Besetzung des Anstaltsbeirats und der Gefangenen­
mitverantwortung (auch) mit ausländischen Bürgern. 
Resümierend kann festgehalten werden, dass die Ver­
besserungsmöglichkeiten für ausländische Inhaftierte in 
1 1 0  Schlebusch, a. a. 0. 2001 , S. 1 28; Bammann, a. a. 0. 2002, 

s. 1 1 2. 
1 1 1  Schlebusch, a. a. 0. 2001 , S. 1 28; Schlebusch, a. a. 0. 1 999, 

· S. 1 9; in Bezug auf inhaftierte ausländische Frauen vgl. Ya­
kar/ Sellach, a. a. 0. ,  S. 55. 

1 1 2  vgl. auch Schlebusch, a. a. 0. 2001 , S. 1 28. 
113 Schlebusch, a. a. 0. 2001 , S. 1 28. 
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deutschen Haftanstalten, unabhängig von finanziellen 
Engpässen, noch lange nicht ausgeschöpft sind. 
Ausländerarbeit im Strafvollzug ist eine Herausforderung 
und wird es auch in Zukunft bleiben. 

3. Die Gruppe inhaftierter Aussiedler 
im deutschen Strafvollzug 

Verfolgt man die aktuelle strafvollzugsrechtliche Diskussi­
on, scheint ein Thema selbst erfahrenen Vollzugsprakti­
kern Kopfzerbrechen zu bereiten: die Gruppe der Aus­
siedler in deutschen Strafvollzugsanstalten. Mit „Aussied­
lern" sind die in mittel- und osteuropäischen Staaten ge­
borenen und dort sozialisierten deutschen Staatsangehö­
rigen gemeint, anders auch als „Spätaussiedler'', ,,Über­
siedler" oder „Statusdeutsche" bezeichnet, die als Nach­
fahren ehemaliger deutscher Auswanderer in die Bundes­
republik zurückkehren. Von 1 988 bis 1 999 waren das 
über zwei Millionen Aussiedler allein aus der ehemaligen 
Sowjetunion114

• Seit 1 997 stellen diese sogenannten 
„Russlanddeutschen" mit einem Anteil von über 98% die 
dominante Zuwanderergruppe dar. 1 1 5 

Warum man bei den Aussiedlern, insbesondere den 
GUS-Deutschen, von einer neuen „Problemgruppe" im 
Strafvollzug spricht, soll im Folgenden erläutert werden .  

3.1 . Veröffentlichte Gefangenenzahlen 

Da es sich bei den Aussiedlern um deutsche Staatsange­
hörige handelt, kann ihr Gefangenenanteil an den Ge­
samtinhaftierten in der Bundesrepublik nicht aus der offi­
ziellen Strafvollzugsstatistik des Statistischen Bundesam­
tes entnommen werden. Darin wird lediglich eine Unter­
scheidung zwischen deutschen und nichtdeutschen In­
haftierten vorgenommen, keine zusätzliche Differenzie­
rung zwischen den in Deutschland und im Ausland gebo­
renen deutschen Gefangenen. 
Jedoch ist entsprechendes Zahlenmaterial in Bezug auf 
einzelne Haftanstalten in der neueren Fachliteratur zu fin­
den. Allerdings beziehen sich die meisten Veröffentlichun­
gen auf junge Aussiedler im Jugendstrafvollzug. Geht man 
seit Mitte der 90er Jahre von einer deutlich gestiegenen 
kriminellen Belastung der 1 4- bis 20-jährigen Aussiedler 
aus den GUS-Staaten aus1 16

, wird parallel dazu überein-

114 vgl. Reich/ Weitekamp/ Kerner, Jugendliche Aussiedler, 
BewHi 1 999, S. 335. 

1 15  Dolde, Spätaussiedler-"Russlanddeutsche"-ein Integrations­
problem-, ZfStrVo 2002, S. 1 46. 

1 1 6  Dolde, a. a. 0., S. 1 48. 
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stimmend von einem rapiden Anstieg des Anteils junger 
,,Russlanddeutscher'' in den Jugendstrafanstalten berich­
tet. 117 Demgegenüber fallen junge inhaftierte Aussiedler 
aus Polen, Rumänien, Tschechien und anderen mittel- be­
ziehungsweise osteuropäischen Staaten zahlenmäßig 
nicht ins Gewicht. 1 1 8 
Anschauliche Verlaufszahlen für die Zugänge im Jugend­
strafvollzug des Bundeslandes Baden-Württemberg legt 
Wa/ter"9 für den Zeitraum von 1987 bis 2001 vor: 
Die Entwicklung der prozentualen Anteile von deutschen und ausländischen 
Inhaftierten im Jugendstrafvollzug des Bundeslandes Baden-Württemberg 
von 1987 bis 2001 

Jahr Deutsche Unterteilung Auslän-
Inhaftierte der dische 

insg. deutschen Inhaftierten Inhaftierte 

in Dtl. in der GUS im sonst. Ausl. 
(%) geb. (%) geb. (%) geb. (%) (%) 

1 987 79,3 77,5 ---. 1 ,8 20,7 
1 988 73,5 71,5 - - - 2,0 26,5 
1 989 72,7 70,7 - - - 2,0 27,3 
1 990 72,0 69,9 - - - 2,1 28,1 
1991 63,7 61 ,5 - - - 2,2 36,3 
1 992 60,9 58,1 --- 2,8 39,1 
1993 5 1 ,9 49,4 0,5 2,0 48,1 
1 994 49,7 45,2 2,4 2,1 50,3 
1995 49,4 43,6 3,2 2,6 50,6 
1 996 47,5 36,8 7,8 2,9 52,5 
1 997 51 ,0 35,4 1 0,8 4,9 49,0 
1 998 57,4 42,2 12,3 2,9 42,6 
1 999 58,3 38,7 1 5,3 4,2 41,7 
2000 66,2 44,6 1 8,0 3,6 33,8 
2001 68,4 47,0 19,1 2,3 31 ,6 
• Von 1 987 bis 1 992 sind keine Zahlen vorhanden. 

1 1 7  vgl. Walter, Jugendvollzug in  der Krise?, DVJJ-Journal 2002, 
S. 1 33; Walter, Junge Aussiedler im Jugendstrafvol lzug: Er­
fahrungen, Probleme, Lösungsansätze, in: Arbeitsstelle Kin­
der- und Jugendkriminalitätsprävention (Hrsg.) :  Die mitge­
nommene Generation, München 2002, S. 1 75; Walter, Aktu­
elle kriminalpolitische Strömungen und ihre Auswirkungen auf 
den Jugendstrafvollzug, DVJJ-Journal 2000, S. 252; 
Grübl/ Walter, Russlanddeutsche im Jugendstrafvollzug, 
BewHi 1 999, S. 361 ; Pfeiffer/ Dworschak, Die ethnische Viel­
falt in den Jugendvollzugsanstalten, DVJJ-Journal 1 999, 
S. 1 86;  Walter/ Grübl, Junge Aussiedler im Jugendstrafvoll­
zug, in: Bade/ Ottmer (Hrsg.): Aussiedler: deutsche Einwan­
derer aus Osteuropa, Osnabrück 1 999, S. 1 78 ff. 

1 1 8  Grübl/Walter, a. a. 0. 1 999, S. 360. 
1 1 9  vgl. Walter, a. a. 0. DVV-Journal 2002, S. 1 33. 
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Während der Anteil der im sonstigen Ausland geborenen 
deutschen Inhaftierten von 1 987 bis 2001 im Wesentli­
chen konstant blieb, stieg der Anteil der in den GUS-Staa­
ten geborenen deutschen Gefangenen von 1 993 bis 2001 
kontinuierlich um nahezu das 40-fache an. Im Vergleich 
dazu erhöhte sich der Anteil der jungen ausländischen 
Gefangenen von 1 987 bis 1 996 lediglich um das 2,5-fa­
che und ging von 1 997 bis 2001 wieder um das 1 ,7-fache 
zurück. 
Zudem wird deutlich, dass der gleichmäßige Rückgang 
der deutschen Inhaftierten insgesamt von 1 987 bis 1 996 
ausschließlich auf den sinkenden Anteil der inlandsdeut­
schen Gefangenen zurückzuführen ist. Spiegelbildlich 
dazu kann der Wiederanstieg des Gefangenenanteils der 
Deutschen insgesamt von 1 997 bis 2001 größtenteils mit 
dem enormen Anwachsen der Quote inhaftierter Aussied­
ler, vor allem der jungen GUS-Aussiedler, erklärt werden. 
Weisen Pfeiffer/ Dworschak120 anhand ihrer 1 998 durch­
geführten Studie zur ethnischen Vielfalt in deutschen Ju­
gendvollzugsanstalten nach, dass junge Aussiedler im 
Jugendstrafvollzug der alten Bundesländer, gemessen an 
ihrem Anteil an der gleichaltrigen Wohnbevölkerung, um 
das Doppelte überrepräsentiert sind, so geht Wa/ter121 in­
zwischen für den Jugendstrafvollzug der alten Bundes­
länder von einer Überrepräsentation um rund das Dreifa­
che aus. 
Im Gegensatz zu inhaftierten jungen Aussiedlern in Ju­
gendstrafanstalten sind für den Bereich des Erwachse­
nenstrafvollzuges aussagekräftige Verlaufszahlen zu den 
Aussiedleranteilen derzeit nicht zu finden. Allerdings wird 
beobachtet, dass die Gruppe heranwachsender „Russ­
landdeutscher" mit dem Älterwerden1 22 und aufgrund ei­
nes erhöhten „Wiederkehrer"-Anteils1 23 verstärkt in den 
Erwachsenenvollzug „hineinwächst". 

3.2. Strafmaß, Untersuchungshaft, 
Wiederinhaftierung und Deliktsstruktur 
bei jungen inhaftierten Aussiedlern 

Von den ausländischen und den in Deutschland gebore­
nen deutschen Gefangenen unterscheiden sich die inhaf­
tierten jungen Aussiedler in einigen wichtigen Merkma­
len_ 124 

120 Pfeiffer/ Dworschak, a. a. 0. ,  S. 1 86. 
121 Walter, a. a. 0. DVJJ-Journal 2002, S. 1 33. 
122 Schlebusch, a. a. 0. 2002, S. 1 2 1 ;  Dolde, a. a. 0., S. 1 48. 
123 Grübl/ Walter, a. a. 0. BewHi 1 999, S. 365/366. 
1 24 Nachfolgende Daten beziehen sich im Wesentlichen auf stati­

stische Erhebungen in der JVA Adelsheim, der zentralen Zu-
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Die von „russlanddeutschen" Aussiedlern verbüßte Ju­
gendstrafe wurde zunächst seltener zur Bewährung aus­
gesetzt. Nur 57% von ihnen sind aufgrund eines - teilwei­
se einbezogenen -Bewährungswiderrufes inhaftiert, ge­
genüber 72% bei den inlandsgeborenen Deutschen.125 

Auch kamen Diversionsmaßnahmen - das sind Einstel­
lungen des Strafverfahrens bis hin zu U-Haftvermei­
dungsprogrammen - sowie ambulante Sanktionen nach 
den §§ 9-1 5 JGG - jugendrichterliche Erziehungsmaßre­
geln beziehungsweise Zuchtmittel mit Ausnahme des Ju­
gendarrestes - bei den Aussiedlern seltener zur Anwen­
dung_ 126 

Bezüglich der Strafhöhe sind die jungen Aussiedler im 
Vergleich zu den übrigen Gefangenengruppen zu den 
durchschnittlich längsten Jugendstrafen verurteilt wor­
den. 127 Auch haben sie, mehr noch als ausländische In­
haftierte, unmittelbar vor dem Jugendstrafvollzug am häu­
figsten in Untersuchungshaft gesessen.128 Was den Anteil 
der „Wiederkehrer" angeht, also derjenigen, die nach ih­
rer Freilassung erneut inhaftiert wurden, so hat sich die­
ser bei den jungen Aussiedlern im Durchschnitt der Zu­
gänge in den baden-württembergischen Jugendstrafvoll­
zug von 1 996 bis 1 999 nahezu verdreifacht.129 Zusätzlich 
fällt - bezogen auf dieselbe Zugangsgruppe - der äußerst 
kurze Abstand zwischen Entlassung und Wiederinhaftie­
rung bei den GUS-Aussiedlern auf, der durchschnittlich 
nur ein halbes Jahr, bei den lnlandsdeutschen und Nicht­
deutschen hingegen 14 bis 1 6  Monate betrug.130 

Vergegenwärtigt man sich all diese Besonderheiten, also 
weniger Strafaussetzungen zur Bewährung, geringere 

gangsabteilung für alle Jugendstrafgefangenen im Bundes­
land Baden-Württemberg. 

1 25 vgl. Walter/Grübl, a. a. 0. in: Bade/ 0ttmer (Hrsg.) 1 999, 
S. 1 80. 

126 vgl. Walter/ Grübl, a. a. 0. in: Bade/0ttmer (Hrsg.) 1 999, 
S. 1 80/1 81 . 

127 durchschnittliche Strafhöhe bei Haftantritt: Aussiedler 21 Mo­
nate; Nichtdeutsche 20,9 Monate; ln landsdeutsche 1 9,9 Mo­
nate; vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugend­
kriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 77 sowie Walter/ Grübl, 
a. a. 0. in: Bade/ 0ttmer (Hrsg.) 1 999, S. 1 80. 

128 Verbüßuung von Untersuchungshaft vor Antritt der Jugend­
strafe: Aussiedler 72%; lnlandsdeutsche 49%, im Ausland ge­
borene Nichtdeutsche 72%; im Inland geborene Nichtdeut­
sche 59%; vgl. Walter/ Grübl, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder­
und Jugendkriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 81 .  

129 Anstieg des Wiederkehreranteils bei den jungen Aussiedlern 
von 1 996 bis 1 999 von unter 1 0% auf 27%, bei den übrigen 
Gruppen jeweils konstante Wiederkehrerrate zwischen 1 4% 
und 2 1 %, vgl. Grübl/Walter, a. a. 0. BewHi 1 999, S. 365. 

130 Grübl/ Walter, a. a. 0. BewHi 1 999, S. 365. 
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Vorstrafenbelastungen und gleichwohl häufigere Untersu­
chungshaft vor der Strafverbüßung, könnte man mit Wa/­
ter'3' vermuten, dass die Justiz bei den jungen Aussied­
lern schneller zur Verhängung der �nbedingten Jugend­
strafe greift als bei einheimischen Jugendlichen und Her­
anwachsenden, im Falle der Bewährung wohl auch zum 
Bewährungswiderruf. 
Unterschiede zwischen Aussiedlern und den übrigen Ge­
fangenengruppen ergeben sich auch bei der Betrachtung 
der Deliktsstruktur, was am Beispiel der Zugänge in den 
baden-württembergischen Jugendstrafvollzug von 1 997 
bis 1999 deutlich wird. 132 

Die inhaftierten Aussiedler aus den GUS-Staaten wurden 
am häufigsten wegen Betäubungsmitteldelikten verurteilt 
(37 %) , gefolgt von Diebstahl (26,7%), Raub (1 4,2%), 
Körperverletzung (9,8%) , Sexualdelikten (5,0%) und Tö­
tungsdelikten (1 ,4%). 133 Dagegen begingen die im sonsti­
gen Ausland geborenen Deutschen, die im Vergleich zu 
den übrigen Gefangenengruppen allerdings einen ver­
schwindend geringen Anteil ausmachen, am häufigsten 
Diebstahl ( 44, 1 % ) sowie nachfolgend Betäubungsmittel­
delikte ( 1 7,3%), Raub (1 6,5%), Körperverletzung (8,3%) 
und Tötungsdelikte (3,2%). 134 Die meisten in Deutschland 
geborenen deutschen Inhaftierten sind ebenfalls wegen 
Diebstahls (38, 1 %) verurteilt worden _und danach mit ab­
nehmender Häufigkeit wegen Raubes (1 6,7%), Betäu­
bungsmitteldelikten ( 13,3%), Körperverletzung ( 1 2,2 %), 
Sexualdelikten (4,0%) und Tötungsdelikten (1 ,9%).135 

Im Gesamtvergleich zu den „einheimischen" Deutschen 
und den Nichtdeutschen dominieren die GUS-Aussiedler 
im Bereich der Betäubungsmitteldelinquenz und der Se­
xualdelikte. 136 Hingegen bestätigt sich die Annahme, dass 
Aussiedler, insbesondere „Russlanddeutsche", öfter we­
gen Gewaltstraftaten verurteilt werden als andere Inhaf­
tierte, nicht. Sowohl bei den Körperverletzungsdelikten 
als auch beim Raub - hier mit Ausnahme der im Ausland 
131 Walter, a. a. 0. in :  Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminali­

tät 2002, S. 1 80. 
1 32 vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkrimi­

nalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 76. 
1 33 Sonstige Delikte: 5,8%, vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle 

Kinder- und Jugendkriminalprävention (Hrsg.) 2002, S: 1 76. 
1 34 Sonstige Delikte: 10 ,6%, vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle 

Kinder- und Jugendkriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 76. 
135 Sonstige Delikte: 1 3,8%, vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle 

Kinder- und Jugendkriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 76. 
1 36 Betäubungsmitteldelikte/ Sexualdelikte: in Deutschland gebo­

rene N ichtdeutsche 21 ,0%/3,5%, im Ausland geborene Nicht­
eutsche 35,6%/2,3%, vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kin­
der- und Jugendkriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 76. 
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geborenen Nichtdeutschen -, liegen die Anteile der Aus­
siedler unter denen der übrigen Gefangenengruppen.137 

3.3. Die besondere Gruppenstruktur der 
Aussiedler 

Im Zusammenhang mit Problemen im Umgang mit Aus­
siedlern im Strafvollzug werden an erster Stelle deren be­
sondere Mentalität sowie ein spezieller Gruppenzusam­
menhalt angeführt. Gemeint ist damit regelmäßig die -
auch zahlenmäßig - dominierende Gruppe der GUS-Aus­
siedler. Alle aus den übrigen mittel- und osteuropäischen 
Staaten stammenden Spätaussiedler werden im Vollzug 
kaum als kohärente Gruppe und daher auch als weniger 
problematisch wahrgenommen. 138 Um die besondere Si­
tuation der „Russlanddeutschen" im Strafvollzug transpa­
rent zu machen, ist es notwendig, deren spezifische 
Gruppenstruktur aufzuzeigen . 

3.3. 1. Die Mentalität „russlanddeutscher" 
Inhaftierter 

Geprägt ist das Verhalten der GUS-Aussiedler im Straf­
vollzug durch zwei wesentliche Komponenten: die mitge­
brachten Sozialisationserfahrungen aus der „alten" und 
hinzutretende I ntegrationshürden in der „neuen Hei­
mat". 139 
In den Herkunftsregionen der GUS-Aussiedler, der frühe­
ren Sowjetunion, herrschte ein kollektivistisches, traditio­
nelles, autoritäres und familienzentriertes Normen- und 
Wertesystem vor. 140 I ndividualität bedeutete Egoismus141 , 
Kinder wurden in den staatlichen I nstitutionen der ehema­
ligen Sowjetunion hauptsächlich zu Kollektivgeist und 
Disziplin erzogen142, Erfahrungen mit innerfamiliärer Ge­
walt waren keine Ausnahme143 . Die Autorität des Vaters 
innerhalb der Familie stand über allem, denn einer muss-

1 37 Körperverletzungsdelikte/ Raub: in Deutschland geborene 
Nichtdeutsche 1 5,5 %/25,6%, im Ausland geborene Nicht­
deutsche 1 1 , 1 %/1 3,4%, vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle 
Kinder- und Jugendkriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 76. 

1 38 Walter, a. a. O. in :  Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminal­
prävention (Hrsg.) 2002, S. 1 75. 

139 Otto/ Pawlik-Mierzwa, Kriminalität und Subkultur inhaftierter 
Aussiedler, DVJJ-Journal 2001 , S. 1 25/126. 

1 40 Grundies, Kriminalitätsbelastung junger Aussiedler, 
MschKrim 2000, S. 293. 

141 Dietlein, Bilder des GULag im baden-württembergischen Ju­
gendstrafvollzug von heute, ZfStrVo 2002, S. 1 51 .  

142 Dolde, a. a. 0., S. 1 48. 
143 Pfeiffer/ Dworschak, a. a. 0., S. 1 87. 
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te schließlich sagen, was gemacht wird.1 44 Schläge waren 
in diesem Zusammenhang normal und wurden als ge­
recht und unausweichlich ertragen. 1 45 Allgemeine und or­
ganisierte Kriminal ität wurde in der ehemaligen UdSSR 
von offiziellen Stellen wenig thematisiert; informelles, in­
offizielles und illegales gesellschaftliches Handeln im Be­
wusstsein der Bevölkerung nicht als kriminell im hiesigen 
Sinn bewertet. 1 46 Selbst eindeutig strafwürdiges Verhal­
ten, z. B. Körperverletzung oder Vergewaltigung, wurde 
so lange nicht zur Anzeige gebracht, wie sich die Angele­
genheit durch private Genugtuung, zumeist in Form von 
Geldzahlungen, unter den Beteiligten regeln l ieß. 1 47 Sol­
che gesel lschaftlichen Verhaltensmuster begünstigten die 
unkontrollierte Ausweitung von Dunkelfeldkriminal ität so­
wie die Etablierung mafioser Strukturen.148 Das Verhältnis 
von privater und öffentl icher Sphäre war gekennzeichnet 
von strikter Abgrenzung - ,,die Welt ist voller Spion_e"- , 
Vertreter staatlicher Organe legten großen Wert auf ein 
ausgeprägtes Inkognito und lsolation.149 Für die russische 
Bevölkerung ließ sich die Gesellschaft durch ihre Institu­
tionen zwar nach „außen" charakterisieren, das heißt, die 
allgemeinen Spielregeln wurden durchaus zur Kenntnis 
genommen, das reale Leben hingegen lief in informellen, 
auf persönlichen Kontakten beruhenden Strukturen ab; 
Demokratie bedeutete, materiell zu nehmen, was man 
bekommen konnte. 150 

Besonders seit dem Umbruch 1 989, mit dem die früher 
verbindlichen Ideologien und Werte nichts mehr zu be­
deuten schienen, wuchs die Skepsis gegenüber allem, 
was von Systemen und Persönlichkeiten, die mit Macht 
verbunden sind oder Macht symbolisieren, angeordnet 
wird. 1 51 Insbesondere Polizei und Justiz gelten als kor­
rupt, das Gesetz ist käuflich und wer Geld hat, wird nur 
selten oder milder bestraft. 1 52 

Das zusammentreffen dieses gesellschaftspolitischen 
Weltbildes mit dem von Individualismus und Selbstentfal­
tung geprägten Normen- und Wertesystem in Deutsch-

• 1 44 Asselborn/ Dietrich, Erfahrungsbericht über eine Gruppenar­
beit mit russischen Aussiedlern in der JVA Iserlohn ZfStrVo 
2002, s. 1 57. 

145 Asselborn/ Dietrich, a. a. 0. ,  S. 1 57. 
146 Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0. ,  S. 1 25. 
147 Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0., S. 1 25. 
1 48 Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0. ,  S. 1 25. 
149 Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0., S. 1 25. 
150 Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0. ,  S. 1 25. 
1 51 Dolde, a. a. 0., S. 1 48. 
152 Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0. ,  S. 1 25. 
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land muss nahezu zwangsläufig zu einem Verlust an Ori­
entierungen führen. 1 53 

Besonders Aussiedlerjugendliche sind hier einer speziel­
len Mehrfachbelastung dergestalt ausgesetzt, als von ih­
nen in dieser komplizierten Altersstufe neben der Bewäl­
tigung der Pubertät gleichzeitig und zusätzlich eine sozio­
kulturelle I ntegrationsleistung schwierigster Art verlangt 
wird. 154 Die meisten jungen Aussiedler sind sogenannte 
„Mitgenommene", die nicht aus eigenem Antrieb nach 
Deutschland übersiedeln wollten, sondern auf Wunsch ih­
rer Eltern, nicht selten gegen ihren Willen, nach Deutsch­
land übersiedeln mussten. 155 Zu verkraften haben sie ne­
ben dem Verlust der vertrauten Umgebung und wichtiger 
Bezugspersonen vor allem die veränderten Lebensum­
stände in der „neuen Heimat"1 56: Verständigungsschwie­
rigkeiten , ungünstige Wohnverhältnisse, andersartige 
Lehr- und Lernstile in deutschen Schulen, Arbeitslosigkeit 
und Statusverlust der Eltern, innerfamiliäre Krisen, mate­
rielle Engpässe und nicht zuletzt die fehlendende Akzep­
tanz in der bundesdeutschen Bevölkerung -"in Russland 
wurden wir als ,Deutsche' beschimpft und in Deutschland 
als ,Russen"'157 - . 
Neuen Halt finden viele Aussiedlerjugendliche in Gleich­
altrigengruppen, den peer groups, in denen sie ihr ge­
meinsames „Schicksal" teilen.158 Ist diese Gruppenbil­
dung zur Stabilisierung der psychischen Befindlichkeit an­
fangs auch äußerst nützlich, so entfaltet sich bald eine 
objektive Dynamik der Segregation, eines Wechselwir­
kungsprozesses von räumlicher und sozialpsychologi­
scher Ausgrenzung.159 Nicht selten dient das Zusammen­
treffen in der „Clique" dazu, Frustration und Aggressionen 
mit Alkohol und Drogen zu betäuben oder in Randale um­
zusetzen. 160 Es entwickelt sich eine russisch sprechende 
„Szene" mit rigiden Gruppennormen von Solidarität und 
konsequenter Verschwiegenheit gegenüber Außenste­
henden, insbesondere Polizei und Justiz.161 

1 53 Grundies, a. a. 0. ,  S. 293. 
1 54 Walter, a. a. 0. in Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminali­

tätsprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 79. 
1 55 Dolde, a. a. 0. ,  S. 1 48; Reich/ Weitekamp/ Kerner, a. a. 0., 

S. 346. 
156 Reich/ Weitekamp/ Kerner, a. a. 0 . ,  S. 346 ff. ;  Dolde, a. a. 0. ,  

S. 1 48/1 49; Walter, a. a. 0. in :  Arbeitsstelle Kinder- und Ju­
gendkriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 79. 

1 57 Asselborn/ Dietrich, a. a. 0. ,  S. 1 57. 
1 58 Reich/ Weitekamp/ Kerner, a. a. 0 . ,  S. 348. 
159 Reich/ Weitekamp/ Kerner, a. a. 0., S. 349. 
1 60 vgl. Walter/ Grübl, a. a. 0. in: Bade/Ottmer 1 999, S. 1 87 

m.w.N .  
161  Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0. ,  S. 1 26. 
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3.3.2. Das Gruppenbild im Strafvollzug 
Im Strafvollzug, insbesondere im Jugendstrafvollzug, 
scheinen die Gruppen junger GUS-Aussiedler noch her­
metischer abgeschlossen zu sein, als sie es offenbar in 
der Freiheit schon waren. 162 

Ihr  Gruppenbild ist nach außen hin durch einen bedin­
gungslosen Zusammenhalt und weitestgehende Abgren­
zung gekennzeichnet.163 Sie bezeichnen sich selbst expli­
zit und ständig als „Russen", legen großen Wert auf ihre 
Andersartigkeit und sprechen untereinander ausnahms­
los in russischer Sprache.164 Zu ihren grundlegenden Nor­
men gehört es, stets solidarisch füreinander einzustehen, 
jegliche Zusammenarbeit mit dem Staat und seinen Ver­
tretern zu vermeiden sowie eine strenge Gruppenhierar­
chie zu akzeptieren.1 65 

Im Zusammenhang mit dem internen Gruppenzusam­
menhalt kommt der kriminellen Subkultur der „russland­
deutschen" Aussiedler im Strafvollzug ein besonders in­
tensiver Anpassungsdruck zu. Charakteristische Merk­
male166 sind die „Zwangsmitgliedschaft" jedes inhaftierten 
Landsmanns in der Gemeinschaft, die persönliche Prä­
sentation von Neuankömmlingen in der Gruppe, die Über­
prüfung deren Angaben zur Person und zu den Straftaten 
durch Kontaktpersonen außerhalb des Gefängnisses, die 
Pflichtteilnahme am „Versorgungssystem" für bedürftige 
Landsleute innerhalb der Anstalt167 (Einschmuggeln von 
verbotenen Gütern, insbesondere Drogen und Bargeld) 
und nicht zuletzt die bedingungslose Akzeptanz eines 
spezifischen Repressaliensystems auch durch status­
niedrige Gruppenmitglieder. 
Das gesamte Gruppensystem basiert auf einer streng 
hierarchischen Struktur, die im Wesentlichen in drei Ebe­
nen gegliedert ist: der Führer an erster Stel le, seine „Voll­
strecker", die für die Beachtung von Normen und Forde­
rungen sorgen, auf der mittleren Ebene und die Opfer -
Neulinge, Schwache, in „Ungnade" Gefallene - auf der 
untersten Stufe.168 Spezifische Tätowierungen geben 

1 62 vgl. Walter, a. a. O. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkrimi­
nalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 82 m.w.N.  

163 vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkrimi­
nalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 82 m.w.N. 

164 vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkrimi­
nalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 81 / 183 m.w.N. 

1 65 vgl. Walter, a. a. 0. in: Arbeitskreis Kinder- und Jugendkrimi­
nalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 82 m.w.N. 

1 66 vgl. Otto, a. a. 0. in: Rehn/ Wischka/Lösel/ Walter (Hrsg.) 
2001 , S. 221 und Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0., S. 1 27/1 28. 

167 vgl. dazu auch Meier, a. a. 0., S. 1 42. 
1 68 Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0. ,  S. 1 28. 

275 



Auskunft über den Träger, dessen kriminelle Vorgeschich­
te und den aktuellen Status in der „russischen" Gefange­
nenhierarchie. 169 Die Einhaltung selbst auferlegter Geset­
ze, die zum Teil auf alte Traditionen aus den Gefängnis­
sen der Zarenzeit und den Lagern Stalins zurückgehen , 
hat oberste Priorität. 1 70 Ein ausgeprägtes „Brigadeden­
ken", das Verbot von I ndividualität und eigenen Meinun­
gen sowie äußerstes Misstrauen gegenüber offiziellen 
Autoritäten und sonstigen Außenstehenden beziehungs­
weise strenge Verschwiegenheit prägen die innere Grup­
penideologie.171 Der „Boss" bestimmt, was Realität ist und 
welche Rolle die Einzelnen zu spielen haben172. Recht 
und Unrecht definieren sich nach der konkreten Macht, 
richtiges Handeln ist erfolgreiches Handeln, Erfolg ist ma­
terieller Erfolg und je mehr Druck oder physische Macht 
hinter einer Forderung steht, desto berechtigter ist sie. 173 

Der Katalog verschiedenster Demütigungen und Repres­
salien im Gruppenalltag der inhaftierten GUS-Aussiedler 
ist kaum überschaubar174

: die Vergabe weiblicher Spitz­
namen, die Anordnung, sich die Beine zu rasieren , am 
Fenster Striptease zu machen, von eigenen sexuellen Er­
lebnissen berichten, sich Beleidigungen und sexuelle 
Phantasien über Familienangehörige/ Partnerinnen an­
hören, zur Begrüßung statt Handschlag den Penis anfas­
sen müssen, tanzen, singen, sich als Frau verkleiden 
müssen, Motorradfahren imitieren, vorbeifahrende Autos 
oder Züge pro Nacht zählen - Schlafentzug - und das Er­
gebnis abliefern einschließlich der Übernahme der Weck­
rolle - Kuckucksruf imitieren -, Vogelkot und Zigaretten­
reste essen. 
Ebenfalls auf der Tagesordnung stehen Einschüchterun­
gen durch Androhung körperlicher und sexueller Gewalt 
sowie das Erleiden derselben, wenn etwa Aufträge nicht 
ausgeführt oder „Liefertermine" bei illegalen Geschäften 
nicht eingehalten werden. Dabei gilt die Vergabe eines 
weiblichen Spitznamens zumeist als Ankündigung für 
„mehr", eine Vergewaltigung. I nsbesondere Neulinge 
werden durch Aufnahme- und Erprobungsrituale getestet. 
So müssen sie beispielsweise den Gefangeneneinkauf 
abgeben oder bei anderen abpressen, Reinigungsarbei-
169 entsprechende Abbildungen mit Erklärung vgl. Dietlein, 

a. a. 0., S. 1 54/155. 
1 70 Dietlein, a. a. 0., S. 1 52 ft. 
171  Dolde, a. a. 0 . ,  S. 1 49. 
172 Dolde, a. a. 0., S. 1 49. 
173 Otto, a. a. 0. in: Rehn/ Wischka/ Lösel/ Walter (Hrsg.) 2001 , 

S. 222. 
174 vgl. bzgl. der folgenden Aufzählungen Otto, a. a. 0. in: 

Rehn/ Wischka/ Lösel/Walter (Hrsg.) 2001 , S. 221 und Ot­
to/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0., S. 1 29-132. 
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ten und andere Verpflichtungen für Gruppenmitglieder er­
ledigen, als Laufbursche unterwegs sein, die Drogenver­
teilung übernehmen, Namen von Verwandten und Be­
kannten für präparierte Paketsendungen, Briefe oder Te­
lefonate zur Verfügung stellen und schließlich Mithäftlinge 
und/oder Bedienstete beleidigen, bedrohen oder gar an­
greifen. 
Bestätigt hat sich inzwischen vielerorts , dass eine Vernet­
zung mafiaähnlicher Strukturen außerhalb wie innerhalb 
des Strafvollzuges besteht, also von einer qualifizierten 
organisierten Kriminalität „russlanddeutscher" Aussiedler 
ausgegangen werden kann.175 

Nicht zuletzt weisen darauf Suizidversuche von erpress­
ten · ,,russlanddeutschen" Gefangenen oder Anrufe wei­
nender Angehöriger hin, die Geldforderungen nicht be­
zahlen konnten und neben der Angst vor Gewaltrepressa­
lien gegenüber dem inhaftierten Familienmitglied vor al­
lem ernsthafte Racheakte durch in Freiheit befindliche 
„Landsleute" fürchteten . 176 

3.4. Umgang und Erfahrungen mit Aussiedlern 
im Vollzugsalltag 

Im folgenden Abschnitt soll aufgezeigt werden, wie sich 
der Umgang mit inhaftierten Aussiedlern in verschiede­
nen Bereichen des Vollzugsalltages gestaltet und welche 
speziellen Erfahrungen Vollzugspraktiker in diesem Zu­
sammenhang gemacht haben. 

3.4. 1. Schulische Bildung im Strafvollzug177 

Grundsätzlich gilt jungen inhaftierten Aussiedlern theore­
tisches Wissen wenig. Sie scheinen aus ihren Herkunfts­
ländern Frontalunterricht, Auswendiglernen und autoritä­
re Lehrkräfte gewöhnt zu sein und kommen daher mit 
dem hiesigen Unterrichtssystem, das auf individuelle Ent­
wicklung, Kompetenzerweiterung und Problemverständ­
nis setzt, nicht zurecht. 178 Verbunden mit erheblichen 
Sprachschwierigkeiten haben nicht wenige schulpflichtige 
Aussiedler in deutschen Schulen Rückstufungen von bis 
zu zwei Schuljahren erfahren. 179 Von deri Zugängen der 

1 75 Otto/ Pawlik-Mierzwa, a. a. 0.,  S. 1 28. 
176 Dietlein, a. a. 0., S. 1 52. 
1 77 Ausführungen basieren im Wesentlichen auf Erfahrungsbe­

richten aus dem baden-württembergischen Jugendstrafvoll­
zug von Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugend­
kriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 85/1 90 sowie 
Grübl/ Walter, a. a. 0. BewHi 1 999, S. 369 ft. 

178 vgl .  auch Pawlik-Mierzwa/ Otto, Wer beeinflusst wen?, 
ZfStrVo 2000, S. 229. 

1 79 vgl. Reich/Weitekamp/ Kerner, a. a. 0., S. 346. 
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Jahre 1 996 bis 1 999 in den baden-württembergischen Ju­
gendstrafvollzug konnten bei Haftantritt rund 35% der 
„russlanddeutschen" Jugendstrafgefangenen einen 
Hauptschulabschluss oder eine gleichwertige deutsche 
Schulbildung nachweisen . Nur 1 4,6% der jungen GUS­
Aussiedler, die über einen solchen Bildungsgrad nicht 
verfügten , haben es geschafft, bis zur Haftentlassung ei­
nen Hauptschulabschluss nachzuholen. 
Dies kann einerseits auf die durchschnittlich kurze Ver­
weildauer der GUS-Aussiedler im Vollzug, bedingt durch 
den Wechsel vieler Drogenabhängiger in freie Therapie­
einrichtungen gemäß § 35 des Betäubungsmittelgesetzes 
(BtmG), zurückzuführen sein. Andererseits sind subkultu­
relle Komponenten in verstärktem Maße für die negative 
Beeinflussung von Bildungsbemühungen verantwortlich. 
Anschaulich stellen Pawlik-Mierzwa/Otto180 dar, dass der 
Schulbereich für junge inhaftierte GUS-Aussiedler häufig 
als Ausweichsituation gegenüber den restriktiven Bedin­
gungen in den Vollzugsabteilungen dient, um Mitgefange­
ne zu manipulieren und subkulturelle Verhaltensweisen 
durchzusetzen. Unter Androhung oder sofortiger Anwen­
dung von körperlicher Gewalt werden leistungswillige Mit­
schüler dazu gebracht, unvorbereitet zu wirken , keine 
Hausaufgaben zu machen bzw. sich desinteressiert oder 
den Lehrern gegenüber nicht mitarbeitsbereit zu zeigen. 
In anderen Fällen sollen Unterdrückungsopfer den Unter­
richt absichtlich versäumen. Die offizielle Entschuldigung 
heißt dann beispielsweise, sie hätten verschlafen. Die 
Leistungen dieser Schüler sind früher oder später man­
gelhaft, Abschlüsse werden - aufgrund dieser Repressa­
lien - nicht erreicht. Zudem versuchen in der Subkultur 
verankerte I nsassen, Einfluss auf die pädagogische Ein­
schätzung von Mitschülern zu erlangen. So werden ge­
genüber den Lehrkräften glaubhaft dargestellte und 
scheinbar harmlose „Geschichten" über einen Mitschüler 
verbreitet, die dessen Geringschätzung bezwecken sol­
len. Schließlich wird permanent probiert, Lehrkörper ge­
geneinander auszuspielen, sie insbesondere in Geschäf­
te zu verstricken, auch wenn es sich zunächst nur um 
kleine Gefälligkeiten zu handeln scheint, wie Briefe aus 
der Anstalt mitzunehmen und abzuschicken oder Zigaret­
ten zu besorgen. Besonders weibliche Lehrkräfte, denen 
man entsprechend dem aussiedlerspezifischen Frauen­
bild Schwäche und Unfähigkeit unterstellt, sind Zielschei­
ben für diverse „Tests" und Provokationen, nicht selten 
mit sexuellen Inhalten. Häufig werden statusniedrige Ge­
fangene unter Druck gesetzt, sich derart zu verhalten. 
Wird ein solcher Gefangener dann zeitweise oder endgül-
180 Pawlik-Mierzwa/ Otto, a. a. 0. 2000, S. 227 ff. 
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tig von der Bildungsmaßnahme ausgeschlossen, hat die 
Subkultur gesiegt. 
Dabei ist die Vollzugsschule im Leben kriminell geworde­
ner Aussiedler der letzte Versuch, über einen sehr be­
gehrten Schulabschluss im Rahmen des deutschen Bil­
dungssystems erheblich verbesserte berufliche Einglie­
derungschancen zu erreichen. 
Die große Bedeutung einer qualifizierten schulischen Bil­
dung für das spätere Erlernen eines Berufes ist den mei­
sten jungen Aussiedlern jedoch offenbar nicht bewusst. 

3.4.2. Berufsausbildungs- und 
Arbeitsmaßnahmen161 

Das Interesse junger inhaftierter GUS-Aussiedler an Ar­
beit und Berufsausbildung ist groß. Von den Zugängen 
der Jahre 1 996 bis 1 999 in den Jugendstrafvollzug Ba­
den-Württembergs standen bei der Festnahme rund 6% 
in einem Ausbildungsverhältnis, kaum weniger als bei 
den lnlandsdeutschen. Ein Drittel hatte immerhin Ertah­
rungen mit beruflicher Ausbildung gemacht, wenn diese 
auch nicht abgeschlossen wurde. Ein weiterer Anteil von 
9% hat sich im Rahmen „angelernter" Beschäftigungen 
ein ige Fertigkeiten in einem Beruf angeeignet. Insgesamt 
ist ein größerer Teil junger GUS-Aussiedler, auch wenn er 
offiziell arbeitslos gemeldet war, Nebenbeschäftigungen 
nachgegangen. Ein zentraler Bestandteil des männlichen 
Ehrenkodex scheint zu sein, wenigstens irgendeinen Job 
zu haben. 
In den Arbeits- und Ausbildungsbetrieben des Jugend­
strafvollzuges verhalten sich junge „Russlanddeutsche" 
weitestgehend unauffällig, zeigen besonders großes In­
teresse an manueller, handwerkl icher Tätigkeit und er­
bringen teilweise recht gute Leistungen. 
Über die Hälfte der Zugangsgruppe junger GUS-Aussied­
ler aus den Jahren 1 996 bis 1 999 im Strafvollzug Baden­
Württembergs konnte zum Zeitpunkt ihrer Entlassung 
entweder eine begonnene beziehungsweise fortgeführte 
Lehrausbildung oder die Teilnahme an einem Förderkurs 
zum Erwerb praktischer beruflicher Fertigkeiten - ohne 
Besuch einer Berufsschule - nachweisen. Dahinter blie­
ben sowohl die deutschen als auch die in Deutschland 
und im Ausland geborenen ausländischen Gefangenen 
mit Anteilen von jeweils 48%, 46% und 25% zurück. Zu ei-

181 Ausführungen beruhen auf Erfahrungsberichten aus dem ba­
den-württembergischen Jugendstrafvollzug von Walter, 
a. a. 0. in :  Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalpräven­
tion (Hrsg.) 2002, S. 1 85/190 sowie Grübl/ Walter, a. a. 0. 
BewHi 1 999, S. 370/372. 
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ner Facharbeiterprüfung reichte es angesichts der bereits 
erwähnten kürzeren Verweildauer junger Aussiedler im 
Jugendstrafvollzug nur, wenn schon längere und anre­
chenbare Lehrzeiten vorausgegangen waren. Daher er­
reichten nur 2% der GUS-Aussiedler eine Abschlussprü­
fung, während es bei den anderen Gefangenengruppen 
3% bis 7% waren. 
I nsgesamt wird sichtbar, dass die „Russlanddeutschen" 
keine Scheu vor einer qualifizierten Beschäftigung haben, 
sondern sogar zu einer engagierten Mitarbeit auf prakti­
schem Gebiet bereit sind, solange nicht nebenher allzu 
viele theoretische Leistungen abverlangt werden .  

3.4.3. Unterbringung, Freizeit, Verhalten 
gegenüber Mitgefangenen und 
Bediensteten, Disziplinarmaßnahmen1°2 

Im Unterkunftsbereich drängen die jungen GUS-Aussied­
ler darauf, möglichst gemeinschaftlich untergebracht zu 
werden. Oberstes Ziel ist es, so viel wie möglich unter 
sich zu sein. Das erhöht freilich die Gefahr von internen 
Unterdrückungshandlungen, was die Gefangenen im Zu­
sammenhang mit ihrem spezifischen Gruppenbewusst­
sein allerdings als normal ansehen. 
Auch Freizeitangebote werden von GUS-Aussiedlern be­
vorzugt gemeinschaftlich wahrgenommen, wobei sich der 
Kraftsport besonderer Beliebtheit erfreut. Darüber hinaus 
spielt die tägliche Freistunde eine bedeutende Rolle, wo 
für alle „Russlanddeutschen" Präsenzpflicht herrscht. Bie­
tet sich hier doch die ideale Gelegenheit, gegenüber allen 
anderen Gefangenengruppen, insbesondere den Türken 
und Albanern, die Stärke und den Zusammenhalt der ei­
genen Gruppe zu demonstrieren. Typisch ist beispiels­
weise die Beanspruchung eines bestimmten Territoriums 
auf dem Freihof. Inhaftierte GUS-Aussiedler, insbesonde­
re Neuankömmlinge, die nicht zum Hofgang erscheinen, 
müssen sich vor den übrigen Gruppenmitgliedern dafür 
verantworten, da sie sich außerhalb der Gemeinschaft 
gestellt haben. 
Durch ihr massives Auftreten im Rahmen hermetisch ab­
geschlossener Gruppen und ihren Hang, Kritik oder Mei­
nungsverschiedenheiten schnell mit körperlicher Gewalt 
zu beantworten ,  treffen die jungen Aussiedler häufig auf 
Vorurteile und Ablehnung von Mitgefangenen wie Bedien-

1 82 Ausführungen beruhen auf Erfahrungsberichten aus dem ba­
den-württembergischen Jugendstrafvollzug von Walter, 
a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalpräven° 

tion (Hrsg.) 2002, S. 1 84/1 85 sowie Grübl/ Walter, a. a. 0. 
BewHi 1 999, S. 371 .  
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steten. 1 83 Viele Anstaltsmitarbeiter machen mit den 
„Russlanddeutschen" negative Erfahrungen, weil sie ihr 
Verhalten mangels speziellen gesellschaftspolitischen 
und kulturellen Hintergrundwissens in Bezug auf diese 
Volksgruppe nicht einordnen können. Zudem stehen ih­
ren Erlebnissen im Strafvollzug in der Regel kaum positi­
ve Erfahrungen mit sozial integrierten, nicht delinquenten 
Aussiedlern als Korrektiv gegenüber. 
Nicht verwunderlich ist nach dem bisher Dargestellten die 
höchste Belastung inhaftierter GUS-Aussiedler mit Diszi­
plinarmaßnahmen. Von den Zugängen der Jahre 1 996 bis 
1 999 in den baden-württembergischen Jugendstrafvoll­
zug waren sie im Jahresdurchschnitt von acht Disziplinar­
maßen betroffen, die inlandsdeutschen und ausländi­
schen Inhaftierten hingegen nur von jeweils fünf. Dabei 
spielten neben üblichen Anlässen wie Arbeitsverweige­
rung und nächtlicher Ruhestörung bei den GUS-Aussied­
lern das Schmuggeln und Konsumieren von Betäubungs­
mitteln sowie Auseinandersetzungen mit anderen Gefan­
genen eine größere Rolle. 

3.4.4. Drogenprobleme und besondere 

Behandlungsangebote184 

Mit dem hohen Anteil von Verurteilungen wegen Verstö­
ßen gegen das BtmG korrespondiert ein außerordentlich 
hoher Anteil von Drogenkonsumenten unter den jungen 
Aussiedlern im Strafvollzug. Das Suchtverhalten ist be­
sonders in den Herkunftsländern der GUS-Aussiedler 
weit verbreitet. 185 1 998 haben beim Zugang in den baden­
württembergischen Jugendstrafvollzug 78% der „Russ­
landdeutschen" Opiatkonsum in Freiheit eingeräumt, un­
ter den übrigen Gefangenengruppen waren es zwischen 
50% und 60%. Gelten in den Staaten der ehemaligen So­
wjetunion exzessiver Alkoholkonsum und Trinkfestigkeit 
offenbar traditionell als Zeichen von Männlichkeit, ist Al­
kokolmißbrauch im Jugendstrafvollzug aufgrund er­
schwerter Beschaffungsmöglichkeiten ein vergleichswei­
se geringes Problem. Umso größere Bedeutung kommt 
dem leicht schmuggelbaren, hochwirksamen und nur kur­
ze Zeit im Urin nachweisbaren Heroin zu. Zumindest im 
baden-württembergischen Jugendstrafvollzug scheinen 
183 Vgl. auch Walter/Grübl, a. a. 0. in: Bade/Ottmer 

· (Hrsg.)1 999, S. 1 85. 
1 84 Ausführungen beruhen im Wesentlichen auf Erfahrungsbe­

richten aus dem baden-württembergischen Jugendstrafvoll­
zug von Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugend­
kriminalprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 90 f. sowie Grübl/ Walter, 
a. a. 0. BewHi 1 999, S. 368/370. 

1 85 Vgl. auch Dolde, a. a. 0 . ,  S. 1 49; Reich/ Weitekamp/ Kerner, 
a. a. 0., S. 350. 
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die jungen GUS-Aussiedler den Drogenmarkt zu beherr­
schen. Sie gehen hier sowohl bei der Beschaffung als 
auch beim Konsum nahezu jedes Risiko ein. Im Mittel­
punkt steht dabei die Gleichaltrigengruppe, die einerseits 
für die Organisation der Drogen nebst dafür erforderlicher 
Geldmittel zuständig ist und in deren Runde andererseits 
nach den Regeln der gruppeninternen Hierarchie aufge­
teilt und gemeinsam konsumiert wird. 
Mit dem hohen Anteil drogenabhängiger GUS-Aussiedler 
geht ein verstärkter Bedarf an anstaltsinternen und -exter­
nen Therapieangeboten für diese Gefangenengruppe 
einher. I nsbesondere die Behandlung in freien Therapie­
einrichtungen gemäß § 35 BtmG wird von ihnen zahlreich 
in Anspruch genommen. Im Durchschnitt der Jahre 1 996, 
1 998 und 1 999 (bis 7. Mai) sind im baden-württembergi­
schen Jugendstrafvollzug 1 8% der GUS-Aussiedler, 
wenn auch teilweise nur vorübergehend, in freien Einrich­
tungen gemäß § 35 BtmG therapiert worden. Bei den in 
Deutschland geborenen Deutschen und Nichtdeutschen 
waren es nur 9% bis 1 0%, bei den im Ausland geborenen 
Nichtdeutschen gar nur 3%. 
Im Rahmen suchtbekämpfender Maßnahmen wie auch 
anderer therapeutischer Angebote, beispielsweise für 
junge Männer, die wegen Aggressions- und Sexualdelik­
ten inhaftiert wurden, gelten die „Russlanddeutschen" als 
besonders schwer zugängliche Klientel. Fehler offen ein­
zugestehen, eigene Empfindungen zuzugeben und aus­
zudrücken sowie Empathie für Geschädigte zu bekunden, 
noch dazu vor gleichaltrigen Zeugen, wird von ihnen als 
weibliches Verhalten und als Preisgabe der männlichen 
Ehre angesehen. Von Therapeutinnen wie Therapeuten 
wird gleichermaßen als äußerst schwierig beschrieben, 
bei GUS-Aussiedlern zumindest Anfänge eines Problem­
bewusstseins zu entwickeln und zu erreichen, dass eine 
Distanzierung von der Subkultur ihrer Gruppe wenigstens 
im Einzelgespräch in Erwägung gezogen wird. 

3.4.5. Beziehungen nach außen, Vollzugs-
lockerungen, vorzeitige Haftentlassung'86 

Die Beziehungen zu ihrer Familie pflegen junge Aussied­
ler sehr. Sie unterhalten einen regen Briefverkehr und 
werden regelmäßig besucht. Zumeist bleiben sie aller­
dings auch in ihre subkulturellen Strukturen außerhalb 
1 86 Ausführungen beruhen im Wesentlichen auf Erfahrungsbe­

richten aus dem baden-württembergischen Jugendstrafvoll­
zug von Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugend­
kriminalprävention 2002, S. 1 84 f., 1 87 sowie Grübl/ Walter, 
a. a. 0. BewHi 1 999, S. 370 1., 373. 
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des Vollzugs eingebunden, nicht zuletzt, um an Drogen 
und Bargeld zu gelangen. 1 87 Drogen werden teilweise 
über die Anstaltsmauer geworfen oder mit Katapulten 
darüber geschossen . Häufiger ertappen Bedienstete im 
Rahmen der Besuchsüberwachung Freunde und Ver­
wandte inhaftierter „Russlanddeutscher" bei Schmuggel­
versuchen. Die Einstellung der Angehörigen dem Voll­
zugspersonal gegenüber erscheint demzufolge häufiger 
abwehrend. 
Über den Verwandten- und Freundeskreis hinausgehen­
de Beziehungen nach außerhalb, beispielsweise zu Ver­
einen oder kirchlichen Einrichtungen, werden kaum beob­
achtet. Auch Besuche der Jugendgerichtshilfe oder der 
Bewährungshilfe kommen nur vereinzelt vor. 
Lockerungen und Urlaub zum Zwecke der Entlassungs­
vorbereitung werden GUS-Deutschen, obwohl hier aus­
länderrechtliche Restriktionen nicht zur Debatte stehen, 
deutlich seltener bewilligt als ln laridsdeutschen. Von den 
aus der JVA Adelsheim in Baden-Württemberg in den 
Jahren 1 996, 1 998 und 1 999 (bis 07. Mai) entlassenen 
Jugendstrafgefangenen erhielten von den GUS-Aussied­
lern 42,4% Ausgang und 29,3% Urlaub, Anteile, die de­
nen der in Deutschland geborenen ausländischen I nhaf­
tierten entsprechen (Ausgang 39,2%, Urlaub 30,3%; im 
Ausland geborene Nichtdeutsche Ausgang lediglich 
1 7,8% und Urlaub 1 1 ,  1 %). Demgegenüber hatten von 
den „einheimischen" Deutschen vor der Entlassung 
62,6% Ausgang und 46,2% Urlaub. 
Ursächlich für die niedrigen Lockerungsquoten der GUS­
Aussiedler ist vor allem das befürchtete Missbrauchsrisi­
ko angesichts des hohen Anteils von Drogengefährdeten. 
Aber auch ohne eigene Drogenabhängigkeit des zu lok­
kernden Gefangenen haben Erfahrungen gezeigt, dass ri­
gider Gruppenzwang und Angst vor Repressalien immer 
wieder zum Einschleusen von Drogen für Gruppenmit­
glieder bei der Rückkehr in die Anstalt führt. 
Kaum weniger als in Deutschland geborene Deutsche 
wurden „russlanddeutsche" Gefangene zu über zwei Drit­
teln mit einem Strafrest zur Bewährung gemäß §§ 57 ft. 
StGB entlassen. Bis zum Strafende blieben 14% der 
,,Russlanddeutschen" gegenüber 1 9% der I nlandsdeut­
sehen inhaftiert, was in entscheidendem Maß mit dem er­
höhten Wechsel von GUS-Aussiedlern aus der Haftan­
stalt in stationäre Drogentherapieeinrichtungen - § 35 
BtmG - zusammenhängen dürfte. 

1 87 Vgl. auch Dietlein, a. a. 0 . ,  S. 1 52. 
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3.5. Maßnahmen und Zukunftsperspektiven 
für inhaftierte Aussiedler 

im deutschen Strafvollzug 

Die vielschichtigen Hintergründe „abweichenden" Verhal­
tens inhaftierter Aussiedler, insbesondere GUS-Deut­
scher, machen deutlich, dass man auf ein simples Patent­
rezept zur Lösung dieser Problematik nicht hoffen kann. 

Asselborn/Dietrich188 schildern in einem Erfahrungsbe­
richt über eine Gruppenarbeit mit russischen Aussiedlern 
in der JVA Iserlohn den Versuch, sich diesen Gefangenen 
auf persönlichem Wege anzunähern. Um zu erfahren, 
was die „Russlanddeutschen" so zusammenhalten lässt, 
warum sie den Deutschen gegenüber so verschlossen 
und misstrauisch sind und weshalb sie sich auch gegen­
über der übrigen Subkultur der Gefangenen offensichtlich 
so abschotten, richteten Psychologen einer Abteilung des 
geschlossenen Vollzugs der Jugendstrafanstalt Iserlohn 
im Herbst 2001 eine Gesprächsgruppe für russische Aus­
siedler ein. Mit allen sechs Aussiedlern der Abteilung fan­
den zehn wöchentliche Sitzung in einem Therapieraum 
bei Tee und Gebäck statt, ergänzt durch einen Familien­
nachmittag und fünf weitere Treffen.  Die zu besprechen­
den Themen wurden beim ersten Treffen gemeinsam 
festgelegt. Im laufe der folgenden Sitzungen ging es um 
Kindheit und Jugend in der Heimat, die Übersiedlung 
nach Deutschland, Vorurtei le und Klischees seitens der 
Aussiedler und der einheimischen Deutschen, den Um­
gang im Vollzug und die Auseinandersetzung über Re­
striktionen für russische Aussiedler in der JVA sowie 
schließlich um allgemeine alltägliche Diskriminierungser­
lebnisse. Die Erfahrungen aus den Gruppengesprächen 
und die dort artikulierten Wünsche und Probleme wurden 
bei einem Treffen auch anderen M itarbeitern der Abtei­
lung, mit denen die jungen Gefangenen täglich umgehen, 
unterbreitet. Anhand eines Feedback-Fragebogens ha­
ben alle sechs Aussiedler ihre Kommentare zu der Grup­
penarbeit abgegeben, die überwiegend positiv ausfielen. 

zusammenfassend konnte im Rahmen dieser Maßnahme 
festgestellt werden189 , dass sich die jungen russischen 
Aussiedler zwar als eine eng zusammenhaltende Gruppe 
mit gemeinsamer Identität darstellten, bei näherer Be­
trachtung jedoch nicht so homogen erschienen, wie es 
mafiose Strukturen in der russischen Gefangensubkultur 
befürchten lassen. Die Gefangenen waren offen für Kon­
takte und Gespräche, also Integrationsangebote, wenn 
diese ihre zentralen identitätsstiftenden Merkmale, wie 

188 Asselborn/ Dietrich, a. a. 0 . ,  S. 1 56 ft. 
1 89 Vgl .  Asselborn/Dietrich, a. a. 0., S. 1 58/1 59. 

284 



die russische Sprache, und bestimmte positive, Zugehö­
rigkeit vermittelnde Werte nicht ausschlossen, sondern 
einbezogen und achteten. Deutlich wurde aber auch, 
dass es für den Einzelnen innerhalb der eigenen Gruppe 
starke Anziehungskräfte und Konformitätsdruck aus der 
dort erlebten gemeinsamen Identität und Zugehörigkeit 
gab. In den Gesprächssituationen gingen die russischen 
Gefangenen sowohl miteinander als auch mit den er­
wachsenen Bezugspersonen sehr höflich und achtungs­
voll um, wobei auch weiter sachlich diskutiert werden 
konnte, wenn keine vollkommene Übereinstimmung zu 
einem strittigen Thema zu erzielen war. Im Vollzugsalltag 
äußerten sowohl die Teilnehmer als auch Bedienstete aus 
deren Abteilung positive, vor allem differenziertere Beur­
teilungen des gegenseitigen Umgangs miteinander. 
Die Diskussionen um Werte und Normen, Vorurteile, Dis­
kriminierung und „Knastgesetze" boten den Autoren eine 
wichtige Möglichkeit, hiesige Normen und Werte vor den 
jungen Aussiedlern zu vertreten, sie ihnen zu begründen 
und damit überhaupt bekannt zu machen. Sie empfehlen, 
- wie auch von den meisten Gefangenen gewünscht - die 
Gruppe weiterzuführen und neu hinzugekommene Inhaf­
tierte aus der ehemaligen Sowjetunion zu integrieren. 
Zukünftige Entwicklungsvorschläge sind die Einbeziehung 
weiterer Mitarbeiter, eine noch stärkere Berücksichtigung 
der Familien, die Gewinnung außenstehender, gut inte­
grierter „russlanddeutscher Brückenpersonen" und suk­
zessive vielleicht sogar die Einbeziehung deutscher Mit­
gefangener und bei Familientreffen auch deren Familien. 
Über die Erkenntnisse aus diesem Erfahrungsbericht hin­
aus sprechen sich viele Stimmen in Literatur  und Praxis 
für eine unbedingte Förderung des Sprachniveaus junger 
Spätaussiedler aus. 1 90 Die wichtigste Voraussetzung für 
eine gelungene Integration stelle die Beherrschung der 
Sprache dar; sie sei der Schlüssel für die Akzeptanz 
durch die einheimische Bevölkerung. 1 91 Deutschunterricht 
müsse die Basis für alle Aussiedlerjugendlichen bilden.192 

Walter193 empfiehlt für den Jugendstrafvollzug, die Sprach­
förderung in bestehende schulische und berufliche Bil­
dungsangebote zu integrieren. Nach Möglichkeit sei der 
1 90 vgl. u .  a. Dolde, a. a. 0., S. 1 50; Pawlik-Mierzwa/Otto, 

a. a. 0. 2000, S. 229; Walter/Grübl, a. a. 0. in: Bade/Ottmer 
(Hrsg.) 1 999, S. 1 88; Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder­
und Jugendkriminalitätsprävention (Hrsg.) 2002, S. 1 88. 

191 Walter, a. a. O. in :  Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminal­
prävention (Hrsg,), S. 1 89. 

1 92 Dolde, a. a. 0., S. 1 50. 
1 93 Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Ju9endkriminal­

prävention (Hrsg.), S. 1 90. 
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Hauptschulabschluss anzustreben, um bessere Chancen 
auf dem Arbeits- oder Ausbildungsmarkt zu eröffnen. 
Pawlik-Mierzwa/Otta194 weisen in diesem Zusammen­
hang auf die Notwendigkeit der Erweiterung und Neuge­
staltung allgemein geltender Unterrichtsinhalte h in .  Die 
hiesigen Bewertungskriterien lehnten sich an das Lei­
stungsniveau einheimischer Schüler an, wozu Vorbildung 
und Lerngewohnheiten der junger Aussiedler in einem 
deutlichen Kontrast stünden. Hohe Anforderungen wür­
den in Zukunft an das Lehrpersonal gestellt. Ein breiter 
Austausch aller mit der Betreuung befassten Vollzugsbe­
diensteten sei wünschenswert. Subkulturexponenten 
müssten aus Bildungsmaßnahmen ausgeschlossen wer­
den, wenn sie sich gegen das Vollzugsziel stellten, ande­
re Gefangene schädigten oder herausdrängten, auch 
wenn sie intellektuell die „Pädagogeneitelkeit" bedienten. 
Oberstes Ziel jeglicher Integrationsbestrebungen ist die 
gleichberechtigte Partizipation der Migranten am wirt­
schaftlichen, gesellschaftlichen und kulturellen Leben des 
Aufnahmestaates, ohne die eigene Identität aufzuge­
ben. 195 Gerade jungen inhaftierten Aussiedlern müssen 
eigene Perspektiven für ihr zukünftiges Leben in Deutsch­
land aufgezeigt, neue positive Vorbilder vermittelt und Er­
folgserlebnisse außerhalb des subkulturellen Systems er­
möglicht werden. 196 Wichtig ist, ihnen die Aufgaben und 
das Funktionieren der gesel lschaftlichen Institutionen nä­
her zu bringen, von deren Regelungen und Entscheidun­
gen ihr Alltag in der „neuen Heimat" beeinflusst wird.197 
Dazu gehört auch das Sammeln von Erfahrungswissen 
über die für sie weitestgehend fremde marktwirtschaftli­
che Ordnung. 198 Herkunftskultur und Muttersprache ,,russ­
landdeutscher'' Jugendstrafgefangener dürfen nicht ab­
gewertet werden; vielmehr sollte man ihnen Gelegenhei­
ten bieten, deren mitgebrachtes kulturelles Erbe und Tra­
ditionen, die unseren demokratischen Ansprüchen nicht 
widersprechen, weiterhin zu pflegen. 199 Bei solchen An­
lässen könnten gleichzeitig problematische und in unse­
rer Gesel lschaft dysfunktionale Vorstellungen junger Aus­
siedler infrage gestellt werden.200 

1 94 Pawlik-Mierzwa/ Otto, a. a. 0. 2000, S. 229. 
1 95 Reich/ Weitekamp/ Otto, a. a. 0., S. 354. 
1 96 Dolde, a. a. 0., S. 1 49/150. 
1 97 Walter, a. a. O. in :  Arbeitskreis Kinder- und Jugendkriminal­

prävention (Hrsg.), S. 1 90. 
1 98 Walter, a. a. 0. in: Arbeitskreis Kinder- und Jugendkriminal­

prävention (Hrsg.) 2002, S. 1 90. 
1 99 Walter, a. a. O. in:  Arbeitskreis Kinder- und Jugendkriminal­

prävention (Hrsg.) 2002, S. 1 93. 
200 Walter, a. a. 0. in: Arbeitskreis Kinder- und Jugendkriminal­

prävention (Hrsg.) 2002, S. 1 93. 
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Unverzichtbar für ein konstruktives Miteinander sind ein 
ernsthaftes Interesse an der Lebensgeschichte dieser 
Menschen und gewisse Hintergrundkenntnisse über das 
kulturelle, gesellschaftliche und politische Leben in deren 
Heimat.201 Gerade der Jugendstrafvollzug ist laut Wa/­
te,202 verstärkt auf Mitarbeiter mit der Fähigkeit zum inter­
kulturellen Dialog angewiesen, die junge Aussiedler nicht 
nur in ihrer persönlichen, sondern auch ihrer kulturellen 
Andersartigkeit wahrnehmen und akzeptieren können. 
Zur Förderung solcher Qualifikationen seien entspre­
chende Mitarbeiterschulungen unentbehrlich. Zudem 
müssten vermehrt „russlanddeutsche" Bedienstete -
haupt- oder ehrenamtlich - für den Strafvollzug gewon­
nen werden, da ihre Muttersprachenkenntnisse sowie 
ihre positiven Migrationserfahrungen erhebliche Vorteile 
für den Umgang mit (jungen) inhaftierter Aussiedlern dar­
stellten .  Notwendig erscheine darüber hinaus die Koope­
ration mit anderen in der Aussiedlerarbeit tätigen Einrich­
tungen sowie mit den Eltern und Angehörigen der Gefan­
genen, die sich allzu oft selbst noch in der Phase der Um­
orientierung befänden.203 Hilfreich wären dahingehend in­
nerhalb wie außerhalb des Strafvollzuges mehr Bera­
tungsangebote in russischer Sprache, vor allem im Be­
reich der Suchtbekämpfung.204 

Zusammenfassend gilt für alle Resozialisierungs- und In­
tegrationsbemühungen mit Spätaussiedlern, dass Zeit, 
Geduld, Verständnis und Toleranz vonnöten sind.205 Inte­
gration ist ein interaktiver Prozess, in dem sich Aufnah­
megesellschaft und Zugewanderte wechselseitig beein­
flussen.206Gerade im Strafvollzug darf der Anpassungs­
druck für jugendliche und heranwachsende Aussiedler 
nicht zu hoch werden, sind I ntegrationsprozesse ihrer Na­
tur nach doch Entwicklungen über Generationen, die 
selbst bei erheblich straffällig gewordenen Jungaussied­
lern die Wahrscheinlichkeit einer späteren Eingliederung 
nicht ausschließen.207 

201 Reich/ Weitekamp/ Kerner, a. a. 0 . ,  S. 356; Dolde, a. a. 0. ,  
S. 1 50. 

202 Walter, a. a. 0. in: Arbeitskreis Kinder- und Jugendkriminalität 
(Hrsg.) 2002, S. 1 95-1 97. 

203 vgl. auch Dolde, a. a. 0., S. 1 50. 
204 vgl. auch Dolde, a. a. 0., S. 1 50. 
205 Reich/ Weitekamp/ Kerner, a. a. 0., S. 354; Dolde; a.a.0, 

S. 1 50. 
206 Reich/Weitekamp/ Kerner, a. a. 0., S. 356. 
207 Walter, a. a. 0. in: Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminal­

prävention (Hrsg.) 2002, S. 1 98. 

287 



Literatur 

Albrecht, G. / Backes, 0./ Kühnel, W. (Hrsg.): Gewaltkriminali­
tät zwischen Mythos und Realität. Frankfurt am Main 
2001. 

Albrecht, G ./  Howe, C.-W.: Soziale Schicht und Delinquenz. 
Verwischte Spuren oder falsche Fährte? Kölner Zeitschrift 
für Soziologie und Sozialpsychologie, 44 ,  1992, 697-730 . 

Albrecht, H.-J.: Fortress Europe? - Controlling Illegal Immi­
gration. European Journal of Crime, Criminal Law and Cri­
minal Justice. Vol. 10/1, 1-22, 2002. 

Albrecht, H.-J.: Migration und Kriminalität. In : Jehle , J.-M. 
(Hrsg.): Raum und Kriminalität. Sicherheit der Stadt. Mi­
grationsprobleme. Mönchengladbach 2001, 195-210. 

Albrecht, H.-J. : Immigration, Kriminalität und innere Sicher­
heit. In : Albrecht, G./ Backes, O./Kühnel, W.: Gewaltkrimi­
nalität zwischen Mythos und Realität. F rankfurt am Main 
2001, 259-281. 

Albrecht, H.-J.: Ethnic Minorities ,  Crime, and Criminal Justice 
in Germany. In: Tonry, M. (Hrsg.): Ethnicity , Crime, and Im­
migration. Comparative and Cross-National Perspectives . 
Chicago 1997, 31-99. 

Albrecht, P.-A.: Kriminologie. 2. Aufl. München 2002. 
Albrecht, P.-A.: Junge Ausländer vor den Kontrollinstanzen 

der Bundesrepublik. In : Schüler-Springorum, H. (Hrsg.) :  
Jugend und Kriminalität. Frankfurt am Main 1983, 62-77. 

Albrecht, P.-A ./  Pfeiffer, C.: Die Kriminalisierung junger Aus­
länder. Befunde und Reaktionen sozialer Kontrollinstan­
zen. München 1979. 

Althoff , M./ Cremer-Schäfer, H./ Lösch per, G. / Reinke , 
H./ Smaus, G. (Hrsg.): Integration und Ausschließung. Kri­
minalpolitik und Kriminalität in Zeiten gesellschaftlicher 
T ransformation. Baden-Baden 200 1. 

Anhut, R./ Heitmeyer, W.: Einleitung: Bedrohte Stadtgesell­
schaft. In: Heitmeyer, W. / Anhut, R. (Hrsg.) :  Bedrohte 
Stadtgesellschaft. Soziale Desintegrationsprozesse und 
ethnisch-kulturelle Konfliktkonstellationen. Weinheim, 
München 2000, 9-14. 

Anhut, R . /  Heitmeyer, W. : Desintegration, Konflikt und Ethni­
sierung. In: Heitmeyer, W. / Anhut, R. (Hrsg. ) :  Bedrohte 
Stadtgesellschaft. Soziale Desintegrationsprozesse und 
ethnisch-kulturelle Konfliktkonstellationen. Weinheim, 
München 2000, 17-75. 

Asselborn, G./ Dietrich, M. :  Erfahrungsbericht über eine 
Gruppenarbeit mit russischen Aussiedlern in der JVA Iser­
lohn. Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälligenhilfe 
(ZfStrVo) 2002, 156-160. 

Aubusson de Cavarlay, B.: Illegale Migranten und Ausländer 
im französischen Kriminaljustizsystem. In. J.-M. (Hrsg.) :  
Raum und Kriminalität. Sicherheit der Stadt. Migrations­
probleme . Mönchengladbach 2001, 283-305. 

AWO/ DVJJ: Zur Situation ausländischer Jugendlicher und 
Heranwachsender in der Bundesrepublik. Gemeinsame 

288 



Erklärung der Arbeiterwohlfahrt und der Deutschen Verei­
nigung für Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfen e.V. 
vom 01 .02. 1 978 Arbeiterwohlfahrt Bonn. 

Bade, K.  J./ Ottmer, J .  (Hrsg.): Aussiedler: deutsche Einwan­
derer aus Osteuropa. Schriften des Instituts für Migrati­
onsforschung und Interkulturelle Studien der Universität 
Osnabrück ( IMIS-Schriften) Band 8, Osnabrück 1 999. 

Bammann, K.: Die rechtliche Situation ausländischer Inhaf­
tierter im Spannungsfeld von Strafvollzugsrecht und Aus­
länderrecht. In :  Kawamura, G . /  Reindl, G./ Keicher, 
R./ Krell, W. (Hrsg.) :  Migration, Kriminalität und Kriminali­
sierung. Herausforderung an soziale Arbeit und Straffäll i­
genhilfe. Freiburg i. Br. 2002, 95-1 1 5. 

Bammann, K.: Die Situation ausländischer Inhaftierter im 
deutschen Strafvollzug unter dem Gesichtspunkt der so­
zialen Ausschließung. In :  Nickolai, W. / Reindl, R. (Hrsg.) :  
Sozialer Ausschluss durch Einschluss. Strafvollzug und 
Straffäll igenhilfe zwischen Restriktion und Resozialisie­
rung. Freiburg i .  Br. 2002, 1 27-1 47. 

Bammann, K.: Die Unterbrechung der Strafvollstreckung bei 
Auslieferung oder Ausweisung. Monatsschrift für Krimino­
logie und Strafrechtsreform (MschrKrim) 2001 , 90-1 06. 

Bannenberg, B./ Rössner, D . :  Wirkungsforschung bei der Kri­
minalprävention - Grundgedanken. Forum kriminalprä­
vention 1 /2002. 

Bannenberg, B./ Rössner, D . :  Die Hallenser Gewaltstudie. 
Die Innenwelt der Gewalt. DVJJ-Journal 2/2000, 121-1 34. 

Bannenberg, B ./Weitekamp, E.G.M./ Rössner, D./ Kerner, 
H-J . :  Mediation bei Gewaltstraftaten in Paarbeziehungen. 
Baden-Baden 1 999. 

Beauftragte der Bundesregierung für Ausländerfragen. Be­
richt über die Lage der Ausländer in der Bundesrepublik 
Deutschland. Berlin und Bonn 2002. 

Bereswil l ,  M ./Greve, W. (Hrsg.): Forschungsthema Strafvoll­
zug. Interdisziplinäre Beiträge zur kriminologischen For­
schung Band 21 . Kriminologisches Forschungsinstitut 
Niedersachsen. Baden-Baden 2001 . 

Bielefeld, U./ Kreißl, R ./  Münster, T. : Junge Ausländer im Kon­
flikt: Lebenssituationen und Überlebensformen. München 
1 982. 

Bjorgo, T.: Gewalt gegen ethnische und religiöse Minderhei­
ten. In: Heitmeyer, W./ Hagan, J .  (Hrsg.) :  Internationales 
Handbuch der Gewaltforschung. Wiesbaden 2002, 
981 -999. 

Bock, M. :  Kriminologie. 2. Aufl. München 2000. 
Brettfeld, K . /Wetzels, P. : Jugendliche und Gewaltkriminalität: 

Ein Lehrstück zur praktischen Relevanz kriminologischer 
Dunkelfeldforschung. Unveröffentlichtes Manuskript. KFN 
Hannover 2002. 

Bukowski, A.: Benachteiligungen im Strafvollzug? Ergebnisse 
qualitativer Interviews mit türkischen Insassen. Konstanz 
1 998. 

289 



Bundeskriminalamt BKA (Hrsg.): Polizeiliche Kriminalstati-
stik. Bundesrepublik Deutschland. Wiesbaden 
1 971 -2001 . 

Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
(Hrsg. ) :  Umfeld und Ausmaß des Menschenhandels mit 
ausländischen Mädchen und Frauen. Stuttgart u.a. 1 998. 

Bundesministerium des Innern: Ausländerpolitik und Auslän­
derrecht in Deutschland. Berlin 2000. 

Bundesministerium des Inneren und Bundesministerium der 
Justiz (BMI/ BMJ - Hrsg.): Erster Periodischer Sicher­
heitsbericht. Berlin 2001 . 

Calliess, R.-P./ Müller-Dietz, H . :  Strafvollzugsgesetz. Kom­
mentar. 9. Aufl. München 2002 . 

Chaidou, A.: Junge Ausländer im deutschen Strafvollzug. 
Recht der Jugend und des Bildungswesens 1 984, 
345-353. 

Cremer, G. :  Sozialisationsbedingungen ausländischer Kinder 
und Jugendlicher in der Bundesrepublik Deutschland: eine 
Literatur- und Forschungsdokumentation. Deutsches Ju­
gendinstitut München 1 977. 

Deutsches PISA-Konsortium (Hrsg.): PISA 2000. Basiskom­
petenzen von Schülerinnen und Schülern im internationa­
len Vergleich. Opladen 2001 . 

Dietlein, M.-G.: Bilder des GULag im baden-württembergi­
schen Jugendstrafvollzug von heute. Zeitschrift für Straf­
vollzug und Straffälligenhilfe (ZfStrVo) 2002 , 1 51-1 56. 

DJI-Arbeitsstelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention 
(Hrsg. ) :  Die mitgenommene Generation. Aussiedlerju­
gendliche - eine pädagogische Herausforderung für die 
Kriminalprävention. München 2002. 

DJI (Hrsg. ) :  Rechtsextremismus und Fremdenfeindlichkeit -
Aufgaben und Grenzen der Kinder- und Jugendhilfe. Do­
kumentation zum Hearing des Deutschen Jugendinstituts 
und des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend am 1 3. Januar 2000 in Berlin, Mün­
chen 2000. 

Dolde, G. : Spätaussiedler - ,,Russlanddeutsche" - ein Inte­
grationsproblem. Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälli­
genhilfe (ZfStrVo) 2002 , 146-1 51 . 

Dünkel, F.: Untersuchungshaft als Krisenmanagement? Da­
. ten und Fakten zur Praxis der Untersuchungshaft in den 

90er Jahren. Neue Kriminalpolitik (NK) 1 994, Heft 1 ,  
20-29.  

Eichenhafer, E. (Hrsg. ) :  Migration und Illegalität. Osnabrück 
1 999. 

Eichenhafer, E.: Einleitung: Einreise, illegaler Aufenthalt und 
illegale Beschäftigung als Fragen der Migrationsfor­
schung. In: Eichenhafer, E. (Hrsg. ) :  Migration und Illegali­
tät. Osnabrück 1 999, 1 1 -25. 

Eichenhafer, E.: Migration und Recht. In: Eichenhafer, E. 
(Hrsg.) :  Migration und Illegalität. Osnabrück 1 999, 29-40. 

290 



Eisner, M.: Jugendkriminalität und Immigration . Konflikte und 
Integrationsprobleme. Neue Kriminalpolitik (NK) 1998, 
Heft 4, 11-13. 

Elsner, E./Molnar, H.: Kriminalität Heranwachsender und 
Jungerwachsener in München. Bayerisches Landeskrimi­
nalamt München 2001 . 

Elsner, E./Steffen, W./Stern, G . :  Kinder- und Jugendkrimina­
lität in München. Bayerisches Landeskriminalamt Mün­
chen 1998. 

Enzmann, D . /Wetzels, P. : Gewaltkriminalität junger Deut­
scher und Ausländer: Brisante Befunde, die irritieren. Eine 
Erwiderung auf Ulrich Mueller. Kölner Zeitschrift für Sozio­
logie und Sozialpsychologie, 52, 2000, 142-156. 

Fischer, D. von : Junge Frauen als Opfer des Menschenhan­
dels aus osteuropäischen Staaten. Bewährungshilfe 
(BewHi) 1999, 387-393. 

Fitzgera ld, M.: Migration und Kriminalität in Großbritannien. 
In: J.-M. (Hrsg.): Raum und Kriminalität. Sicherheit der 

Stadt. Migrationsprobleme. Mönchengladbach 2001, 
263-282. 

Funk, W. : Nürnberger Schulen-Studie. Regensburg 1995 . 
Gebauer, M.: Untersuchungshaft - ,Verlegenheitslösung" für 

nichtdeutsche Straftäter?  Kriminalpädagogische Praxis, 
21, 1993, 20-26 . 

Gebauer, M.: Ausländerkriminalität. In: Sievers, R . /  Schnei­
der, H . -J .  (Hrsg.): Handwörterbuch Kriminologie, Band 5, 
Berlin 1998, 578-589. 

Geisler, C. :  Zur Verurteilungspraxis deutscher Gerichte im 
Bereich der Schleuserkriminalität. In : J.-M. (Hrsg.) :  Raum 
und Kriminalität. Sicherheit der Stadt. Migrationspro­
bleme . Mönchengladbach 2001, 333-348. 

Geißler, R. /Marißen, N.: Kriminalität und Kriminalisierung 
junger Ausländer. Die tickende soziale Zeitbombe - ein 
Artefakt der Kriminalstatistik. Kölner Zeitschrift für Soziolo­
gie und Sozialpsychologie, 42, 1990, 663-687. 

Geißler, R . :  Das gefährliche Gerücht von der hohen Auslän­
derkriminalität. Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage zu 
Das Parlament vom 25 . 08. 1995, 30-39. 

Geißler, R . :  Der ,kriminelle Ausländer" - ein Vorurteil. Ju­
gendwohl, 79, 1998, 454-460. 

Göppinger, H./ Bock, M. / Böhm, A. : Kriminologie . 5. Aufl. 
München 1997. 

Grübl, G./Walter, J . :  , Russlanddeutsche" im Jugendstrafvoll­
zug. Bewährungshilfe (BewHi) 1999, 360-374. 

Grundies, V.: Kriminalitätsbelastung junger Aussiedler. Ein 
Längsschnittvergleich mit in Deutschland geborenen jun­
gen Menschen anhand polizeilicher Registrierungen. Mo­
natsschrift für Kriminologie und Strafrechtsreform 
(MschrKrim) 83, 2000, 290-305. 

Gurr, T. R./Pitsch, A. : Ethnopolitische Konflikte und separati­
stische Gewalt. In : Heitmeyer, W./ Hagan, J. (Hrsg .) :  Inter­
nationales Handbuch der Gewaltforschung. Wiesbaden 
2002, 287-312. 

291 



Hamburger, F./ Seus, L./Wolter, 0 . :  Zur Delinquenz ausländi­
scher Jugendlicher. Wiesbaden 1981. 

Hartmann, S.:  Jugendliche Ausländer und der Ladendieb­
stahl . Zur situativen Interpretation eines gesellschaftlich 
brisanten Sachverhalts. Informationsdienst zur Ausländer­
arbeit, Nr. 3-4, 1995, 96-99. 

Heitmeyer, W. (Hrsg .) :  Deutsche Zustände . Folge 1. Frankfurt 
am Main 2002. 

Heitmeyer, W . :  Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit. 
Die theoretische Konzeption und erste Ergebnisse . In: 
Heitmeyer, W.  (Hrsg .) :  Deutsche Zustände. Folge 1. Frank­
furt am Main 2002, 15-33. 

Heitmeyer, W./ Hagan, J. (Hrsg .) :  Internationales Handbuch 
der Gewaltforschung. Wiesbaden 2002. 

Heitmeyer, W .: Rechtsextremistische Gewalt. In: Heitmeyer, 
W./ Hagan, J. (Hrsg.): Internationales Handbuch der Ge­
waltforschung. Wiesbaden 2002, 501-546. 

Heitmeyer, W .  / Anhut, R .  (Hrsg.): Bedrohte Stadtgesell­
schaft. Soziale Desintegrationsprozesse und ethnisch-kul­
turelle Konfliktkonstellationen. Weinheim, München 2000. 

Heitmeyer, W . /Dollase , R . / Backes , 0. (Hrsg.): Die Krise der 
Städte. Analysen zu den Folgen desintegrativer Stadtent­
wicklung für das ethnisch-kulturelle Zusammenleben. 
Frankfurt am Main 1998. 

Heitmeyer, W./  Müller, J./ Schröder, J . :  Verlockender Funda­
mentalismus. T ürkische Jugendliche in Deutschland. 
Frankfurt am Main 1997. 

Heitmeyer, W./  Collmann, B./ Conrads, J./ Matuschek, 
1./ Kraul, D./ Kühnel, W . /  Möller, R ./ Ulbrich-Herrmann, M .  
Gewalt. Schattenseiten der Individualisierung bei Jugend­
lichen aus unterschiedlichen Milieus . Weinheim, München 
1995; 3. Aufl . 1998. 

Heinen, U.: Einführung; Zuwanderung und Integration in der 
Bundesrepublik Deutschland. Informationen zur politi­
schen Bildung: Aussiedler. 2. Quartal 2000, 36-50. 

Heinz, W . :  Kinder- und Jugendkriminalität - ist der Strafge­
setzgeber gefordert? Zeitschrift für die gesamte Straf­
rechtswissenschaft (ZStW) 114 (2002), 519-583. 

Henninger, M.: ,importierte Kriminalität" und deren Etablie­
rung. Kriminalistik 1/2002, 714-729. 

Herz, R .: Die Kategorie ,Ausländer,: Bedarfsforschung für die 
Kriminalpolitik? Neue Kriminalpolitik (NK) 1999, Heft 4, 
20-23 . 

Hobbs, D .: Organisierte Kriminalität und Gewalt. In : Heit­
meyer, W./ Hagan, J. (Hrsg.): Internationales Handbuch 
der Gewaltforschung. Wiesbaden 2002, 846-874. 

Huber, C./ Reich, K./Weitekamp, E .G .M./  Kerner, H . -J. :  
Wenn aus Spaß Ernst w ird. Untersuchung zum Freizeit­
verhalten und den sozialen Beziehungen jugendlicher 
Spätaussiedler. DVJJ-Journal 4/2001, 370-379. 

Hubert, H . :  Jugendliche ausländischer Herkunft im Blickfeld 
von Jugendhilfe, Prävention und Repression . Bewäh­
rungshilfe (BewHi) 1999, 375-385. 

292 



Jehle, J.-M. (Hrsg.) :  Raum und Kriminalität. Sicherheit der 
Stadt. Migrationsprobleme. Mönchengladbach 2001 . 

Junger-Tas, J . :  Ethnic Minorities and Criminal Justice in the 
Netherlands. In :  Tonry, M. (Hrsg.) :  Ethnicity, Crime, and 
Immigration. Comparative and Cross-National Perspecti­
ves. Chicago 1 997, 257-31 0. 

Kaiser, G. :  Kriminologie. Ein Lehrbuch. 3. Aufl. Heidelberg 
1 996. 

Kaiser, G.: Die Kriminalität der Gastarbeiter und ihre Erklä­
rung als Kulturkonflikt. Kriminalistik 1 969, 251-253, 
308-31 1  , 365-369. 

Karger, T. /Sutterer, P. : Polizeilich registrierte Gewaltdelin­
quenz bei jungen Ausländern. Befunde der Freiburger Ko­
hortenstudie unter Berücksichtigung von Verzerrungen in 
der Polizeilichen Kriminalstatistik. Monatsschrift für Krimi­
nologie und Strafrechtsreform (MschrKrim) 73, 1 990, 
339-383. 

Kawamura, G . :  Kriminalität und Kriminalisierung junger Aus­
siedler. lza Zeitschrift für Migration und Soziale Arbeit, 
2/2001 ,  48-53. 

Kawamura, G . / Reindl, G./ Keicher, R./ Krell, W. (Hrsg.) :  Mi­
gration, Kriminalität und Kriminalisierung. Herausforderun­
gen an soziale Arbeit und Straffälligenhilfe. Freiburg i .  Br. 
2002. 

Kerner, H.-J . :  Professionelles und organisiertes Verbrechen. 
Wiesbaden 1 973. 

Kill ias, M . :  Grundriss der Kriminologie. Eine europäische Per­
spektive. Bern 2002. 

Killias, M.: Kriminalität von und gegen Ausländer laut den 
Daten der schweizerischen Opferbefragung von 1 998. In :  
J .-M. (Hrsg.) : Raum und Kriminalität. Sicherheit der Stadt. 
Migrationsprobleme. Mönchengladbach 2001 , 327-332. 

Kill ias, M . :  lmmigrants, Crime, and Criminal Justice in Swit­
zerland. In :  Tonry, M. (Hrsg.): Ethnicity, Crime, and Immi­
gration. Comparative and Cross-National Perspectives. 
Chicago 1 997, 375-405. 

Kleinknecht, Th./ Meyer-Goßner, L . :  Strafprozessordnung. 
Kommentar. 45. Aufl. München 2001 . 

Koepsel ,  K. : Behandlungsuntersuchungen bei ausländischen 
Strafgefängenen. Erfahrungen aus der westfälischen Ein­
weisungsanstalt Hagen. Zeitschrift für Strafvollzug und 
Straffälligenhilfe (ZfStrVo) 1 983, 200-205. 

Kreuzer, A./ Görgen, T. / Krüger, R./ Münch, V./ Schneider, H. 
Jugenddelinquenz in Ost und West. Bonn 1 993. 

Kube, E.: Situationsbericht für Deutschland. In: Mayerhofer, 
C . /  Jehle, J-M. :  Organisierte Kriminalität. Lagebilder und 
Erscheinungsformen, Bekämpfung und rechtliche Bewälti­
gung. Heidelberg 1 996, 1 7-32. 

Kubink, M. :  Verständnis und Bedeutung von Ausländerkrimi­
nalität. Eine Analyse der Konstitution sozialer Probleme. 
Pfaffenweiler 1 993. 

Kummer, J.: Ausländerkriminalität - Legenden und Fakten zu 
einem Tabu. Frankfurt 1 993. 

293 



langer, W.: Kein Rauch ohne Feuer. Die präjudizierende Wir­
kung der Untersuchungshaft auf die richterliche Strafzu­
messungsentscheidung. Zeitschrift für Rechtssoziologie, 
1 8, 1 997, 53-87. 

Le Breton, M./ Fiechter, U. : Lebensverhältnisse im 
Un/ Recht. Neue Kriminalpolitik (NK) 2003, Heft 1 ,  30-33. 

Lederer, H. W.: Typologie und Statistik illegaler Zuwanderung 
nach Deutschland. In: Eichenhofer, E. (Hrsg.) :  Migration 
und Illegalität. Osnabrück 1 999, 53-70. 

Levin, J./ McDevitt, J.: Hate Crimes. The Rising Tide of Bigo­
try and Bloodshed. New York, London 1 993. 

Loch, D./ Heitmeyer, W. (Hrsg.): Schattenseiten der Globali­
sierung. Frankfurt am Main 2001 . 

Lösel, F./ Bliesener, T.: Aggression, Gewalt und Delinquenz 
unter Jugendlichen. Untersuchungen von kognitiven und 
sozialen Bedingungen. (2003). Erscheint demnächst in 
der BKA-Forschungsreihe bei Luchterhand. 

Ludwig-Mayerhofer, W./ Niemann, H . :  Gleiches Strafrecht für 
alle? Neue Ergebnisse zur Ungleichbehandlung ausländi­
scher Jugendlicher im Strafrecht der Bundesrepublik. Zeit­
schrift für Soziologie, 26, 1 997, 35-52. 

Luft, J./Gerum, M.: Ausländer als Opfer von Straftaten. Mün­
chen: Bayerisches Landeskriminalamt 1 995. 

Luft, J.: Kriminalität von Aussiedlern. München: Bayerisches 
Landeskriminalamt 2000. 

Luft, S.: Mechanismen, Manipulation, Mißbrauch. Ausländer­
politik und Ausländerintegration in Deutschland. Köln 
2002 . 

Mansel, J .. : Kriminalberichterstattung und Anzeigeverhalten. 
informelle Kontrollstrategien gegenüber kriminalisierba­
rem Verhalten Jugendlicher. In: Albrecht, G./ Backes, 

· O./ Kühnel, W. (Hrsg.): Gewaltkriminalität zwischen My­
thos und Realität. Frankfurt am Main 2001 , 301-325. 

Mansel, J.: Schweigsame ,kriminelle" Ausländer? Eine Replik 
auf Jo Reichertz und Norbert Schröer. Kölner Zeitschrift 
für Soziologie und Sozialpsychologie, 46, 1 994, 299-307. 

Mansel, J.: Kriminalisierung als Instrument zur Ausgrenzung 
und Disziplinierung oder ,Ausländer richten ihre Kinder 
zum Diebstahl ab". Kriminalsoziologische Bibliographie, 
1 7, 1 990, 47-65. 

Mansel, J.: Die Selektion innerhalb der Organe der Straf­
rechtspflege am Beispiel von jungen Deutschen, Türken 
und Italienern. Eine empirische Untersuchung zur Krimi­
nalisierung durch formelle Kontrollorgane. Frankfurt a.M. 
1 989. 

Mansel, J.: Die Disziplinierung der Gastarbeiternachkommen 
durch Organe der Strafrechtspflege. Zeitschrift für Sozio­
logie, 17 ,  1 988, 349-364. 

Mansel, J.: Die unterschiedliche Selektion von jungen Deut­
schen, Türken und Italienern auf dem Weg vom polizeilich 
Tatverdächtigen zum gerichtlich Verurteilten. Monats­
schrift für Kriminologie und Strafrechtsreform (MschrKrim) 
1 986, 309-325. 

294 



Mansel, J . :  Gefahr oder Bedrohung? Die Quantität des ,krimi­
nellen" Verhaltens der Gastarbeiternachkommen. Krimi­
nologisches Journal, 1 7, 1 985, 1 69-185. 

Mansel, J./ Albrecht, G.: Die Ethnie des Täters als ein Prädik­
tor für das Anzeigeverhalten von Opfern und Zeugen. Die 
private Strafanzeige als Form der Konfliktregulierung. 
(2003; noch unveröffentlichtes Manuskript). 

Mansel, J./ Hurrelmann, K.: Aggressives und delinquentes 
Verhalten Jugendlicher im Zeitvergleich. Befunde der 
,Dunkelfeldforschung" aus den Jahren 1 988, 1 990 und 
1 996. Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsycholo­
gie, 50, 1 998, 78-1 09. 

Mansel, J./ Hurrelmann, K.: Psychosoziale Befindlichkeiten 
junger Ausländer in der Bundesrepublik Deutschland. so­
ziale Probleme, 4, 1 993, 1 67-1 92. 

Marneros, A.: Hitlers Urenkel. Rechtsradikale Gewalttäter -
Erfahrungen eines wahldeutschen Gerichtsgutachters. 
Bern, München, Wien 2002. 

Marshall, 1. H. (Hrsg.): Minorities, Migrants, and Crime. Diver­
sity and Similarity Across Europe and the United States. 
Thousand Oaks 1 997. 

Martens, P.L . :  lmmigrants, Crime, and Criminal Justice in 
Sweden. In: Tonry, M. (Hrsg.): Ethnicity, Crime, and Immi­
gration. Comparative and Cross-National Perspectives. 
Chicago 1 997, 183-255. 

Mayerhofer, C./ Jehle, J-M.: Organisierte Kriminal ität. Lage­
bilder und Erscheinungsformen, Bekämpfung und rechtli­
che Bewältigung. Heidelberg 1 996. 

Meier, A.: Subkultur im Jugendstrafvollzug im Kontext von Ju­
gendlichenbiographien. Zeitschrift für Strafvollzug und 
Straffälligenhilfe (ZfStrVo) 2002, 1 39-146. 

Müller, J.: Jugendkonflikte und Gewalt mit ethnisch-kulturel­
lem Hintergrund. In :  Heitmeyer, W./ Anhut, R. (Hrsg.) : Be­
drohte Stadtgesellschaft. Soziale Desintegrationspro­
zesse und ethnisch-kulturelle Konfliktkonstellationen. 
Weinheim, München 2000, 257-306. 

Mueller, U. :  Umgang mit Jugenddelinquenz. Zur methodi­
schen Qualität ihrer sozialwissenschaftlichen Erfor­
schung. Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozialpsy­
chologie, 52, 2000, 1 32-1 41 . 

Nährich, W.-0. :  Zur Situation ausländischer Strafgefangener 
in deutschen Vollzugsanstalten. Zeitschrift für Strafvollzug 
und Straffälligenhilfe (ZfStrVo) 1 975, 1 45-1 52. 

Nickolai, W./ Reindl, R. (Hrsg.): Sozialer Ausschluss durch 
Einschluss. Strafvollzug und Straffälligenhilfe zwischen 
Restriktion und Resozialisierung. Freiburg i. Br. 2002. 

Oberwittler, 0./ Blank, T./ Köllisch, T./ Naplava, T. : Soziale Le­
benslagen und Delinquenz von Jugendlichen. Ergebnisse 
der MPI-Schulbefragung 1 999 in Freiburg und Köln. Frei­
burg 2001 . 

Otto, M. :  Gefährliche Gefangene - Mitarbeitsbereitschaft und 
subkulturelle Haltekräfte im Strafvollzug. In: Rehn, 
G./Wischka, B ./ Lösel, F./Walter, M. (Hrsg.): Behandlung 

295 



,gefährlicher Straftäter". Grundlagen, Konzepte, Ergeb­
nisse. 2. Aufl. Herbolzheim 2001 , 21 8-228. 

Otto, M.: Nichtmitarbeitsbereite Gefangene und subkulturelle 
Haltekräfte. Schädliche Vollzugswirkungen und mögliche 
Gegenstrategien nicht nur im Jugendstrafvollzug. Krimi­
nalpädagogische Praxis 1 998, 34-42. 

Otto, M./ Pawlik-Mierzwa, K.: Kriminalität und Subkultur inhaf­
tierter Aussiedler. DVJJ-Journal 2001 , Heft 2, 1 24-1 32. 

Pawlik-Mierzwa, K./ Otto, M.: Wer beeinflusst wen? Über die 
Auswirkungen subkultureller Bindungen auf die pädagogi­
sche Beziehung und Lernprozesse bei inhaftierten Aus­
siedlern. Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälligenhilfe 
(ZfStrVo) 2000, 227-230. 

Pfeiffer, C.: Jugendkriminalität und Jugendgewalt in europäi­
schen Ländern (KFN-Forschungsberichte Nr. 70). KFN 
Hannover 1 997. 

Pfeiffer, C.: Das Problem der sogenannten ,Ausländerkrimi­
nalität - empirische Befunde, Interpretationsangebote und 
(kriminal-)politische Folgerungen (KFN-Forschungsbe­
richte Nr. 42). KFN Hannover 1 995. 

Pfeiffer, C./ Delzer, 1. / Enzmann, D./Wetzels, P. : Ausgren­
zung, Gewalt und Kriminalität im Leben junger Menschen. 
Kinder und Jugendliche als Opfer und Täter. Sonderdruck 
zum 24. Deutschen Jugendgerichtstag. DVJJ Hannover 
1 998. 

Pfeiffer, C./Dworschak, B. : Die ethnische Vielfalt in den Ju­
gendstrafvollzugsanstalten. Ergebnisse einer Umfrage 
aus dem Sommer 1 998. DVJJ-Journal 1 999, 1 84-1 88. 

Pilgram, A. : Sicherheit vor/von Fremden. Neue Kriminalpolitik 
(NK) 2003, Heft 1 ,  21-25. 

Ramelsberger, A.: Fremd in Russland, fremd in Deutschland. 
Ein sprachloses Leben. Rebellion, Gewalt und Diebstahl: 
Die Straftaten junger Aussiedler nehmen immer mehr zu. 
Süddeutsche Zeitung vom 3. Februar 2001 . 

Rebmann, M. : Ausländerkriminalität in der Bundesrepublik 
Deutschland. Eine Analyse der polizeilich registrierten Kri­
minalität von 1 986 bis 1 995. Freiburg i. Br. 1 998. 

Rehn, G. /Wischka, B./ Lösel, F./ Walter, M. (Hrsg.) :  Behand­
lung ,gefährlicher Straftäter". Grundlagen, Konzepte, Er­
gebnisse. 2. Aufl. Herbolzheim 2001 . 

Reich, K./Weitekamp, E.G.M./ Kerner, H.-J. : Jugendliche 
Aussiedler. Probleme und Chancen im Integrationspro­
zess. Bewährungshilfe (BewHi) 1 999, 335-359. 

Reichertz, J./ Schröer, N.: Gute Gesinnung oder prüfende 
Forschung? Kölner Zeitschrift für Soziologie und Sozial­
psychologie, 46, 1 994, 308-31 1 .  

Reichertz, J. : Zur Definitionsmacht der Polizei: Reduktion des 
Tatvorwurfs als Folge polizeilicher Ermittlungspraxis. Kri­
minalistik, 48, 1 994, 61 0-61 6. 

Reinares, F. : Terrorismus. In: Heitmeyer, W./ Hagan, J. 
(Hrsg.): Internationales Handbuch der Gewaltforschung. 
Wiesbaden 2002, 390-425. 

296 



Renner, G.: Grenzen legaler Zuwanderung: Das deutsche 
Recht. In: Eichenhofer, E. (Hrsg.) : Migration und Illegalität. 
Osnabrück 1 999, 4 1 -5 1 .  

Roberts, J.V./Doob, A.N.: Race, Ethnicity, and Criminal Ju­
stice in Canada. In: Tonry, M. (Hrsg.): Ethnicity, Crime, and 
Immigration. Comparative and Cross-National Perspedi­
ves. Chicago 1 997, 469-522 .  

Rössner, D./ Coester, M.: Die Prävention von Hasskriminali­
tät. Forum kriminalprävention 1 /2003, 15-1 7. 

Rössner, D./ Bannenberg, B.: Düsseldorfer Gutachten: Empi­
risch gesicherte Erkenntnisse über kriminalpräventive Wir­
kungen, 2002 . www.duesseldorf.de/download/dg.pdf. 

Rössner, D./ Bannenberg, B.: Düsseldorfer Gutachten: Leitli-
nien wirkungsorientierte Kriminalprävention. 2002. 
www.duesseldorf.de/download/dgll.pdf. 

Rössner, D./ Jehle, J.-M. (Hrsg.) :  Kriminalität, Prävention und 
Kontrolle. Heidelberg 1 999. 

Roth, J.: Die Russen-Mafia. Das gefährlichste Verbrecher­
Syndikat der Welt. Hamburg 1 996. 

Sagel-Grande, 1 . :  Kriminalität unter jungen Marokkanern und 
Türken in den Niederlanden. Umfang, Hintergründe, Prä­
vention und Repression. Monatsschrift für Kriminologie 
und Strafrechtsreform (MschrKrim) 2002, 2 1 6-229. 

Sampson, R.J./ Lauritsen, J.L.: Racial and Ethnic Disparities 
in Crime and Criminal Justice in the United States. In: 
Tonry, M. (Hrsg. ) :  Ethnicity, Crime, and Immigration. Com­
parative and Cross-National Perspectives. Chicago 1 997, 
3 1 1-374. 

Sauter, S . :  Die Herstellung ethnischer Heterogenität. Neue 
Kriminalpolitik (NK) 2002 , Heft 2 ,  7 1-75. 

Sauter, S.: Gefährliche Fremdheit. Bedrohungsphantasien 
und Rettungsmotive in der bundesdeutschen Ausländer­
forschung. In:. Althoff, M. / Cremer-Schäfer, H./ Lösch per, 
G./ Reinke, H./ Smaus, G. (Hrsg.) Integration und Aus­
schließung. Baden-Baden 2001 , 278-298. 

Schäfer, H. : ,Junge Russen" in Deutschland - Aussiedler ver­
loren zwischen Herkunft und Zukunft ? In: DJI-Arbeits­
stelle Kinder- und Jugendkriminalitätsprävention (Hrsg. ) :  
Die mitgenommene Generation. Aussiedlerjugendliche -
eine pädagogische Herausforderung für die Kriminalprä­
vention. München 2002 , 1 2-68. 

Schaffner, P./ Kneip, W.:  Fühlt sich der Ausländer in Haft als 
Gefangener zweiter Klasse? Ergebnisse einer Fragebo­
genuntersuchung bei Strafgefangenen der Vollzugsanstalt 
Mannheim. Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälligen­
hilfe (ZfStrVo) 1 983, 259-265. 

Schlebusch, S.: Ausländer im Erwachsenenvollzt:Jg - Zur Si­
tuation und Möglichkeiten der Hilfe. In: Kawamura, 
G./ Reindl, G./ Keicher, R./ Kreil, W. (Hrsg.): Migration, Kri­
minalität und Kriminalisierung. Herausforderungen an so­
ziale Arbeit und Straffälligenhilfe. Freiburg i. Br. 2002, 
1 1 7-1 28. 

297 



Schlebusch, S.: Drogenabhängige Ausländer fm Jugendstraf­
vollzug - Psychosoziale Hintergründe, Therapiechancen 
und Folgerungen für die Suchtberatung. Zeitschrift für 
Strafvollzug und Straffälligenhilfe (ZfStrVo) 1 999, 15-21 . 

Schmidt, L.: Pädagogische Reaktionen auf ,gewalttätige" 
männliche Aussiedlerjugendliche - Ansätze, Erfahrungen, 
Konsequenzen. In: DJI-Arbeitsstelle Kinder- und Jugend­
kriminalitätsprävention (Hrsg.) :  Die mitgenommene Gene­
ration. Aussiedlerjugendliche - eine pädagogische Her­
ausforderung für die Kriminalprävention. München 2002, 
148-1 73. 

Schmitt-Rodermund, E./ Silbereisen, R.K.: Differentielle Ak­
kulturation von Entwicklungsorientierungen. In: Silberei­
sen, R.K./ Lantermann, E.D./ Schmitt-Rodermund, E. 
(Hrsg.) : Aussiedler in Deutschland. Opladen 1 999. 

Schneider, H.-J.: Kriminologie für das 21 . Jahrhundert. Mün­
ster 2001 . 

Schneider, H.-J. : Politische Kriminalität: Hassverbrechen. 
Fremdenfeindlichkeit im internationale Kontext. Kriminali­
stik 1 /2001 , 21-28. 

Schneider, H.-J.: Opfer von Hassverbrechen junger Men­
schen: Wirkungen und Konsequenzen, Fremdenfeindlich­
keit in viktimologischer Perspektive. MschrKrim 2001 , 
357-371 . 

Schöch, H./Gebauer, M.: Ausländerkriminalität in der Bun­
desrepublik Deutschland: kriminologische, rechtliche und 
soziale Aspekte eines gesellschaftlichen Problems. Ba­
den-Baden 1 991 . 

Schröder, H./ Conrads, J ./Testrot, A./ Ulbrich-Herrmann, M.: 
Ursachen interethnischer Konfliktpotentiale. In: Heitmeyer, 
W. / Anhut, R. (Hrsg.): Bedrohte Stadtgesellschaft. Soziale 
Desintegrationsprozesse und ethnisch-kulturelle Konflikt­
konstellationen. Weinheim, München 2000, 1 01-1 98. 

Schüler-Springorum, H.: Vorwort. In: Albrecht, P.-A./ Pfeiffer, 
C. :  Die Kriminalisierung junger Ausländer. Befunde und 
Reaktionen sozialer Kontrollinstanzen. München 1 979, 
7-8. 

Schüler-Springorum, H. :  Ausländerkriminalität. Ursachen, 
Umfang und Entwicklung. Neue Zeitschrift für Strafrecht, 
3, 1 983, 529-536. 

Schumann, K. F.: Experimente mit Kriminalprävention. In: Al­
brecht, G./ Backes, 0./ Kühnel, W. (Hrsg.): Gewaltkrimina­
lität zwischen Mythos und Realität. Frankfurt am Main 
2001 , 435-457. 

Schumann, K.  F./ Berlitz, C./Guth, H.-W./ Kaulitzki, J.: Ju­
gendkriminalität und die Grenzen der Kriminalprävention. 
Darmstadt, Neuwied 1 987. 

Schwind, H.-D . :  Kriminologie. Eine praxisorientierte Einfüh­
rung mit Beispielen. 1 3. Aufl. Heidelberg 2003. 

Schwind, H.-D.: Wer das Tor zu weit öffnet, fördert Hass, Ge­
walt, Rechtsextremismus. Gedanken zum politischen 
Spielraum der Zuwanderung. Forum Kriminalprävention 
2002, Heft 2, 7-9. 

298 



Schwind, H.-D. : ,Weitere Zuwanderungslawinen stören den 
inneren Frieden", Interview in Der Kriminalist, 34, 2002, 
Heft 4, 1 56-1 57. 

Schwind, H .-D.: Kriminologische Lagebeurteilung und krimi­
nalpolitische Aktivitäten. ZRP 1 999, 1 07-1 1 4. 

Schwind, H.-D. : Die gefährliche Verharmlosung der ,Auslän­
derkriminalität". Aus Politik und Zeitgeschichte. Beilage zu 
Das Parlament vom 20. 1 0. 1 995, 32-39. 

Short, J .  F. jr.: Ethnische Segregation und Gewalt. In :  Heit­
meyer, W./ Hagan, J. (Hrsg.): Internationales Handbuch 
der Gewaltforschung. Wiesbaden 2002, 1 04-1 23. 

Silverman, E. :  Cultures in Conflict: Does Regulation of Hate 
Crime Comport with the Constitution ? European Journal 
of Crime, Criminal Law and Criminal Justice 1 993, 
246-259. 

Smith, D.J. :  Ethnic Origins, Crime, and Criminal Justice in 
England and Wales. In :  Tonry, M. (Hrsg.) :  Ethnicity, Crime, 
and Immigration. Comparative and Cross-National Per­
spectives. Chicago 1 997, 1 01-182. 

Spindler, S./ Tekin, U. :  Ethnisierung und Selbstethnisierung 
von Jugendlichen in Haft. In: Bereswi l l ,  M./ Greve, W. 
(Hrsg.): Forschungsthema Strafvollzug. Interdisziplinäre 
Beiträge zur kriminologischen Forschung Band 21 . Krimi­
nologisches Forschungsinstitut Niedersachsen. Baden­
Baden 2001 . 

Steffen, W.: Strukturen der Kriminalität der Nichtdeutschen. 
In: J.-M. (Hrsg.): Raum und Kriminalität. Sicherheit der 
Stadt. Migrationsprobleme. Mönchengladbach 2001 , 
231-262. 

Steffen,  W. : Streitfall ,Ausländerkriminalität". Ergebnisse ei­
ner Analyse der von 1 983 bis 1 994 in Bayern polizeilich re­
gistrierten Kriminalität ausländischer und deutscher Tat­
verdächtiger. Bewährungshilfe (BewHi), 1 995, 1 33-1 54. 

Steffen,  W. (Hrsg.): Ausländerkriminalität in Bayern. Eine 
Analyse der von 1 983 bis 1 990 polizeilich registrierten Kri­
minal ität ausländischer und deutscher Tatverdächtiger. 
Bayerisches Landeskriminalamt München 1 992. 

Steffen W./ Elsner, E.: Kriminalität junger Ausländer. Krimina­
lität ist keine Frage des Passes sondern eine Frage von 
Lebenslagen. Deutsches Polizeiblatt 5/2000. Auch Home­
page des Landeskriminalamts Bayern: www.polizei.bay­
ern.de. 

Steinke, J.: Ausländer in der Untersuchungshaft sprachlos?! 
Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälligenhilfe (ZStrVo) 
1 995, 223-227. 

Steinke, J . :  Ausländer im Untersuchungshaftvollzug. Bewäh­
rungshi lfe (BewHi) 1 995, 1 70-1 82. 

Starz, R.: Migration und Kriminalitätsentwicklung in der 
Schweiz. In :  J.-M. (Hrsg.): Raum und Kriminal ität. Sicher­
heit der Stadt. Migrationsprobleme. Mönchengladbach 
2001 , 307-325. 

Strobl, R . :  Probleme ausländischer Opfer in Deutschland. 
Neue Kriminalpolitik (NK) 2003, Heft 1 ,  26-29. 

299 



Strobl, R. :  Das lnteraktionsgeflecht lokaler Akteure und die 
Normalisierung rechtsextremistischer Gewalt ist ostdeut­
schen Städten. Journal für Konflikt- und Gewaltforschung 
1/2000, 106-111. 

Strobl, R .: Soziale Folgen der Opfererfahrungen ethnischer 
Minderheiten. Baden-Baden 1998. 

Strobl, R./Kühnel, W.: Dazugehörig und ausgegrenzt. Analy­
sen zu Integrationschancen junger Aussiedler. Weinheim, 
München 2000. 

Suendorf, U . :  Geldwäsche. Eine kriminologische Untersu­
chung. BKA-Forschungsreihe Polizei und Forschung 
Bd. 10. Neuwied, Kriftel 2001. 

Suhling, S./Schott, T.: Der Anstieg der Gefangenenzahlen in 
Deutschland. Folge der Kriminalitätsentwicklung oder 
wachsender Strafhärte? (KFN-Forschungsberichte Nr. 84) 
Hannover 2001. 

Suhling, S./ Schott, T.: Ansatzpunkte zur E rklärung der ge­
stiegenen Gefangenenzahlen in Deutschland. In : Beres­
will, M./ Greve, W. (Hrsg.): Forschungsthema Strafvollzug. 
Interdisz iplinäre Beiträge zur kriminologischen Forschung 
Band 21. Kriminologisches Forschungsinstitut Nieder­
sachsen. Baden-Baden 2001. 

T illmann, K.-J. : Gewalt an Schulen: öffentliche Diskussion 
und erziehungswissenschaftliche Forschung. In: Holtap­
pels, H./ Heitmey er, W./ Meltzer, W./Tillmann, K.-J. 
(Hrsg.): Forschung über Gewalt an Schulen . München 
1997, 11-25. 

Tonry, M. (Hrsg.): Ethnicity , Crime, and Immigration. Compa­
rative and Cross-National Perspectives. Chicago 1997. 

Tournier, P. : Nationality, Crime, and Criminal Justice in 
France. In : Tonry, M. (Hrsg.) :  Ethnicity , Crime, and Immi­
gration. Comparative and Cross-National Perspectives. 
Chicago 1997, 523-551. 

T zschaschel, N.: Ausländische Gefangene im Strafvollzug. 
Eine vergleichende Bestandsauf-nahme der Vollzugsge­
staltung bei ausländischen und deutschen Gefangenen 
sowie eine Untersuchung zur Anwendung des § 456a 
StPO. Herbolzheim 2002 . 

Viehmann, H.: Zwischen Panikmache, Scheinwelten und be­
drohlichen Bildern. Frankfurter Rundschau vom 30. Au­
gust 1994, 16. 

Villmow, B.: Ausländer als T äter und Opfer. In: Bilsky, W. 
(Hrsg.): Ethnizität, Konflikt und RectJt. Probleme von As­
sessment und Begutachtung in Strafverfahren mit Beteilig­
ten ausländischer Herkunft. Sonderheft der Monatschrift 
für Kriminologie und Strafrechtsreform (MschrKrim) 1999, 
22-29. 

Villmow, B. : Ausländer in der strafrechtlichen Sozialkontrolle. 
Bewährungshilfe (BewHi) 1995, 155-169. 

Villmow, B.: Kriminalität der jungen Ausländer. Ausmaß und 
Struktur des abweichenden Verhaltens und gesellschaftli­
che Reaktion. In: Kerner, H.-J./ Göppinger, H./Streng, F. 

300 



(Hrsg.) :  Kriminologie - Psychiatrie - Strafrecht. Festschrift 
für Heinz Leferenz. Heidelberg 1 983, 323-343. 

Wagner, U./van Dick, Rolf/ Endrikat, K.: I nterkulturelle Kon­
takte. Die Ergebnisse lassen hoffen. In: Heitmeyer, W. 
(Hrsg.) : Deutsche Zustände. Folge 1. Frankfurt am Main 
2002, 96-1 09. 

Wagner, U . /Christ, O./ Kühnel, St. M . :  Diskriminierendes Ver­
halten. Es beginnt mit den Abwertungen. In :  Heitmeyer, W. 
(Hrsg.) :  Deutsche Zustände. Folge 1. Frankfurt am Main 
2002, 1 1 0-1 22. 

Walter, A.: Probleme des Strafvollzuges und Abhilfemöglich­
keiten. Bewährungshilfe (BewHi) 1 998, 55-59. 

Walter, J.: Aktuelle Entwicklungen und Herausforderungen im 
deutschen Jugendstrafvollzug. Neue Kriminalpolitik (NK) 
2003, Heft 1 ,  1 0-14. 

Walter, J. :  Jugendvollzug in der Krise? DVJJ-Journal 2002, 
1 27-1 43. 

Walter, J . :  Junge Aussiedler im Jugendstrafvollzug: Erfahrun­
gen, Probleme, Lösungsansätze. In :  Arbeitsstelle Kinder­
und Jugendkriminalitätsprävention (Hrsg.) :  Die mitgenom­
mene Generation. Aussiedlerjugendliche - eine pädagogi­
sche Herausforderung für die Kriminalitätsprävention. 
Deutsches Jugendinstitut München 2002, 1 74-202. 

Walter, J.: Aktuelle kriminalpolitische Strömungen und ihre 
Auswirkungen auf den Jugendstrafvollzug. DVJJ-Journal 
2000, 251-265. 

Walter, J ./ Grübl, G . :  Junge Aussiedler im Jugendstrafvollzug. 
In: Bade, K. J ./Ottmer, J. (Hrsg.): Aussiedler: deutsche 
Einwanderer aus Osteuropa. Schriften des Instituts für Mi­
grationsforschung und Interkulturelle Studien der Universi­
tät Osnabrück (IMIS-Schriften) Band 8, Osnabrück 1 999. 

Walter, M.: Migration und damit verbundene Kriminalitätspro­
bleme. In .  J.-M. (Hrsg.): Raum und Kriminalität. Sicherheit 
der Stadt. Migrationsprobleme. Mönchengladbach 2001 , 
2 1 1-230. 

Walter, M. :  Kulturkampf mit Forschungsergebnissen? Presse­
erklärung vom 30.03. Kriminologische Forschungsstelle 
der Universität Köln 2000. 

Walter, M. :  Erwiderung zur ,Ausländerkriminalität". Kriminolo­
gen als ,Bedarfsforscher"? Neue Kriminalpolitik (NK) 
2000, Heft 1 ,  6. 

Walter, M. :  Wandel kriminalpolitischer Leitbilder und Zielvor­
stellungen. In :  Rössner, D./ Jehle, J.-M. (Hrsg.) Kriminali­
tät, Prävention und Kontrolle. Heidelberg 1 999, 25-36. 

Walter, M . :  Jugendkriminalität. Eine systematische Darstel­
lung. Stuttgart 1 995. 

Walter, M.: Über die Bedeutung der Kriminalität junger Aus­
länder für das Kriminalrechtssystem. DVJJ-Journal 
4/1 993, 347-359. 

Walter, M./ Pitsela, A.: Ausländerkriminalität in der statisti­
schen (Re-) Konstruktion. Kriminalpädagogische Praxis, 
21 , 1 993, 6-1 9. 

301 



Walter, M./Kubink, M: Ausländerkriminalität - Phänomen 
oder Phantom der (Kriminal)Politik? Monatsschrift für Kri­
minologie und Strafrechtsreform (MschrKrim) 1993, 
306-319. 

Weigand, H./ Büchler, H. : Ermittlungs- und Sanktionserfolge 
der OK-Ermittlungen in Baden-W ürttemberg. Stuttgart 
2002. 

Weitekamp, E.G.M. :  Gangs in Europe : Assessments at the 
Millenium. In : Klein, M.W . et al . (eds.): T he Eurogang Pa­
radox. Kluwer Academic Publishers 2001, 309-322 . 

Weitekamp, E.G.M./ Reich, K.: V iolence among Russian-Ger­
mans in the Context of the Subculture of Violence T heory. 
In : Silverman, R.A : /T hornberry, T.P./ Cohen, B./Krisberg, 
B. (eds.) :  Crime and Justice at the Millenium. Essays by 
and in Honor of Marvin E. Wolfgang. Kluwer Academic Pu­
blishers 2002 , 75-90. 

Weitekamp, E.G.M./ Reich , K./ Bott, K. : Deutschland als neue 
Heimat? Jugendliche Aussiedler in Deutschland zwischen 
Veränderung und Verweigerung. Neue Praxis (np) 1/2002, 
33-52 . 

Wetzeis, P./ Enzmann, D.: Die Bedeutung der Zugehörigkeit 
zu devianten Cliquen und der Normen Gleichaltriger für 
die Erklärung jugendlichen Gewalthandelns. DV JJ-Jour­
nal, 1999, 116-131. 

Wetzeis, P. / Enzmann, D./Mecklenburg, E./Pfeiffer, C . :  Ju­
gend und Gewalt. Eine repräsentative Dunkelfeldanalyse 
in München und acht anderen deutschen Städten. Baden­
Baden 2001. 

Wetzeis, P. /Wilmers, N./ Pfeiffer, C . :  Zwe iter Zwischenbericht 
über die KFN-Schülerbefragung 2000. Unveröffentlichtes 
Manuskript. KFN Hannover 2000. 

Wirth, W . :  Ausländische Gefangene im Jugendstrafvollzug 
NRW. Ergebnisse einer Stichtagserhebung (15. Juli 
1997). Zeitschrift für Strafvollzug und Straffälligenhilfe 
(ZfStrVo) 1998, 278-286. 

Yakar, E. B./Sellbach, B . :  T ürkische Frauen im deutschen 
Strafvollzug. Informationsdienst zur Ausländerarbeit 1984, 
52-55. 

302 



Teilnehmende 

Fikret Abaci - Polizeiinspektion Salzgitter, 
Joachim-Campe-Str. 21 , 38226 Salzgitter 

Asgar Abbaszadeh - Ramesch Forum für interkulturelle 
Begegnung e.V., Johannisstr. 1 3, 661 1 1  Saarb.rücken 

Hendrik Abel - Präventionsrat Göttingen, 
Rosdorfer Weg 76, 37081 Göttingen 

Birgit Adamek - Stadtverwaltung Erfurt, 
Fischmarkt 1 ,  99084 Erfurt 

Beate Ahrens - Polizeikommissariat Laatzen, 
Marktplatz 1 3 , 30880 Laatzen 

Dirk Aigner - KKP Hannover, Tramplatz, 30159 Hannover 

Cornelia Ala-Rashi - Stadt Arnsberg FD1 .3, 
Rathausplatz 1 ,  59759 Arnsberg 

Klaus Albrecht - Polizeiinspektion Stade, Teichstr. 1 0 ,  
21 680 Stade 

Alexander Altenhof - Präventionsrat Hildesheim, Markt 2, 
31 1 34 Hildesheim 

Rainer Altmeier - Ministerium des Innern und für Sport, 
Schillerstraße 3-5, 551 1 6  Mainz 

Arzu Altug - Interkulturelles Referat der Stadt Hannover, 
Marktstr. 46, 30159 Hannover 

lnge Alvarez - Landeshauptstadt Hannover, lhmeplatz, 
30449 Hannover 

Reiner Amme - Grenzschutzpräsidium Nord, Raaberg 6,  
24576 Bad Bramstedt 

Dr. Andreas Ammer - Landespräventionsrat, 
Schillerplatz 3-5, 551 1 6  Mainz 

Nicole Ansorge - DPT - Deutscher Präventionstag, 
Am Waterlooplatz 5 A, 301 69 Hannover 

Jörg Aschemann - Präventionsrat Hildesheim, Markt 2, 
31 1 34 Hildesheim 

303 



Ruth Aschenbeck - Frauen- und Mädchentelefon 
„Aufwind", LK Oldenburg, Postfach 1464, 27781 
Wildeshausen 

Marita Asmussen - Landeskriminalamt Schleswig-Holstein ,  
Mühlenweg 166 / Haus 12, 24116 Kiel 

Mukong Ernest Atem - Cajad Limbe / Cameroon, Box 
1290 Limbe, 00237 Limbe, SWp, Kamerun 

Klaus Auer - Initiative Sicherer Landkreis e. V., 
Cannstatter Str. 16 , 70736 Fellbach 

Dr. Ursula Aumüller-Roske - Niedersächsisches 
Ministerium für Soziales, Frauen, Familie und Gesundheit, 
Hinrich- Wilhelm-Kopf-Platz 2, 30159 Hannover 

Martin Averkamp -SKFH Cloppenburg e.V., 
Vahrener Straße 11, 49661 Cloppenburg 

Savasir Ayhan -KKP Hannover, Tramplatz, 
30159 Hannover 

Selda Ayta - Deutsche Telekom, Hohe Straße 80, 
44129 Dortmund 

Wolfgang Bach - Caritasverband Dresden, 
Westwall 155-157, 47798 Krefeld 

T hilo Bachmann -Polizeidirektion Fürth, Kapellenstr. 10 ,  
90762 Fürth 

Diedrich E. Backhaus - Hess. Städte- und Gemeindebund 
e. V., Henri-Dunant-Str. 13, 63165 Mühlheim a. M. 

Abbas Balkiz -KKP Hannover, Tramplatz, 30159 Hannover 

Prof. Dr. Britta Bannenberg - Universität Bielefeld, 
Universitätsstraße 25 , 33615  Bielefeld 

Heike Bartesch - Bundesministerium für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend, Jägerstraße 9, 10117 Berlin 

Alexandra Barth -Stadtverwaltung Mainz, Kaiserstr. 3-5 , 
55116 Mainz 

Jörg Bässmann - Bundeskriminalamt, Thaerstraße 11, 
65173 Wiesbaden 

Richard Bastian - Landeskriminalamt Baden-Württemberg, 
Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart 

304 



Dieter Bauer - Bayerisches Landeskriminalamt, 
Maillingerstr. 15, 80602 München 

Conny Baumann - Bayerischer Landes-Sportverband, 
Judenbühlweg 1 1 ,  97082 Würzburg 

lrmgard Baumhus - LKA Nordrhein-Westfalen, 
Völkinger Str. 49, 40025 Düsseldorf 

Manfred Bayer - Weisser Ring e.V., Gretelriede 62, 
3041 9 Hannover 

Siegfried Bayer - Bewährungshilfe Stuttgart e.V., 
Uhlandstraße 1 6, 70182 Stuttgart 

Marieluise Beck - Beauftragte der Bundesregierung für 
Migration, Flüchtlinge und Integration, Mauerstraße 45-52, 
1 01 1 7  Berlin 

Thorsten Beck - Polizei Hamburg, Bruno-Georges-Platz 1 ,  
22297 Hamburg 

Michael Becker - Karlstr. 3, 331 75 Bad Lippspringe 

Bodo Becker - Staatsanwaltschaft Bückeburg, 
Herminenstr. 31 , 31 657 Bückeburg 

Heinz Beckmann - Kranzallee 1 ,  14055 Berlin 

Hortense Beckmann - DBH-Bildungswerk, 
Aachener Str. 1 064, 50858 Köln 

Rolf Beckmann - DBH-Bildungswerk, Aachener Str. 1 064, 
50858 Köln 

Peter Beckmann - Justizvollzuganstalt Bielefeld, 
Umlostraße, 33649 Bielefeld 

Eleonore Beck-Thouente - iaf Hannover, 
Verband binationaler Partnerschaften und Familie e.V., 
Lindener Marktplatz, 30449 Hannover 

Sabine Behn - Camino, Scharnhorststr. 5, 1 01 15 Berlin 

Margareta Behnsen - Gymnasium a. d. Willemsstraße, 
Binsenweg 8, 27777 Ganderkesee 

Friedrich Behnsen - Gymnasium a. d. Willemsstraße, 
Binsenweg 8, 27777 Ganderkesee 

305 



Dagmar Behrens - Stiftung Opferhilfe Niedersachsen, 
Schlossplatz 2, 29221 Celle 

Dirk Behrmann - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 301 61 Hannover 

Wilfried Bellersen - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 301 61 Hannover 

Rene Bendit - DJI - Deutsches Jugendinstitut München 
e. V, Nockherstraße 2, 81541 München 

Herbert Berg - Stadt Göttingen, Hiroshimaplatz 1-4, 
37083 Göttingen 

Bernhard Bergmann - FHVR Niedersachsen, 
Lübecker Str. 3, 31 1 41 Hildesheim 

Annett Berk - Bildungszentrum Saalfeld GmbH, 
Am Gewände 7, 07333 Unterwellenborn 

Karin Bernhauer - Kriminalprävention Limburg-Weilburg 
e.V., Postfach 1414, 65534 Limburg 

Güler Berse - Stadt Celle, Hannoversche Str. 30 D, 
29221 Celle 

Karsten Bettfels - Polizeiinspektion Cuxhaven, 
Werner-Kamman-Str. 8, 27624 Cuxhaven 

Peter Betz - Bund für Soziale Verteidigung, 
Schwarzer Weg 8, 32423 Minden 

Siggi Beyer - KKP Hannover, Tramplatz, 30159 Hannover 

Matthias Bick - Fachhochschule des Bundes, 
Ratzeburger Landstr. 4, 23562 Lübeck 

Dobrawa Bieter - Multiplikationsstelle KJS, 
· Kopernikusstraße 3, 301 67 Hannover 

Christian Biringer - Kreisjugendring Soltau-Fallingbostel, 
Celler Str. 31 , 29690 Schwarmstedt 

Dieter Birkelbach - Arbeitskreis Sicherheit der Gemeinde 
Lohfelden, Lange Straße 20, 34253 Lohfelden 

Gerhard Birkigt - Deutsche Bahn AG, Potsdamer Platz 2, 
1 0785 Berlin 

306 



Ulrich Blaschke - Initiative Sicherer Landkreis e. V. , 
Alter Postplatz 20, 71 332 Waiblingen 

Linda Blöchl - Samtgemeinde Beverstedt, 
Wesermünder Str. 6, 2761 6 Beverstedt 

Klaus Blohm - Polizeiinspektion Rotenburg, Nordstr. 1 5  A, 
21702 Ahrensmoor 

Jan Blonkowski - Deutsche Telekom, Hohe Straße 80, 
441 29 Dortmund 

Wolfgang Blum - Jugendanstalt Hameln, 
Tündernsche Str. 50, 31 789 Hameln 

Susi Bochenen - Polizeikommissariat Burgdorf, 
Vor dem Geiler Tor 45, 31 303 Burgdorf 

Dietfried Bockhop - Polizeikommissariat Sulingen, 
Nienburger Str. 2, 27232 Sulingen 

Ulrich Bode - Polizeikommissariat Burgdorf, 
Vor dem Geiler Tor 45, 31 303 Burgdorf 

Winfried Bodenburg - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstraße 25, 301 61 Hannover 

Bettina Bögelmann - Polizeidirektion Schwerin, SB 1 ,  
An den Wadehängen 29, 1 9057 Schwerin 

Melanie Böhm - Landkreis Northeim-Jugendamt, 
Medenheimer Str. 6-8, 371 54 Northeim 

Angela Böhm - Polizeiinspektion Wolfsburg, 
Heßlinger Str. 27, 38440 Wolfsburg 

Anne Böhm - Polizeifortbildungszentrum Neuss, 
Hammfelddamm 7a, 41460 Neuss 

Böhning - Jugendzentrum D 7, Gaußstr. 5, 
38228 Salzgitter 

Marlies Bahnsack - Polizeidirektion Hannover, 
Waterloostr. 7, 301 69 Hannover 

Hermann-Josef Borjans - Deutsches Forum für 
Kriminalprävention, Dahlmannstr. 5-7, 531 1 3  Bonn 

Prof. Dr. Manfred Bornewasser - Institut für Psychologie 
der Universität Greifswald, Franz-Mehring-Str. 47, 1 7487 
Greifswald 

307 



Günther Botterbrod - Präventionsrat Hildesheim, Markt 2, 
31134 Hildesheim 

Karl- Richard Bracht - Polizeidirektion Korbach, 
Hagenstraße 1, 34497 Korbach 

Maren Brandenburger - Nds. Landesamt für 
Verfassungsschutz, Büttnerstr. 28, 30165 Hannover 

Olaf Brandt - Grenzschutzpräsidium Nord, Raaberg 6, 
24576 Bad Bramstedt 

Jens Bretz - Präventionsrat Neustadt a. Rbge., 
Großer Weg 3, 31535 Neustadt a. Rbge. 

Dr. Christoph Breuer - Deutsche Sporthochschule Köln, 
Carl- Diem-Weg 6, 50927 Köln 

Matthias Brinkmann - Präventionsrat Laatzen , 
Marktplatz 13, 30880 Laatzen 

Michael Broermann - Gemeinde Hilter, Osnabrück Str. 1, 
49176 Hilter a. T. W. 

Sieglinde Bröh/ - Gemeinde Hude Prävention, Parkstr. 106, 
27788 Hude 

Helmut Broocks-Krege/ - PK BAB Rotenburg, 
Königsberger Str. 46, 27356 Rotenburg 

Broßart-Warschun - Landeshauptstadt Hannover, 
lhmeplatz 5, 30449 Hannover 

Michael Brücher - Verwaltungsfachhochschule Wiesbaden, 
Talstr. 3, 35394 Gießen 

Susanne Brückner -Stadtverwaltung Ludwigsburg, 
Obere Marktstraße 1, 71634 Ludwigsburg 

Sandra Brüggemann-Holst - Hahnenkamp 4a, 
49196 Bad Laer 

Inka Bruhn - Landeskriminalamt Schleswig- Holstein, 
Mühlenweg 166, 24116 Kiel 

Ralf Brümmer -SECURITAS Sicherheitsdienste Holding 
GmbH & Co. KG, Salzufer 22, 10587 Berlin 

Anja Buchheister - DPT - Deutscher Präventionstag, 
Am Waterlooplatz 5 A, 30169 Hannover 

308 



Frank Buchheit - LKA Baden-Würtemberg, 
Taubenheimstr. 85, 70372 Stuttgart 

Christine Buchholz - Niedersächsisches Kultusministerium, 
Schiffgraben 1 2, 30159 Hannover 

Gerd Bücker - Sportjugend Niedersachsen, 
Bethlehemplatz 3, 30451 Hannover 

Jean-Paul Buffat - Magistrat Delegue General, 38, 
Rue de Liancourt, 75014 Paris, Frankreich 

Jörg Bülow - Deutscher Städte- und Gemeindebund, 
Marienstr. 6, 1 2207 Berlin 

Gerd Burkert - PuR gGmbH, Forststraße 46, 
1 6761 Hennigsdorf 

Günter Burkhardt - Pro Asyl - Bundesweite Arbeits­
gemeinschaft für Flüchtlinge e.V., 
Neue Schlesingergasse 22, 6031 1 Frankfurt 

Christine Burmeister - Diakonisches Werk Berlin, 
Ebertystr. 21 , 1 0249 Berlin 

Rüdiger Burmester - Polizeiinspektion Lüchow-Dannenberg, 
Saaßer Chaussee, 29439 Lüchow (Wendland) 

Wilfried Bury - Präventionsrat Stadt Dissen, 
Am Sonnenhang 1 2  a, 49201 Dissen 

Cornelia Busch - Kriminologischer Dienst im Nds. 
Justizvollzug, Eichenplan 1 ,  30655 Hannover 

Stefanie Busche - Landespräventionsrat Niedersachsen, 
Am Waterlooplatz 5 A, 301 69 Hannover 

Doren Buse - Sportjugend Hessen, Otto-Fleck-Schneise 4, 
60528 Frankfurt 

Heinz-Hermann Buse - Diakonisches Werk, Dobbenstr. 28, 
261 22 Oldenburg 

Andrea Buskotte - Niedersächsisches Justizministerium, 
Am Waterlooplatz 5 A, 30169 Hannover 

Peter Büsselmann - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 301 61 Hannover 

Rüdiger Butte - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 301 61 Hannover 
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Dr. Gazi Caglar - Niedersächsisches Ministerium für 
Soziales, Frauen, Familie und Gesundheit, 
Hinrich-Wilhelm-Kopf-Platz 2, 30159 Hannover 

Esther Cahn - LoGo - Leben ohne Gewalt organisieren, 
Tündersche Str. 50, 31 789 Hameln 

Uwe Christiansen - Landeskriminalamt Mecklenburg­
Vorpommern, Retgendorfer Str. 2, 1 9067 Rampe 

Dr. Dietmar C/aus - Sportjugend Sachsen, Goyastr. 2 d, 
041 09 Leipzig 

Hannelore Claus - Stadtverwaltung Dresden, 
Dr.-Külz-Ring 1 9, 01 067 Dresden 

Cordula Clausen - Polizeipräsidium Köln, Waidmarkt 1 ,  
50676 Köln 

Marc Coester - Universität Tübingen, Sand 6/7, 
72076 Tübingen 

Seimen Coppo/a - Verwaltungsfachhochschule, Talstr. 3, 
35394 Gießen 

Tanja Cornelius - Bundeskiriminalamt, Thaerstr., 
651 73 Wiesbaden 

Andreas Cramer - Grenzschutzpräsidium Mitte, 
Langemarckstraße 41 , 37269 Eschwege 

Hartmut Dallmann - Grenzschutzpräsidium Nord, 
Raaberg 6, 24576 Bad Bramstedt 

Jens Damrau - Grenzschutzpräsidium Mitte, 
Niedervellmarsche Straße 50, 34233 Fuldatal 

Birgit Dannenberg - Niedersächsisches Ministerium 
für Soziales, Frauen, Familie und Gesundheit, 
Hinrich-Wilhelm-Kopf-Platz 2, 30159 Hannover 

Kofi Darko - kodark2002@yahoo.co.uk, Libyen, 

Raik Dassel - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 301 61 Hannover 

Friedrich Denne - BGSAMT Saarbrücken, Saarpfalz-Park 5, 
66450 Bexbach 

Ronald Derix - Polizei Hamburg, Bruno-Georges-Platz 1 ,  
22297 Hamburg 
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Adelheid Detchen - RitterhuderPräventionsRat, 
Werschenreger Str. 49, 27721 Ritterhude 

Axel Dettmann - Jugendschutz/LHH, Herrenstraße 1 1 ,  
30159 Hannover 

Axel Dewald - Heidelberger Präventionszentrum, 
Keplerstrae 1 ,  69120 Heidelberg 

Karl Diekmann - Gemeinde Beim, Marktring 13, 
49191 Beim 

Ralf Dietz - Präventionsrat Stadt Emden, Cirksenastr. 2 a, 
26721 Emden 

Ute Dikta-Kölling - Innenministerium Sachsen-Anhalt, 
Halberstädter Str. 2, 39112 Magdeburg 

Roland Dingfeld - Polizeidirektion Hannover G/S 4 ,  
Postfach 4709, 30047 Hannover 

Renate Dinse -KKP Hannover, Tramplatz, 30159 Hannover 

Otto D. Dobbeck - Pro Honore e. V., Borgfelder Str. 30, 
20537 Hamburg 

lnes Doberschütz - Polizeidirektion Schwerin, SB 1 ,  
An den Wadehängen 29, 19057 Schwerin 

Martina Dominik - Landeskriminalamt Mecklenburg­
Vorpommern, Retgendorfer Str. 2, 19067 Rampe 

Gillian Donma/1-Hicks - Open University, Grianan, 
Riley Back Lane, Eyam Hope Valley, Derbyshire, S32 5QZ, 

England 

Renate Dörbaum - AW O  Hannover, A lemannstr. 17,  
30165 Hannover 

Petra Dreier - Polizeidirektion Hannover, Postfach 4 709, 
30171 Hannover 

Heidi Drescher - Führungsakademie für den Justizvollzug, 
Schlossplatz 1 ,  29221 Celle 

Holger Dreyer - Bildungsinstitut Hannover, 
Tannenbergallee 11, 30163 Hannover 

Katrin Drkosch - Polizeiliche Kriminalprävention der Länder 
und des Bundes, Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart 
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Jochen Dudeck -Stadtbücherein Nordenham, An der Gate 
11 , 26954 Nordenham 

Dagmar Dulias -Kommunaler Sozialdienst, 
Alter Flughafen 18, 30179 Hannover 

Birgit Dullin -Stadt Sulingen, Galtener Str. 12,  
27232 Sulingen 

Michael Eckt - Polizeidirektion Amberg, 
Kümmersbrucker Str. 1 a, 92224 Amberg 

Jürgen Eggers - IGS Hannover-Linden, E ichenweg 71, 
30659 Hannover 

Heinz-Hermann Ehlers - Rat der Stadt Garbsen , 
Angerkamp 4, 30823 Garbsen 

Petra Ehm - Bundesgrenzschutzamt Pirna, 
Rottwerndorfer Straße 22, 01796 Pirna 

Reinhold Ehmig - Landeskriminalamt Baden-Württemberg, 
Taubenheimstr. 85, 70372 Stuttgart 

Kurt Ehret - Landessportbund Thüringen, 
Winterbeker Weg 49, 99096 Erfurt 

Henning Eifers - NU, Köterei 13 d, 38108 Braunschweig 

Werner Einig - Pfälzischer Verein für Straffälligenhilfe e. V., 
Bahnhofstr. 33, 67227 Frankenthal/Pfalz 

Gitta Eismar - Landkreis Aurich, Am Markt 35, 
26506 Norden 

Sabine Elsner - Büro für T äter-Opfer- Ausgleich und 
Konfliktschlichtung in NRW, Adlerstraße 81, 
44137 Dortmund 

Werner Engel - Polizeiinspektion Northeim, Teichstr. 4, 
37154 Northeim 

Klaus Engel - BGSI  Koblenz, Dammstr. 14, 56073 Koblenz 

Stefan Engelmann - Jugendzentrum D 7, Gaußstr. 5, 
38228 Salzgitter 

Renate Engels - DBH - Bildungswerk, Aachener Str. 1064, 
50858 Köln 
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Dr. Ingrid Engert - Universität Bielefeld, 
Stedefreunder Straße 1 1 3, 33727 Bielefeld 

Olga Enke - JVA Meppen, Grünfeldstr. 1 ,  4971 6 Meppen 

Carsten Ens - Verband der Wohnungswirtschaft, 
Leibnizufer 1 9 ,  301 69 Hannover 

Birgit Erhardt - Stiftung Opferhilfe Niedersachsen, 
Schlossplatz 2, 29221 Celle 

Gabriele Erpenbeck - Nds. Ministerium für Soziales, 
Frauen, Familie und Gesundheit, Postfach 141 , 
30001 Hannover 

Joachim Eschemann - DFK, Birkenweg 5, 57635 
Oberirsen 

Frank Eser - Sportjugend Hessen, Otto-Fleck-Schneise 4, 
60528 Frankfurt 

Willy Eßmann - Mobile Jugendarbeit - Verband für sozio­
kulturelle Arbeit, Axel-Springer-Str. 40-41 , 1 0969 Berlin 

Gisela Ettrich - Sächsisches Staatsministerium des 
Inneren, Wilhelm-Buck-Str. 2, 01 097 Dresden 

Horst-Peter Ewert - Polizeiinspektion Wolfsburg, 
Heßlinger Str. 27, 38440 Wolfsburg 

Stephan Fabriczek - Stadt Wolfenbüttel - Jugendpflege, 
Gr. Zimmerhof 28 a, 38300 Wolfenbüttel 

Jürgen Fah/busch - Polizeiinspektion Osterholz, Pappstr. 6, 
2771 1 Osterholz-Scharmbeck 

Barbara Fahnke - BISS Beratungs- und Interventionsstelle, 
Fürstenberger Str. 42 a, 37603 Holzminden 

Carl Fahrenholz - Polizeiinspektion Holzminden, 
Allersheimer Str. 2, 37603 Holzminden 

Wilfried Falldorf - Weisser Ring e. V., Gretelriede 63, 
3041 9 Hannover 

Thomas Faßbender - Polizeikommissariat Burgdorf, 
Vor dem Celler Tor 45, 31 303 Burgdorf 

Reinhold Faupe/ - AKAK e. V., Walkemühle 1 a, 
31 785 Hameln 
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Jürgen Fehler - Verwaltungsfachhochschule, 
Schönbergstr. 100, 65199 Wiesbaden 

Jörg Feldmann - Fachhochschule des Bundes, 
Ratzeburger Landstraße 4, 23562 Lübeck 

Herbert Feldtmann - Polizeiinspektion Gifhorn, 
Hindenburgstr. 2, 38158 Gifhorn 

Sigrid Feske - Jugendamt Dortmund, Ostwall 64,  
44122 Dortmund 

Dr. Wolfgang Feuerhelm - Institut für Sozialpädagogische 
Forschung Mainz e.V. (ism), Kaiserstraße 31, 55116 Mainz 

Günter Fichte - JVA Bückeburg, Ahnser Str. 23, 
31675 Bückeburg 

Henning Fietze -STEP 21 - Jugendinitiative für Toleranz 
und Verantwortung, Stubbenhuk 3, 20459 Hamburg 

Karl Finke - Niedersächsisches Ministerium für Soziales, 
Frauen, Familie und Gesundheit, 
Hinrich- Wilhelm-Kopf-Platz 2, 30159 Hannover 

Daniela Fischer - BISS Beratungs- und Interventionsstelle, 
Bahnhofstr. 15 a, 31655 Stadthagen 

Heike Fischer - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 30161 Hannover 

Roger Fladung - Polizeidirektion Hannover, Waterloostr. 9, 
30169 Hannover 

Thorsten Fleischer - Verwaltungsfachhochschule , 
Schönbergstr. 100, 65199 Wiesbaden 

Anke Flügel - Mediationsstelle Brückenschlag e. V., 
Am Sande 50, 21335 Lüneburg 

Dirk Fornhoff - Verwaltungsfachhochschule, 
Schönbergstr. 100, 65199 Wiesbaden 

Manuela Förster - Präventionsrat Garbsen, Rathausplatz 1 ,  
30823 Garbsen 

Susanne Franke -Stiftung Opferhilfe Niedersachsen, 
Schlossplatz 2, 29221 Celle 
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Dr. Tamara Frankenberger -
Landesentwicklungsgesellschaft {LEG) Arbeitsmarkt und 
Strukturentwicklung GmbH, Hohbeck 1 2, 40882 Ratingen 

Hartwig Frede - Polizei Gifhorn, Hindenburgstr. 2, 
35518  Gifhorn 

Wiebke Frederking - s'putnike, Finkenhof 1 ,  
31 582 Nienburg 

Kai Freitag - Fachhochschule des Bundes, 
Ratzeburger Landstraße 4, 23562 Lübeck 

Peter Frenz - Region Hannover - Jugendhilfestation, 
Am Waldhof 1 ,  30890 Barsinghausen 

Christoph Freudenreich - Bundesministerium der Justiz, 
Adenauerallee 99-1 03, 531 1 3  Bonn 

Dr. Peter Friedrich - VDK-Sozialakademie, 
Macherstr. 144a, 01 917 Kamenz 

Dirk Friedrichs - Hessisches Sozialministerium, 
Dostojewskistr. 4, 65187 Wiesbaden 

Alexander Fritsch - Bundesgrenzschutzamt Frankfurt am 
Main, Mergenthalerallee 14-24, 65760 Eschborn 

Roland Fritsch - Verwaltungsfachhochschule, Talstr. 3, 
651 99 Gießen 

Barbara Fritz - kargah e. V. / suana, Zur Bettfedernfabrik 1 ,  
30451 Hannover 

Uwe Froebel - Stadt Norden, Am Markt 1 1 ,  26506 Norden 

Fromhagen - Niedersächsisches Kultusministerium, 
Schiffgraben 1 2, 301 59 Hannover 

Kirstin Fuhrberg - CJD Jugenddorf Celle, Amelungstr. 50, 
29225 Celle 

Annette Fuhrig - Interkulturelle Nachbarschaftsarbeit, 
Magnusstr. 1 ,  30449 Hannover 

Angela Fuhrmann - Referat für Frauen und Gleichstellung, 
Friedreichswall 1 5, 301 59 Hannover 

Astrid Fuhrmann - Landespräventionsrat Nordrhein­
Westfalen, Völklinger Str. 24, 40221 Düsseldorf 
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Dr. Helmut Fünfsinn - Hessisches Justizministerium / 
Hessischer Präventionsrat, Luisenstr. 13, 65185 Wiesbaden 

Dirk Füsting -Stadt Neubrandenburg, Fr.-Engels-Ring 53, 
17033 Neubrandenburg 

Steffen Gabsch - Grenzschutzdirektion, Roonstraße 13, 
56068 Koblenz 

Antje Gadeberg - Gemeinde Hatten, Hauptstr. 21, 
26209 Hatten 

Prof. Dr. Stefan Gaitanides - Fachhochschule Frankfurt, 
Woogstr. 37-39, 60431 Frankfurt / Main 

Birgit Gantz-Rathmann - Deutsche Bahn AG, 
Potsdamer Platz 2, 10785 Berlin 

T homas Ganz - Polizeidirektion Hannover, 
Hardenbergstraße 1, 30169 Hannover 

Christian Gawlik - Region Hannover, Weinstraße 2, 
30171 Hannover 

Volker Geertz - Grenzschutzpräsidium Nord, Raaberg 6, 
24576 Bad Bramstedt 

Ulrich Geisler - ibbw - Institut für berufliche Bildung und 
Weiterbildung e.V. ,  Weender Landstr. 6, 37073 Göttingen 

Uwe Geisler - LKA T hüringen, Am Schwemmbach 69, 
99099 Erfurt 

Zeki Gene - KIM, Klarweinstraße 11, 81247 München 

Michael Gengier - Polizeidirektion Fürth, Kapellenstr. 10, 
90762 Fürth 

Alfons Genreith - BGSAMT Köln, BSI Köln, 
Postfach 100343, 50443 Köln 

Karl-Heinz Georg - Hansestadt Lübeck, 
Kronsforder Allee 2-6, 23560 Lübeck 

Katharina Gerbracht - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 30161 Hannover 

Lars Gerdes - Fachhochschule des Bundes, 
Ratzeburger Landstraße 4, 23562 Lübeck 
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Sergej Gerget - Landessportverband Baden- Würtemberg, 
Im Zinsholz, 73760 Osttilden 

Manfred Gerhards - Polizeifortbildungsinstitut Neuss, 
Hammfelddamm 7 a, 41460 Neuss 

Mechthild Gerigk-Koch - Arbeitsstab Ausländerbeauftragte 
Rheinland-Pfalz, Hintere Bleiche 34, 55116 Mainz 

Jürgen Ger/ach - FH Polizei Sachsen-Anhalt, 
Schmidtmannstr. 86, 06449 Aschersleben 

Bernd Gerrentrup -Stadtjugendamt, Am Abdinghof 11, 
33095 Paderborn 

Ekkehard Gertack - Grenzschutzpräsidium Mitte, 
Merseburger Str. 196, 06116 Halle/Saale 

Thomas Geurtz - Bundesgrenzschutzamt Kleve, 
Dorfstraße 37, 47533 Kleve 

Karl- Heinz Giese -Stadt Hannover - Gaststättenstelle, 
Vordere Schöneworth 14, 30167 Hannover 

Charlotte Gi//e - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 30161 Hannover 

Martin Gille -Stadt Kassel - Rathaus, 
Obere Königstraße 8, 34112 Kassel 

Christine Glas - Polizeidirektion Hannover, Waterloostr. 9, 
30169 Hannover 

Jürgen G/aum - Verwaltungsfachhochschule, Talstr. 3, 
35394 Gießen 

Maik Glormann - Arbeiterwohlfahrt, Britischer Weg 10, 
59494 Soest 

Werner G/oss - Polizeiinspektion Zirndorf, 
Rothenburger Str. 27, 90513 Zirndorf 

Alexander Gluba - Landeskriminalamt Nieders,achsen, 
Schützenstr. 25, 30161 Hannover 

Wolfgang Gnant -Sächsisches Staatsministerium 
des Inneren, Wilhelm- Buck-Str. 2, 0 1097 Dresden 

Frank Göbel - Verwaltungsfachhochschule, 
Schönbergstr. 100, 65199 Wiesbaden 
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Birgit Gödeke - Polizeidirektion Hannover, Waterloostr. 7,  
301 69 Hannover 

Jochen Goerdeler - Deutsche Vereinigung für 
Jugendgerichte und Jugendgerichtshilfen e.V, 
Lützerodestraße 9, 301 61 Hannover 

Marion Göhler - Präventionsbüro Oldenburg, 
Bergstraße 25, 261 05 Oldenburg 

Frank Goldberg - Präventionsrat der Stadt Frankfurt a. M., 
Braubachstraße 33 a, 6031 1 Frankfurt am Main 

Ralf Go/denbogen - Ortspolizeibehörde Bremerhaven, 
Hinrich-Schmalfeldt-Str. 31 , 27576 Bremerhaven 

Ulrich Goritzka - Freie Hansestadt Bremen, In der Vahr 76, 
28329 Bremen 

Ralf Gösmann - Polizeidirektion Hannover G/S 4, 
Postfach 4709, 30047 Hannover 

Ralf-Günther Goßmann - Polizeidirektion Hannover G/S 4, 
Postfach 4709, 30047 Hannover 

Susanne Gramcko - BISS Koordinierungsstelle Salzgitter, 
Marienbruchstr. 61-63, 38226 Hannover 

William Grandke - Stadt Bremerhaven, 
Hinrich-Schmalfeldt-Str., 27578 Bremerhaven 

Kurt Gref - Jugendamt Nürnberg J 15, Dietzstr. 4, 
90443 Nürnberg 

Susanne Gremmler - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 30161 Hannover 

PD Dr. Jürgen Grimm - Universität Mannheim - Medien­
und Kommunikationswissenschaft, L5, 1 ,  68161 Mannheim 

Bernd Grimpe - KKP Hannover, Tramplatz, 30159 
Hannover 

Heino Gröf - Bundeszentrale für politische Bildung, 
Berliner Freiheit 7, 531 1 1  Bonn 

Grohn - Kooperative Gesamtschule Wiesmoor, Schulstr. 8, 
26639 Wiesmoor 

Ulla Gronemann - Frauenhaus Hameln e.V., 
Postfach 1 0031 8, 31 753 Hameln 
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Martin Gronwald - Bildungsinstitut der Polizei 
Niedersachsen, Tannenbergallee 1 1 ,  30163 Hannover 

Vera Großeho/z - Niedersächsisches Kultusministerium, 
Schiffgraben 12, 301 59 Hannover 

Uwe Grote - Missio, Pettenkofferstraße 26, 
80336 München 

Christoph Grothe -KKP Hannover, Tramplatz ,  
30159 Hannover 

T homas Grüner - AGJ - Fachverband Prävention und 
Rehabilitation, Oberau 21 , 79102 Freiburg 

Petra Guder - Glenn Mills Academie, Postfach 1245, 
32292 Lübbecke 

Sabine Guntau - Koordinierungsstelle Gewaltprävention 
(KOOST G), Steigerstraße 24, 99096 Erfurt 

Carola Gustedt - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 30161 Hannover 

Karina Gütges - Deutsches Forum für Kriminalprävention, 
Dahlmannstr. 5-7, 53113 Bonn 

Susanne Haack - Landgericht Hannover, Bödekerstraße 1, 
30161 Hannover 

Lore Haack-Vörsmann - Verein Programm Klasse 2000, 
Prof.-E.- Nathan-Str. 1, 90340 Nürnberg 

Annette Habenicht - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 30161 Hannover 

Reiner Hähle - Polizeiliche Kriminalprävention der Länder 
und des Bundes, Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart 

Rainer Hahne - Haus und Grund, T heaterstr. 2 ,  
30159 Hannover 

Klaus Hajek - Initiative Sicherer Landkreis Anhalt- Zerbst 
e. V., Finanzrat-Albert-Straße 2, 06862 Roßlau 

Lydia Halbhuber-Gassner - SkF Landesstelle Bayern, 
Bavariaring 48, 80336 München 

Petra Halfpap - Landeskriminalamt Sachsen - Anhalt, 
Lübecker Straße 53-63, 39124 Magdeburg 
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Thorsten Hallmann - Fachhochschule des Bundes, 
Ratzeburger Landstraße 4, 23562 Lübeck 

Dr. Dirk Halm - Stiftung Zentrum für Türkeistudien, 
Altendorfer Str. 3, 451 27 Essen 

Linda Hammes - Polizei Niedersachsen, Waterloostr. 9, 
301 69 Hannover 

Markus Hardt - Bundesministerium der Justiz, 
Mohrenstr. 37, 1 01 1 7  Berlin 

Tim Harms - Glenn Mills Academie, Postfach 1 245, 
32292 Lübbecke 

Bianka Harms - Schulzentrum Ganderkesee, 
Habbrügge Weg 4, 27777 Ganderkesee 

Dirk Harms - Stiftung Opferhilfe Niedersachsen, 
Schlossplatz 2, 29221 Celle 

Monika Harms - KKP Hannover, Tramplatz, 30159 
Hannover 

Klaus Harnisch - Bundeszentrale für politische Bildung, 
Berliner Freiheit 7, 531 1 1  Bonn 

Anne Harpenau - Jugendpflege Gemeinde Bissendorf, 
Im Freeden 7, 49143 Bissendorf 

Heike Hartmann - Grenzschutzdirektion, Roonstr. 1 3, 
56068 Koblenz 

Bernd Hartung - Koordinierungsstelle Gewaltprävention, 
Steigerstr. 24, 99096 Erfurt 

Hartwig - Niedersächsisches Kultusministerium, 
Schiffgraben 1 2, 301 59 Hannover 

Marianne Hasebrink - Kath. Landesarbeitsgemeinschaft 
Kinder- und Jugendschutz NW e.V . ,  Salzstr. 8, 
48143 Münster 

Frank Hasewinkel - Grenzschutzpräsidium Nord, 
Raaberg 6, 24576 Bad Bramstedt 

Heike Hasselbusch - JVA Hannover, Schulenburger 
Landstraße 145, 301 65 Hannover 

Doris Hattwig - PuR gGmbH, Forststraße 46, 
1 6761 Hennigsdorf 
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Angela Haubner - Niedersächsisches Kultusministerium, 
Schiffgraben 12, 30159 Hannover 

Marcus Hauf - Deutsche Sportjugend, 
Otto- Fleck-Schneise 12, 60528 Frankfurt 

Heinz Haumer - Bayerisches Landeskriminalamt, 
Maillingerstraße 15, 80636 München 

Dieter Haußmann - Landeskriminalamt Sachsen, 
Neuländer Straße 60, 01129 Dresden 

Ludwig Hecke - Bezirksregierung Hannover, Postfach 203, 
30002 Hannover 

Björn Heckhoff - DPT - Deutscher Präventionstag, 
Am Waterlooplatz 5 A, 30169 Hannover 

Jürgen Hedderich -Stadtverwaltung Chemnitz, 
Annaberger Str. 93, 09120 Chemnitz 

Wolfgang Heimann - BGSAMT Köln, BSI Düsseldorf, 
Postfach 101752, 40008 Düsseldorf 

Marcella Heine - Niedersächsisches Kultusministerium, 
Schiffgraben 12, 30159 Hannover 

Mirko Heinke - Fachhochschule des Bundes, 
Ratzeburger Landstraße 4, 23562 Lübeck 

Mikus Heinz -KPR Hameln, Rathausplatz 1, 31785 Hameln 

Sabine Heinze-Mävers - Bezirksregierung Hannover, 
Marienstr. 34-36, 30171 Hannover 

Heise - Niedersächsisches Kultusministerium, 
Schiffgraben 12, 30159 Hannover 

Elisabeth Heister-Neumann - Niedersächsische 
Justizministerin, Am Waterlooplatz 1, 30169 Hannover 

Helmut Heitmann - USJ, Hanns- Baum-Str. / Haus 9, 
14053 Berlin 

Uwe Helmes - Präventionsrat Vechta, Füchteler Str. 5, 
49377 Vechta 

Stefan Heltzel - Landkreis Wolfenbüttel, Bahnhofstr. 11, 
38300 Wolfenbüttel 
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Andreas Hemme -Stiftung SPI, Nazarethkirchstraße 51, 
13347 Berlin 

Berndt Hemme -Polizei Celle, Jägerstr. 1, 29221 Celle 

Edgar Hemmerich - Landeshauptstadt Stuttgart S/OB, 
Heilbronner Str. 7, 7017  4 Stuttgart 

Ute Hempfing -Stadtverwaltung Chemnitz, 
Annaberger Straße 93, 09120 Chemnitz 

Hans Hengelein - Niedersächsisches Ministerium 
für Soziales, Frauen, Familie und Gesundheit, 
Hinrich- W ilhelm-Kopf-Platz 2, 30159 Hannover 

Petra Henke - BGSAMT Köln, SG 1 3, 
Bergisch-Gladbacher-Str. 837, 51026 Köln 

Rajka Henke - Grenzschutzpräsidium Süd-Sachbereich 13, 
lnfanteriestraße 6, 80797 München 

T homas Henkel - Grenzschutzdirektion, Roonstraße 13, 
56068 Koblenz 

Axel Hennecke -Samtgemeinde Hankensbüttel 
Jugendförderung, Goethestr. 2, 29386 Hankensbüttel 

Oliver Hennings - Fachhochschule des Bundes, 
Ratzeburger Landstraße 4, 23562 Lübeck 

Reinhold Hepp - Polizeiliche Kriminalprävention der Länder 
und des Bundes, Taubenheimstraße 85, 70372 Stuttgart 

Karin Herbers -Kriminologisches Forschungsinstitut 
Niedersachsen (KPN), Lützerodestr. 9, 30161 Hannover 

Waldemar Herder - Holsteweg 1, 29223 Celle 

Hella Hering-Ebbinghaus - Bundesverband der 
Jugendrechtshäuser Deutschland e. V., 
Königsberger Straße 28 A, 12207 Berlin 

lmke Herlyn - Opferhilfebüro Göttingen, Postfach 2922, 
30719 Göttingen 

Anette Herrgarden -KPR Hameln, Rathausplatz 1, 
3 1 785 Hameln 

Wolfgang Hertinger - Landeskriminalamt, 
Valenciaplatz 1-7, 55118 Mainz 
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Uwe Herwig - Polizeikommissariat Hildesheim, 
Schützenweise 24, 31 1 37 Hildesheim 

Robert Hess - Gauselmann AG, Merkur-Allee 1 -15, 
32339 Espelkamp 

Markus Heuer - Präventionsr<;1t Garbsen, Rathausplatz 1 ,  
30823 Garbsen 
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1 6761 Hennigsdorf 

Willi Zenses - Stadtjugendamt Paderborn, 
Am Abdinghof 1 1 ,  33098 Paderborn 
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Martin Zerrinius - Polizeidirektion Freudenstadt, 
Marktplatz 47, 72250 Freudenstadt 

Angelika Zeugner - Polizeiliche Kriminalprävention 
der Länder und des Bundes, Taubenheimstraße 85, 
703 72 Stuttgart 

Joachim Zieschang - Sächsisches Staatsministerium des 
Inneren, Wilhelm-Buck-Str. 2, 01 097 Dresden 

Uwe Zimmer - Verwaltungsfachhochschule, Talstr. 3, 
35394 Gießen 

Rainer Zitzke - Landeskriminalamt Niedersachsen, 
Schützenstr. 25, 301 61 Hannover 

Franz-Jürgen Zöller - Hessisches Landeskriminalamt, 
Hölderlinstr. 5, 65187 Wiesbaden 

Michael Zorn - Niedersächsisches Innenministerium, 
Lavesallee 6, 30169 Hannover 

Tilman Zschiesche - Gehrenweg 4, 371 30 Gleichen 

Brigitte Zypries - Bundesministerin der Justiz, 
Jerusalemer Str. 24-28, 1 01 1 7  Berlin 

Nicht namentlich aufgenommen wurdenca. 1 00 
Mitwirkende folgender Institutionen: 

Comic On - Theater (Köln) 
Dietrich-Bonhoeffer-Realschule (Hannover) 
Goethe-Gymnasium Hannover 
Jugendzentrum Hannover-Döhren 
Kooperative Gesamtschule Wiesmoor 
Martin-Luther-King-Schule (Hannover) 
Polizeisportverein Hannover 
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Veranstalter: 

E= DEUTSCHER PRÄVENTIONSTAG 

Veranstaltungspartner: 

[filHXJ 
Bildungswerk 

I=') N iedersachsen 

Weitere Kooperationspartner: 

• Arbeitsgemeinschaft Kinder- und Jugendschutz (AJS) 
• Deutsche Messe AG 
• Deutscher Sportbund 
• Deutsches Jugendinstitut 
• European Forum for Urban Safety, Frankreich 
• Gauselmann AG 
• Hannoversche Allgemeine Zeitung 
e HAUS & GRUND 
• Landespräventionsrat Niedersachsen 
• Messe-Gaststätten Hannover GmbH 
• Universität Bielefeld 

Wir danken der Robert-Bosch-Stiftung und der 
Bundeszentra le für pol itische B i ldung für die 
Förderung des 8. Deutschen Präventionstages. 

Hauptsponsor: 

Die Bahn IDBI 


